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ı Allgemeine Gefhichte 
| Anfang der hiſtoriſchen Kenntniß 


bis auf ungere Zeiten. 


Für. denfende Geſchichtfreunde 


1830 J 


4 
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Borrede 

jur fiebensen Auflage, 
Durch die wohlmollende Aufnahme, 
welche dieſem Gefchichtwert zu Theil ges 
worden, fieht der Berleger — im dritten 


Sahre nah dem Erſcheinen des Iestn 


Bandes — bereit3 zu einer fiebenten 
Auflage ſich veranlaßt, welcher einige we⸗ 
aige Bemerkungen voranzufhiden, mir er⸗ 
laubt ſey. Daß in der mir fo unendlich) 
koſtbaren Gunſt des Publitumd eine ehren» 
solle Aufforderung liege, an die Verbeſ⸗ 
ferung des Werkes, deren ed fo fehr bes 
darf, eine nimmer raſtende Hand zu fer 
sen, habe ich allerdings und laͤngſt erfannt. 





ca). un 


Dennoch .erfhien und erſcheint daſſebbe, 
mit Ausnahme der wenigen Vervollſtaͤndi⸗ 
gamgen oder Verichtigungen, welche in der 
zwelten Ausgabe. die- erſten 6 Bände: erhiel⸗ 
ten, in fortwährend gleicher, auch in Die» 
fer ſiebenten Auflage durhaus unperänder-: 
ten. Geftatt. *) Die Gruͤnde davon find: 
— außer der ſchon in der Vorrede zur. zwei⸗ 
ten Auagabe enthaltenen Andeutung > Die: 


folgenden: oo | 
Bon der zweiten im J. 1820. ude 21 J 
erfehienenen — Auflage der erſten :6 Bände 
#, Faſt nur anden vorſchiedenen Drudfehlern 
(welche durch Entfernung des Drudoriss veranleßt 
, wurden) (deren leider. zumal die dritte Yuflage ber 
| aften 6 Bände und die erſte des Ten, Bandes | 
gar viele zapıl 5 und dam an den mir der Sten R 
 Höfläge heäniderten Lerıiein, duch etwa an einis. 
gen Wnteidrungen: der Orthograbphie finde 
bie aufeinander gefolgten Auflagen | 
von IL bis VI. au erkennen. Auch die Sei. 
tenzahlen find von der 2ten Auflage an piefelbew 
geblieben , weswegen . #36 der Sen und ‚bien 
Auflage. allererft beigegebene Regift,er auch auf 
bie früheren Auflagen gleihmäßig paßt. 











Air) 


kai. folgten‘ ſich die weiteren Arflagen ſo 


ſchnell, daß mir, der ich damals noch wie 


der“ Vollendung des Werkes (der OLE. 
Band etſchien erſt 1826) veſchaͤftiget war; 


die Muße zu durchgreifender Verbeſſerung J 
fehlte. Es’ kom dazu die durch Umſtaͤnde 
herbeigefuͤhrte Vertauſchung meines Leht⸗ 


amts der Geſchichte mit jenem des Ber⸗ 


nunftrechts und der Staatswiffeh- 


fhaften, Denmach bie Feſthaltugg durch 


nen zweiten, dem erſten zwar verwand⸗ 
ten, doch auch fuͤr ſich Selbſt unermeßli— 
chen Kreis von Studien, endlich noch 
mancherlei Aufforderung zu praktiſ ch⸗ 
politif ber Thaͤtigkeit. 

| Wenn durch dieſe Verhaͤltniſſe mir 
völlig unmöglid) ward, dem: Werk. dieje⸗ 
nige umfaſſende ueberarbeitung, deren es 
nach meinem eigenen Urtheil beduͤrftig ift, 
zu widmen: fo konnte ich mich auch nicht 


zu Elcinen und vereinzelten Verbeſſerungen 


oder Zufäzen entfchließen, welche naͤmlich 


‚CIV ) 
faſt nur dazu gedient haͤtten, die Maͤngel 
der nicht verbeſſerten oder vervollſtaͤndig⸗ 
ten Partien noch mehr ind Licht zu ſtellen, 
und mic) dabei des Anſpruchs auf eine 


Beurtheilung des Buches, von Dem 


Standpunkt derjenigen Zeit, 


worin es allererſt erſcien, zu be⸗ 


rauben. *) 


Ich erwog dabei noch weiter — was 
freilich die Sqriftſteller gar haͤufig nicht 





7) Hebe ich doch, ungeachtet der bei jeder Ausgabe 
ſchon auf dem Titelblatt ſtehenden Aufſchrift pmit 
den früheren durdaus gleichlautende Ausgabe, * 
erfahren müffen , dag ein Recenfent, bei der Aw 

. geige der festen Ausgabe, von jenem Standpunkt 
wegblicdend (doch auch Überhaupt weder Zwed 
noch Geiſt meined Buches ahnend) in feinen Tas 
del forgfältig jedes einzelne hiſtoriſche Werk oder 
jede neue Ausgabe eines ſolchen, welche ih nicht 
angeführt hatte, aufnahm, obſchon die meiften 
berfelben erſt Jahrelang nad ber erften Ausgabe 
meines Buches erſchienen fi find, 





vor. ”. 
Yas.. ; 


Allgemeine Gefchichte, 


mwistberee. Zeiten 





KFuͤnfter Band. 
welcher die Geſchichte von Karl M. bis sum Guluß der 
Kreugüge enthält. 


Ar 


— —— 
— — 
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Mittelalter 





( Fünfter Zeitraum der gefammten Weltgeſchichte.) 


Sefhichte von Karl M. bis zu dem Ende der 
Kreuzzüge und dem Wiederanfang der europäls 
ſchen Kultur, 


Rom 3. Chr. 800 bis 1300, 


| 
| . Zweiter Zeitraum 


| Erſter Abſchnitt. 
| 
R 


Allgemeiner Blick auf dieſen Zeitraum. 





Erſtes Kapitel. 


Quellen. 
K. 1. Charaften 


N, Charakter der Gefchihte eines Zeitraums oder 

Bolkes und die Befhaffenheit ihrer Duellen ſtehen 

gegen einander in einem matürlihen und gegenfeitis 

gen Verhältniß. So wie die Quellen find, Mar 
1 » 





— 


1. Kr. LQuellen. 


oder truͤbe, reich oder dürftig, alſo erſcheint uns auch 
Die aus ihnen bervorgedende Geſchichte, und es prägt 
hinwieder der Charakter der leztern getren” und viel⸗ 
fältig in Sagen, Denkmalen und Zeugniſſen ſich aus. 
Wohl mag daber Te düſtere Geſtalt, worin und bie 
vorliegende Perie erfheint, einen Hauptgrund in 
der Befchaffenh/it der Quellen, zumal in der Dürftig- 
fett und dem traurigen Ton der Mond.» Ehroniten 
haben: all⸗in das die Mönche foft ansfchließend der 
Geſchichte — wie der übrigen Diſciplinen — Meifter 
gewortn, daß fie Selbft zu. fo tiefer und allgemeis 
ner Erbärmlichfeit herabgefunfen, fo wie daß Klöſter 
und Ritterburgen die vorzüglidften Monumente jener 
Zeiten, ' überhaupt aber Ruinen fo baufig als Grün⸗ 
dungen aus ihr vorbanden find, endlich, daß in den 
Ueberlieferungen ſo viele Wunder, Unglücksfälle und 
Verbrechen, ſo viele Nachklänge des Aberglaubens 
und der Wildheit tönen, darin ſpricht eben der Cha⸗ 
rakter der Zeit, die Barbarei, ſich laut und un⸗ 
zweideutig aus. 

Die Warte-Thürme, die wie Adlerneſter an 
himmelhohen Felſen hängen, die dicken Schleßmau⸗ 
ern, die finſtern Burgverließe auf fo mancher — 
jezt von friedlichen Dörfnern bebauter, von Wein⸗ 
laub begränzter — Höhe, die Männergeſtalten, ſo 
viele deren in roher Malerei und Bildnerkunſt an 
den Wänden der Ritterſälſe, auf Siegeln, Grab— 
maälern u. ſ. fe zu ſchauen, drohend duich Panzer 
und Schwert: — vergegenwärtigen ſie uns nicht 
bie eiſernen Tage des Fauſtrechts, das unzeſellige 
wilie Leben ver Edlen, fo wie der Geweinen hülf⸗ 





I: Rop. Duellen. 5 


loſe Bedrängntg® Daß in folden Zeiten die Troͤſtun⸗ 
gen der Religion um fo nöthiger, die Vermehrung 
ver Bethäuſer und der heiligen ZJufludtitätten um fo 
keilfanıer geweſen, wird leicht erfannt; - aber der ers 
kebende Eindrud, welden die — ob auch robe — 
Majeftät fo vieler Kirchen, die fromme Rührung, wel, 
he die ſtille Abgeſchiedenheit fo manches, an einladen, 
der Stelle gebauten, Klofterd in unferem Gemüth er 
jeugen, werden bald wieder getilgt durch die Spuren 
des blindeften Aberglaubens in Gemälden, Bildern und 
andern fichtbaren Darftellungen von Wundergeſchichten, 
Fetiſch⸗ Dienft, von unbarmberzigem Eifer und ffias 
viſcher Andacht, durch die Spuren der Mönchötyrannei 
tm unterirdifhen Kerfern und Marterfammern. Und 
nad alſo ſchon Die todten Monumente, ald Mauern 
uud Steine, Geräthſchaften, Bilder, Wappen, Schwers 
ter und Ketten, Zellen und Gräber verkünden, das 
lefen wir zu nod vollftändigerer Uebergeugung in 
unzähligen Urkunden und Schriften der Zeit. Gtifs 
tungsbriefe und Schenfungen, Vertrags » Urfunden oder 
auch Geſeze, Berbondlungen, Urtheilefprude über alle 
Verbältniffe des öffentlihen und bürgerlihen Lebens, 
aber Rechte und Anſprüche der verfhiedenen Stände, 
der Weltlihen und Laien, ber Großen und Gemeinen, 
der Freien und Beibeigenen, felbfk die Privilegien 
sad Befreiungdurfunden — da fie nur Yus 
nahmen vom gemeinen Recht enthalten — reden 
ale mit taufend Jungen von Ber doppelten Sflaverei 
— ber bürgerlihen und firchlihen — der Bölfer, von 
der im Allgemeinen vorberrfchenden, nur dur vers 


6. I. Kap. Quellen. 


eingelte Fürkehr gemilderten, durch vereinzelte Strah⸗ 
len erhellten Rechtloſigkeit, Geiſtesarmuth und Barbaret. 


$. 2. Verzeichniß der Geſchichtſchreiber. 


Um Wiederholungen zu vermeiden, da wir ſonſt 
oft dieſelben Geſchichtſchreiber bei mehreren Völkern 
anführen müßten, und weil, bei der im Allgemeinen 
aͤhnlichen Beſchaffenheit der meiſten Geſchichtbücher die⸗ 
ſes Zeitraums, eine genauere Charakteriſtik (wie wir 
fonft der Gefchichte jedes Hauptvolkes eine Beurthei⸗ 
lung feiner vorzüglidften Hiftorifer vworausfchidten ) 
überflüfig wäre, wollen wir bloß das Namendvers 
zeichniß der allgemeinen ſowohl als der Partifulars 
Gefhihtfchreiber, fammt einigen fummarifhen Notizen 
von ihren Werfen, zur leihtern Weberfiht zuſammen⸗ 
ſtellen. Es wird fih noch theils gelegenheitlih im 
Lauf der Erzählung, tbeild unten bei der Geſchichte 
der MWiffenfchaften der ſchickliche Anlaß darbieten, das 
Verdienft wenigſtens der Wichtigern aus jenen Hiſto⸗ 
rikern etwas näher zu würdigen. *) 

Außer einigen Schriftftellern, die wir fhon uns 
ter den Quellen des vorigen Zeitraums, zumal unter 





“) Als Hilfsmittel zum Gebraud diefer Geſchichtbücher 
ſowohl als der übrigen Quellen dienen vorzüglich: 
3.8, Semlers Berfuh, den Gebrauh der Quellen 
in der Gefchichte d. m. Zeit zu erleichtern; und die 
son C. F. Rocesler de Annalium medii aevi con- 
ditione et interpretatione herausgegebenen Abhand⸗ 
ungen. | 


E Aaup. Quelien. 7 


jenen der byzantiniſchen Geſchhichte verzeichneten, gehd⸗ 
ven hieher folgende: 


I, Allgemeine Chroniken. 


Ado, Erzbiſchof von Vienne (875) Brevia- 
rium chronicorum ab o. c. usque ada,874 (ſteht 
unter andern in der Biblioth. Patrum). 

Rhegino, Abt zu Prum (FT 915.) ſchrieb 
Chronicorum libros 2. bis zum 9. 006 reichend, 
und von einem Andern bis 967 fortgefezt (u. a. in 
Pistorii script. rer. german.), 

Luitbrand, Bifhof von Eremona; deſſen sex 
libri historiarum de rebus suo tempore in Eu- 
ropa gestis (von 891 bis 0946) im Inhalt vorzäglis 
her als im Stil find (u. a. in Reuberi S. r. g.). 

Frodoardi Chronicon reiht bi8 065 (u. 
a. in Pithoei 8. coaet), 

Alpertus de diversitate temporum (von 
1002 biß 1018. u. a. in Eccardi hist, med, aev.). 

Glaber Radulphus historia sui tempo- 
ris (von 690 bis 1045. u. a. bei Duchesne). 

Hermannus (beigenannt contractus), Graf 
von Veringen und Mönch in der Reichenau, ſchrieb ein 
vor den meiften andern fih außzeichnended (u. a. in 
Canisii- Antiq. lect, ſtehendes) Chronicon de sex 
mundi aetatibus, bi 1054, weldem er Beda's 
Geſchichte zum Grund legte, fo wie viele Spätere ſich 
Ion zum Führer wählten, 

Bertbold, Moͤnch zu St. Blaflen, feste ihn 
fort bis 1066, und fchrieb weiter eine Geſchichte 





8. | I. Rep. Duellen. 


feiner. Zeit von 1055 bis 1100 (u. a. bei Pille 
sinus‘). | 

Der vortrefflihe — doch für die Hierardie 
parteiiſchhe — Lambert von Afhaffenburg, 
Mönch in Hirfchfeld, ſchrieb ein Chronicon bisto- 
ricum apud Germanos, weldes bis 1077 reicht, 
aber nur von 1050 an umftändlih iſt (u. a. bei 
Piſtorius Script. rer. g., bei welhem auch die Zus 
füge des ungenannten Monde von Erphesford bie 
1352 fleben). 

Die drei Bücher der von Marianus Scotus 
gefhriebenen Chronif (bis 1082) enthalten theils bios 
Be Rompilation aus frühern Chroniften, theils eine 
trockene Fortfezung derfelben. (Piſtor.) 

"Die ſchäzbarere Chronif des Siegeberts, 
Mönchs in Gemblours, hebt vom J. Chr. 379 
an, und reiht bis 1112, dem Todesjahr des Schrift⸗ 
ſtellers. Sie wurde von Anfelm bis 1136 und von 
Andern bi8 1210 fortgefezt. (Gleichfalls bei Pilte« 
rius.) | 

Durch Geift und Würde nicht minder als durd 
erlauchten Urfprung verdunfelt Otto, Bifhof von 
Freyſingen (Sobn ded Marfgrafen Leopold von 
Deftreih und des Hohenſtaufiſchen Konrads 11. Halb: 
bruder ) die übrigen Chroniften diefed Zeitraums. Geis 
ne Chronif (u. a. bei Urftis) reiht bis 1152, Ot- 
tonis de S. Blasio app. ad, Chron. Ott, Frising, 
iR von geringem Belang. 

Gottfrieds von Viterbo Chronik, Pan 
tbeon benannt, enthält eine Aufzählung allgemeiner 
Geſchichten dis ins J. 1186. (Pikor.) 


1. Rep. Ouelien, 9 


Das Chronicon Urspergense, angeb- 
ih von dem Abt Konrad von Fihtenau, und 
bis 1229 reihend, ift wegen der Zweifel, die über 
feinen Urfprung obwalten, der Gegenftand vieles ges 
lehrten Streites geweſen. 

Die Annalen des Gottfried von St. Pam 
taleon (bei Freberi Ser. 8.) umfaffen den Zeite 
raum von 1162 bis 1237. | 

Der Mönh Albericus trium fontium 
(in Menkenii, Ser, rer. g.) ſchrieb eine Ehronif 
vom Anfang der Welt bis 1201 mit gt und nie 
ohne Verdienft, 

Zene Ulberts, Abt zu Stade, reist bis 
1256; eine fpätere Fortfegung bis 1324 (ed. Hoyer). 

Das Chhronicon de summis pontif. et im- 
perat. von Martina Strepus, dem Polen, 
(Erzbiſch. zu Snefen, + 1278) fängt von Yuguftus 
und Peirus an, und reiht bis Rudolf I, und Nifos 
lauß 11, (1277). (Eine fpätere Fortfezung bis 1343 
iR in Eccardi Corp. h. med, aev.) 

Wilheln von Nangis, Möndh zu Paris, 
färieb eine Chronik vom Anfang der Welt bie ins J. 
1300 (D’Acherü spieil.), welde febr lehrreich für 
die lezten 16 Jahre, in den fräbern aber bloße Kom⸗ 
pilation il, 

Matthaei Paris (Mönds in Albano F 1229). 
historia major enthält die Gefchichten von Wilhelm 
dem Eroberer biß 1259. ' Baronius nennt fie ein 
gnldenes Bud, wiewohl befledt durch Feindſe⸗ 
ligfeit wiber den beiligeu Stubl. 

Bon Siegfried von Meiffen Comp, hist, 


10 I, Rap. Quellen. 


a creatione mundi ad ann. 1307 {ft nur ein Aus⸗ 
zug gedrudt. 

Noch find zu nennen: 

Bartholomäus v. Lucca Annalen, bis 1236. 
(Muratori Scr. rer, ital.) 

Landulfs de Eolumma kurzes Geſchichtbuch, 
bis 1320. 

Hermans Gygans allgemeine Chronik oder 
Flores temporum, bi8 1349 reichend. 

Endlid Heinrih Stero's, Mönchs gu Nies 
deraltaich, Chronik von 1147 — 1300 (Canisii lect, 
ant.) und ‘jene 

Albertsv. Straßburg, welche die Geſchich⸗ 
ten von 1270 bis 1378 enthält, alfo mehr der fol 
genden Periode angehört, ( Urstisius, ) . 


1, Geſchichtſchreiber befonderer 
Reiche. 


A. Bon dem Fränfifhen Reich, insbefondere 
in der Rarolingifhen Zeit, find viele Geſchicht⸗ 
‚bücher vorhanden, als: 

Annales Francorum Nazariani, "iliano- Pe- 
tavianı et Tiliani, Loiselliani, Fuldenses, Lau- 
rishamenses, Vedastini, Astronomi, Veteres- 
Marteniani, Bertiniani, Metenses etc, (bei Dus 
chesne, Martene und Durand, und Bouquet); 
ebendaf. auch die Chroniken S. Galli, Besuense, 
Möissiacense,, S. Michaälis, Adrevaldi, Tilianum 
Frodoardi, Engolismense, Ademari, Lemovi- 
coms6 u, a, (ſ. Meufels bifter, Bibl, Vol. VII. P. 1.) 


I. Kap. Queen, 4 4 
Vorzuͤglich belehrend find Stephani Baluzii Ca- 


pitularia regum Francorum. 
Ueber die Gefhihte Karls des Grogen find 
die vorzuglihften befondern Queen: 
Eginhard vita et conversio gloriosissimi im- 
peratoris Caroli, 
Monach, $, Galli de gestis Caroli M, 
Ann. Poötae Saxon, de gestis Garoli M. 
Mehrere andere bei Duchesne und Bouquet. 
» Weber Ludwig den Frommen und feine 
Eöhne belehren uns: 
Thegani. vita Ludovici pii. (Duchesne. ) 
Ermoldi Nigelli de rebus gest, Lud. pii, 
Nithardus, Enfel Karls M. von Bertha, Abt, 
(} 8558) de dissensionibus filierum Ludov. pii, 
Aus den allgemeinen Chronifen, zumal jene von 
Rhbegino. 
B. Fůͤr bie Keſchichte Teutſchlands *) find 
Die meiften der obengenannten allgemeinen Ebroniften, 
zumal: Luitbraud, Hermann contr., Marias 
nus Scotuß, Lambert v. Afhaffenburg, Dt» 
to von Freyfingen, die Urfperg. Chronik, 
Martin Polonus, Heinrich Stero u. a. wide 
tig, Von den befondern Gefhidhtbüdhern merken 
wir die nachftebenden an; 
Wittichindi Corb. annales de rebus 
Saxonum gestis, um 973. (Meibom. ) 


t 





*) Buderi bibliotheca agriptar. rar. german. 1730, 


er 
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Hroswithae de gestis Oddonum panegy- 
Fis, bi8 0964. ( Meibom.) 

Dietmari Merseb. Chron, L, 8. — 1015. 
( Leibnig. ) 

Arnulphi Mediolan, rer. gui temp. L. 

5 bis 1085. (Leibnitz.) 

 Annalista Saxo, 1188. (Eccard.) 

Chron. Lauterbergense. — 1225. (Menken.) 

Gottfridi Annales. — 1235. (Freber.) 

Martini Minoritae flores temp. cum contio, 
Hermanni Januensis, — 1378. (Eccard. ) 

 Chronicon Colmariense, — 1302. (Urſtis.) 

Ptolemaei Annales, — 1503. ( Muratort. ) 

Aus der hinzugefügten Jahresbeſtimmung 
it von felbft erfihtlih, für welcher Zeiten oder 
weldher Kaiſer Gefchichte jeder der genannten Hiſtoriker 
vorzugsweiſe gehöre. 

Unter den Schriftftelleen über einzelne Kais 
fer find noch Insbefondere der Erwähnung werth : 

Wipponis vita Conradi salici. ( Pistor.) 

Carmen panegyricum in Henricum Ill. (Ca- 
nisii lect. ant,) 

Anonymi vita Henrici IV. ( bei Urftiß ), 

Bennonis Panegyrieus rhytmicus in Hen- 
ricum IV, (bei Menten ). 

Bruno in hist. de bello saxon. ( ffreber.) 

(Sriedr. 1.) Ottonis de 8, Blasio App. 
ad chron, Ottonis Frising. 

Radevici de reb, gest. Frider. I. 

Radulphi de reb. gest. Frider. I. 

Guntheri Ligurinus s. de reb, a Frider, 
gest. carmen, ( Reuber. ) 
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Ue diefe Geſchichten erhalten viele Beleuchtung 
durch die Urfunden der Zeit, von weichen [em 
eine unzäblbare Menge tbeild vereinzelt‘ theils in grö⸗ 
Bern oder Pleinern Sammlungen der Publizitat 
übergeben find, viele andere noch verborgen in Aichi⸗ 
ven 2c. liegen. Aus dieſen Urkunden zumal muß die 
Dürftigfeit der Chroniken erfezt, und Dad Dunkel in 
ben intereffanteften Partien der Vollögefhichten erhellt 
werden. Daffelbe bat bei allen abendländiſchen Reis 
hen Statt. 


©. Geſchichte Frankreichs. 


Wir haben ſchon in der vorigen Periode (B. IV. 
©. 12.) die großen Sammlungen fränkiſcher und 
‚ franzöfiiher Ehronifen angeführt; eine detatllirte Ans 
gabe ver darin enthaltenen einzelnen Schriften und 
Geſchichtswerke würde zu viel Raum erfortern Wir 
verweiſen auf Le Long *) und Meufel. **) 

Nur einige der wichtigern wollen wir nennen; 
ald: Odoranni Chronicon ; Chron. Leodiense; 
Gaufredi Chron.; Helinandi Chron,; Chron. 
Autissiodorense; Andegavene; Turonense; Ber+ 
tinianum; Chron. Guil. de Nangis cum con- 
tin. Der lezte bat die im Archiv dee Kloſters Gt, 
Denis aufbewahrten Chroniken (großentheild von ei⸗ 





*) Bibliotheque historique de la Fratice, 

e*) Bibl. hist. von Vol. VI. P. 11. biß Vol. X. P. l. 
Insbefontere für die Gefhichte der Capetinger. 
Vol. vII. P. 1. 
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gends hiezu beftefiten koͤniglichen Hiftorlograpben ver 
.feßt) um 1274. in ein Ganzes gebraht, das nachher 
von Andern fortgefegt ward. 

Für einzelne Regierungen oder Epoden 
find befonderer Erwähnung wertb: Vita Ludovi- 
“ei Vl, aut, Sugerio Abb, — Sugerii Ab. lib, de 
:reb. sua administratione gestis, 

Petri Monachi Historia Albigensium et 
sacri belli in eos suscepti. 

Gesta Philippi Augusti a Rigordo descri- 
pta, Hist, de vita et gestis Philippi Aug. Auct, 
Guilielmo ÄAremorico, 

L’Histoire et la Chronique de St. Louis p. 
-de Joinville. Gesta Ludov, IX. per Guil. 
de Nangiaco, | 

Für die Normandie Insbefondere bat Andr. 
Duchesne eine Sammlung der Quellen gemadt: 
Historiae Normannorum scriptores antiqui, | 

| Codex legum Normannicarum (aus der Mitte 
‚des ı3ten Jahrh. in Ludovici relig. Manusecr. ), 


— 


D. Geſchichte Italiens. 


Die außerordentlich zahlreihen Quellen der Ge⸗ 

fhihten des vielgetheilten Italiens im Einzelnen aufs . 
zuführen, würde für unfern Zwed gu weitläufig feyn. 
Wir begnügen und, die großen Sammlungen der 
felben anzugeben. Des vortrefflihen 8. A. Mur a⸗ 
tori Corpus Mediolanense 8, rerum Italicarum 
scriptores ab ann, Chr. 500 — 1500. Mediol, 
1725 — 1731. XXVIII. Fol, iſt eine ganze Bi⸗ 
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bliothek von Geſchichtſchreibern, wozu noch durch die 
Bemühung J. M. Tartini's in Florenz und J. 
N. Mitarelli's in Vene dig ſehr wichtige Ergän⸗ 
zungen (beſonders aus dem Florentiniſchen Bücher⸗ 
ſchaz) gekommen. Derſelbe unermüdete Muratori hat 
von 1738 — 1742 in ſechs Folianten Antiquit. Ital. 
medii aevi s. diss. de moribus, ritibus etc. etc, 
durch eine überreihe Sammlung von Urkunden u. a. 
Kahrihten das italiſche Mittelalter beleuchtet; auch 
weitere Beiträge dazu in feinen Antichita Estensi 
et italiani Moden. 1719. 1740. 2. vol. gefammelt, 
Seine Annali d'Italia XII. 4, aber gehören mehr zu 
den Hülfsmitteln als zu den Quellen. 

Eine andere, unfhäzbare Sammlung iſt: Thes, 
antiquit,. et histor, Italiae, Neapolis, Siciliae, 
Sardin, Cors, Mel, et aliarum terr, adjac. Cura 
J. G. Graevii et P. Burmanni, Leyd, Bat, 
1704 — 1725. X, Vol, 

Noch find die Urfundenfammlungen von Ughels 
li und Lünig zu bemerfen. 

Für die Gefhihte Neapeld und Siciliens 
haben wir die Raccoltà di tutti scrittori dell’ 
istoria generale del Regno di Napoli, Nap. 1769, 
Vol. 23.4. Raccoltä di varie eroniche etc. ap- 
part. alla storia det regno di Napoli, 1780 V. 4. 
Carusii,.Biblioth, hist, regni Sicitiae, Panormi 
1720. 1, Fol, 

Bon einzelien Geſchichtbüchern führen wir bloß 
einige wenige namentlich auf, ale: " 

Die venetianifche Chronik des Dogen "Andreas 
Dandelo (+ 13553). 
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Die Istorie fiorentine di Nicol, Macchia- 
velli, ein Mafifhes Werk. 

Annali della republ, di Genova, p. A, Giu- 
stiniano, Gen, 1597. 

Memorie spettanti alla storia di Milano, rac- 
‘colte dal Conte G, Giulini Mil, 1764. vol, 9. 


F. Geſchichte Englands. 


Schon im vorigen Buche (S. 12.) haben wir 
des Chron. Saxon. ſo wie jener von Ethelwerd und 
Wilb. Malmesburg gedacht. Viele Andere, als: Sr 
meon Dunelmensis + 1130. Henr. Huntindonier- 
sis, — 1153. Bogerus de Hoveden, — 1204. 
Matth, Paris, $ 1259. Nicolaug Trivethus, Wil- 
helmus de Haygthon w f. f. find in den Samm⸗ 
lungen von Saville, Camden, Twis den u 
Selden, Fell, Gale und Sparke enthalten. 
Ausfübrliche Verzeichniſſe davon leſen wir bei W. 
Nicholson: The english - scotish and: iriel 
historical hbraries, Aeußerſt koſtbar ift dfe von TE 
Rymer (und zum Theil von Sanderfon) heraus⸗ 
gegebene (mit dem J. 1101. beginnende) Sammlung: 
Foedera, Gon vontiones et cnjusc. gen. Acta pu- 
blica inter Reges Angliae et alioa quosvis im- 
peratores etc, . 

Für die (hottifhe Geſchichte verdienen insbe⸗ 
fondere Joh, de Fordan, — 1057 und fortgrf. 
bis 1437 , und Andrews of Wyntowe — 1424 
genannt zu werden. 
F, Ge⸗ 
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F. Geſchichte Spaniens und Portu—⸗ 
gals. *) 

Die beiden Hauptſchriftſteller dieſer Geſchichten, 
welche — zumal für die alten Zeiten, aus denen 
die unmittelbaren Quellen ſelten find — als mittel 
bare Quellen gelten, nämlich Meriana und 
Ferreras, find fhon im aten Buh S. 162 ge 
nannt. Denfeiben mögen wir noch Ambroſio Mu 
sales cronica general de Espanna (welde bis 
1037 geht) beifegen. Die von Andre. und Franz 
SHhott und Joh. Piſtorius herausgegebene His- 
pania illustrata enthält verſchiedene ältere und neuere 
Chroniken. 

Ueber die Geſchichte der einzelnen Reiche vers 
weiſen wir, um nicht zu weitläufig zu werden, unſere 
Lefer an Meufeld Hiftor. Bibl. Nur von Portugal 
mag die Chronik des Fern. Lopez (aud der erften 
Hälfte des ı5ten Jahrh.), fortgef. von Azurada, 
dann die Sammlung von Chronifen und Urkunden : 
Collecäo de livros ineditos de historia portu« 
gueza por Joss Correa da Serra eine eigene Er⸗ 
mwähnung finden, 

Die arabifhen Reiche in Spanien lernen wir 
aus den allgemeinen Geſchichtſchreibern beider Re⸗ 


ligionsparteien kennen. 





45 S. MeufelsB. HB. Vol, V. P. I. und Vol. VL. 
—X 


v. Rotteck Ster BB. & 
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Ueber die älteften (alſo der vorliegenden Periode 
eorangehenden) Zeiten enthalten die Zslandifhen 
Sagen eine große Menge von — freilih mehr 
poetifhen und mpytbologifhen als rein biftorifhen — 
Stimmen der Vorwelt. Immer eine, ebrwürdige . 
und belehrende Duelle für den Altertbumsforfher des 
Nordens. Landnama, s, liber originum Islan« 
diae (Hafn. ı774.) Edda Islandorum 1215 islan- 
dice conscripta p. Snorronem Sturl. island, Da- 
nice et latine prodiüt studio P. J. Resenii, 
Hafn. 1665. Ob jedoh Snorro Sturlafon 
ihr wahrer ‘Urheber ſey, iſt zweifelhaft. *) Eine ans 
dere Eodg — Edda rhythmica, s. antiquior, xul- 
go Saemundina dicta ( Pars J. Hafn, 1787; 
der zweite Theil iſt enthalten in den » Liedern der 
akten oder Samundinifhen Edda, herausgegeben durch 
5. H. van der Hagen, Berlin 1812.) — if eis 
ne Sammlung biftorifher und mythiſcher Gedichte von 
uugenannten Sängern, 

Ueber die eigentlich biftorifhe Zeit find viele 
Quellen gefommelt in Jac, Langebekii Script. 


©. 





+) ©, die Edda von Fr. Rüh 6; Berl 1812, nach Ny e⸗ 
rups Ueberſezung, mit einer ſehr lehrreichen Einleis 
tung über die nordiſche Mythologie, auch einem Anhang 
über die Isländiſche Geſchichtſchreibung. Schlözers 
Islaͤndiſche Literatur und Geſchichte; Göttingen 1773. 
Morvifhe Blumen, von Dav. Gräter. Torfes 
fons uw Suhms Werte. 
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rer. danie. med. aevi Hafn. 1772 — 179%, und 
Bibliotheca historica Sueo - Gothica af GC. W. 
Warmhola, Stokh. 1782 — 1801, u. Ups, 
1803 »qd4. Bon einzelnen nennen wir insbeſondere 
Saxonis Grammatici histor. danicae; Su e- 
nonis Agonis tcompendiosa regum Daniae 
historia ( beide aus dem zwölften Jahrh.); dann aus 
derfelben Zeit Historia de regibus vetustis Nor» 
vagicis, a Theodorico Monacho. Heims- 
kringla, s. historiae. regum . septemtrional. a 
Snorrone Sturlonide (dem berühmteften uns 
ter den nordifhen Gefchichtfhreibern, + 1240). Sei⸗ 
ne. Geſchichte geht bis 1177. Die neueſten Heraus—⸗ 
geber haben Fortſezungen von Andern hinzugefügt. 
Die Schwediſche Geſchichte iſt an alten Quellen die 
armſte; felbft die widtigfte, Histor, Suecorum 
Gothorumque per Ericum Olai ift erſt aus 
dem ı5ten Sahrbunderk, 

Ueber die Thaten der Nörmänner im Aus: 
land find viele Quellen in Andr, da Chesne His: 
toriae Normannorum scriptores antiqui, res ab 
ilis per Galliam, Angliam, Apuliam etc, .et 
Orientem gestas explicäntes ab ann. 838 — 1220: 

Für die Ruſſiſche Gefhihte haben wir vom 
Ende des 1ıten Jahrhunderts an eine ununterbro⸗ 
dene Reihe von Chroniſten bis ind 17te Jahrhun⸗ 
dert. An ihrer Spize ftebt der ebrwürdige Neftor, 
Mönch in dem Kiow'ſchen Kloſter Peczera (geb 
1056), deſſen Annalen der treffliche Auguſt Ludwig 
Schloözet aus der ſlawoniſchen Urſprache über— 
ſezt und kritiſch beleuchtet hat (Goͤttingen, 1802 — 
1805). Neſtor iſt zuerſt vom Abt Sylveſter, als⸗ 

% 
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— 


dann von mehreren Ungenannten bis 1203 Fortgefegt 
worden. 

H. Die Geſchichte der Slaven und Wen» 
Ben, von welder auh die meiften teutfhen 
Chroniſten Nahriht geben — erzählt eigends das 
Chronicon Slavorum Helmoldi, cum contin, 
Arnoldi Lubec, bi8 1200. Auch verdienen. 
Anon, Annales Slavici in Lindenbrogs S. Erwaͤb⸗ 


wg. 

Hör die Böhmifhen und Mähriſchen Ge 
ſchichten insbefondere find die Quellen gefammelt in 
M. Freheri scr. rer, Bohem. und F. M. Pel- 
zelet J. Dobrowsky Script. Bohem.; auch 
is Dobners Monum. histor. Bohemiae nusquam 
antehac ed. Pragae 1764 — 1786. Die ältefte 
Böhmifhe Chronik ift die von Cosmas, Domberen 
in Prag, T 1125, welde Andere fortjesten. Der 
übrigen namentlich zu gedenfen, würde für unfern 
Zweck gu weitläufig ſeyn. | 

Die Polnifhen Gefhidhtsquellen find in 
verfchiedenen Sammlungen vorhanden, als: Pisto- 
rii Pelon. histor. corpus, Dogiel cod, dipl, 
regn. Polon. et magniduc, Lithuan. Mizler a 
Colof Collect. omn. historiarum Poloniae et 
Lithuaniae, #. m. a, Der ältefte polnifche Gefchichts 
(hreiber it Viucent Kadlubek, B. v. Krakau, 
Te 1226. 

Aus den fpätern verdienen zumal Joh, Dug- 
loasi de Niedzielsko (Kanonikus zu Krakau, + 
4489) bist. polon, und Mart. Cromeri (fönigl. 
Sekr. 7 1589.) de orig. et rebus gestis Polono- 
rum befondere Erwähnung. Die noch fpätern müfs 
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fen eher zu ben důlfe witte la als zu den Quellen * 
rechnet werden 


1. uUngarifche Geſchichte. 


 (Bongarsii) flerum Hungaricarum scriptores 
varii Francof. 1600. C. Schwandneri Script. 
rer. Hungar. veteres ac genuini. Yindob. 1746 
— 48. Script. rer. Hungar. minores. ed. M. G. 
Kovavich, Budae 1798. Engel Monumenta 
Ungrica, Viennae 1809. — As älteftes Geſchicht⸗ 
buch (im ı2ten Jahrh. geſchrieben) gilt das Fragment 
dei nur mit dem Anfangsbuchſtaben P. ben 
Notars eines K. Bela (bei Schwandner 1), Beh 
fen Autorität Daniel Cornides ( vindiciae anon. 
Belae reg. notarii) fräftig verthefdigt bat. Simon 
Keza (aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahrh.) 
Chronicon Hungar., mit feinen Fortſezern, u. a. 

RK. Für die Byzantinifhe Geſchichte des 
vorliegenden Zeitraums ſind außer Denjenigen, welche 
wir ſchon in der vorigen Periode (8. 1V. S. s ff.) 
aufführten, noch folgende gu nennen: 

Als Fortſezer des Theophanes (B. 1V. ©, 
8) erſchein Leo Grammatikus, von welchem 
wir eine Geſchichte der Kaiſer von 813 bit 939 be⸗ 
ſizen. 

Auch die vier Bücher de rebus Constantinopot. 
de8 Sof. Genneſius fangen von 813 an, und rei 
chen bis 867. | 

Leo Diaconus ſchrieb die Geſchichte Heiner 
Zeit yon 959 bis 975. Michael. Pſellus ne 
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Mingere aber eine Chror ogrophie won Bafilius-We 
auf-Konfaufin Dukas. 

Konftantin Porphyrogen. +. 959. Die 
Urbeiten dieſes gelehrten und fleißigen Fürſten find 
alte intereſſant; insbeſondere feine Schrift von den 
Provinzen und jene von der Verwaltung des Reichs. 
Die Geſchichte feines Großyvaters, des T. Bafiliug, 
aber iſt mehr Lobrede als nüchterne Erzählung. 


Joh. Scylitza, aus Kleinaſten, ſchrieb eine von 
811 bis 1057 und in einer fpätern Umarbeitung bie 
1081 reihende Geſchichte, welhe non Georgius 
Cedrenus fahr ganz in feine eigene aufgenommen 
worden. Scylitza beHeidete mehrere babe Staats⸗ 
nter, und war ein Mana von Kenntniß. 


"Nicephori Bryenii ( Schwiegerfohnd des Alex, 
Gomnen.) comment, de rebus Byzant. non Sfaak 
Comn. bis 1081. 


Annae Como, Alexiados LI, XIX. rer. ab 
Alexiv patre gestarum. Ueberaus intereffant , die 
fürftlihe Schreiberin vol Geiſt, aber auch vol Leis 
denſchaft. 


Jo ann. Cinnami histor. El. VE de reh, 
gest. a Joh, et Manuele Gomn. freilih fo viel 
Panegyrik ald Geſchichte, doch immer lehrreich, 


Auch Nicetas Acominatus, deffen Ge 
fhihten von. 1118 bis 1206 reihen, iſt ein ſehr 
achtungswerther Hifteriter, Er, mit dem frühen 
Gedrenus, dann nah ibm Nicephorus Gre— 
goras und endlich Laonicus Chalcocondy 


ke machen zuſammen eine vollſtaͤrdige Adzautiniſche 
Seſchichte von Konſtantin M. bis zum Untergang dep 
Reiches aus. 

Die Geſchichte des Lateiniſchen Reifertbums 
in Konftantinopel befhreiben Geoffroy de Pille 
Dardouin, P. Phil, Moustesu A. 


Jene des Kaiſerthums von Nicaa his zur Wie 
derberftellung des griechifhen Reiches Georg Akro— 
polited £T 1282). 

Bis in den folgenden Zeitraum (von 1204 bis 
4359) reicht die onen 500. des Nicepbos 
rus Gregoras. Sie il in 38 Bücher getheile, 
febrreih durch viele Umftändfichfeiten, doch ger 
ſchmackles und von befhränfter Urtheilskraft zeu⸗ 
gend, : " 

L. Für die Krabifäen, überbaupt Driem 
taliſchen Geſchichten And die Quellen ſchon B. IV. 
S. 274.ff. verzeichnet. Zum Theil muß auch die 
Mongolifhe Sefhihte aus denfelben geſchöpft we 
Ben. Denn eigentbümliche Quellen für die lezte⸗ 
se giebt es außer den fpätern und unfritifhen Auf 
fhreibungen — Chondſchin Talf genannt — Feine, 
Was und Die arabiihen und byzantiniſchen Schriftitels 
ler nit, von den Mongolen erzählen, ‚mag. auf des 
Ehroniten dee Abendländer, zumal aber aus den 
Nachrichten einzelner Reifender cf unt. Geſch. der 
Geogr) ergänzt, oder aus der viel fpätern Geſchichte 
des Abul⸗Gaſi Bagadır Chan (angebl. Nach⸗ 
kommen des Dſchengis, und Turkomanniſchen Fuüͤrſten, 
t 1653) geſchoͤpft werden. Die, Geſchichte iſt anf 
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einer Altern, des Kodſchah Raſchid (im ıaten Ä 
Zabrh.), zufammengetragen, und die Grundlage der ei 
Histoire genealogique des Tartares etc, m 
M. Die Gefhihte der Kreuzzüge endlid iſt 
theils aus den Byzantinifhen und Drientalis 
ſchen Schriftſtellern, auch aus einigen allgemeinen 
Epronifen der Abendländer, theils aber aus eige⸗ 
nen Quellen zu fhöpfen. Mon den lezten find meh⸗ 
sere gefammelt in Jac. Bongarsii gest. Dei per 
Francos, s. orientalium et regni Francorum 
Hierosolym, historia. Don eingelnen nennen wir : ler. 
Roberti Mon. (gegenwärtig auf dem Concil von 
Clermont) hist. Hierosol, LI., IX, Albertus 
Aquensis, de passagio. Godofredi de Bull, et 
aliorum principum LI. XII, Fulcherius gesta ea 
poregrinantium Francorum (bis 1124). Wil- 
"helmi Tyrii (Erzb, von Tyrus) histor. rerum 
in partibus transmarinis gest, Li. XXIll, (bis 
1184), Jacobi de Vitriaco (} 1240) hist. 
hierosolymitana Marini Sanuti Turselli 
secreta fidelium crucis, Histoire et chronique ur], 
de St. Louis par Messire Jean de Joinville. 


— 


omo, 


1J 
Zweites Kapitel. ie 


Chronologie 


Noh immer wird, durch dieſelben Urſachen 
wie früher, einige Schwierigkeit und Verwirrung en, 
In der Zeitrechnung erhalten. Verſchiedenheit des 
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Sabresuanfangs bei verſchiedenen Dölfern, Varianten 
des Kirchenkalenders, am meiften aber die Mann ig⸗ 
faltigkeit der Aeren ſind dieſe Urſachen, welche durch 
die Nachläſſigkeit der meiſten Schriftſteller in ihren 
chronologiſchen Angaben noch bedeutend vermehrt wer 
den. Doch find, gegen die ältern Zeiten gehalten, 
biefe Scwierigfeiten ale gering. Die era von 
Ehrifti Geburt bei den hriftliden Abend» 
ländern, die Ronftantincpolitanifhe vom 
ber Schöpfung bei den Byzantinern, und tie 
Hedihra beiden Mobammedanern find zwar 
“am allgemeinften gebraudt ; doc haben noch die Zur 
den, bie orientalifhen Chriften, Nie Mit» 
telafiaten u. U. meift ihre eigenen, tbeild fchom 
früher beftantenen, theils erft jezt auffommenden Zeit⸗ 
rechnungen. Merkwürdig iſt die von dem Seldſchuki— 
ſchen Sultan Dſchelaleddin 1079 eingefübrte, 
nad ihm benannte, Jahresform. Das aäußerſt genau 
bis auf Sekunden und Tertien berechnete Sonnenjabr 
fängt nach derſelben wit der Früblings-Nachtgleiche 
an, und iſt in 12 Monate von 30 Tagen, mit 5 bins 
zugefezten Tagen getheilt. Dabei find auch richtig bes 
rechnete Schaltiahre, | 


Den Synchronismus für den vorliegenden Zeit 
raum lebrt die nebenftebende Tabelle In 
diefelben haben wir wenige Begebenbeiten, dage— 
gen aber faſt alle Könige aufgenommen ; und zwar 
aus dem Grunde, weil die allermeiften Begebeubeir 
ten dur natürliche Sdeenverbindung an die Namen 
der Könige, unter deren Regierung fiz gefchaben, fi 
anreiben ; und dann weil wir biedurh Die Freiheit 
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erhalten, Diejenigen Könige, welche nach Shih, 


zer s Ausdruck nur als hronologifhe Krüchen 
‚gu bemerken find, in der Hauptgeſchichte gu über« 
gebem | 


Drittes Kapitel 


Shauplayg der Begebenheiten 


In zwei getheilten, felbit bedeutend divergi⸗ 
genden Armen fließt jest der Hauptſtrom der Welt« 


geſchichte. Der eine umfaßt das Spftem der Chrift« 
fihen NRethe — das Abendland — der andere 
die Mobammedanifhen Staaten — das Morgen» 
land. Mit beiden vereinigen fih, von verfchiedes 
gen Seiten berrinnend, noch mehrere Bäche,“ ander, 
zumal in Worden, bebalten ihren. gefonderten Lauf. 
Leztere ſtrömen meiſt duch. düſteres und unbekanntes 
Land. 

Das Kaiſerthum und Papſtthum Cd. h. Die vor⸗ 
berrſchende weltliche Macht und das oberſte Prieſter⸗ 
thum), getrennt in europäiſchen oder chriſtlichen, 
vereinigt im aſlatiſchen oder mohammedaniſchen Staa⸗ 
teuſyſtem, find bier und dort die Hauptgeſtalt, und 
in Beziehung auf welche die meiften andern zu betrach⸗ 
ten find. Rom und Bagdad find die wahren Mits 
telpunfte der beiderfeitigen Geſchichte. Hier und dort 
ift nur am Anfang des Zeitraums das Kaiſerthum ges 


waltig oder Im Befiz einer den Anſprüchen angemefles | 


un Macht. Bald zerfält das Weltreih in mehrere 








Po 
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Jelbfipäntige Theile, welche nur noch durch Die dee 


meinfame Verebrung deſſelben Oberprieſters zufams - 
menbängen. Doch iR im Drient die Zerfplitterung 
vollſtändiger, und, bei der Vereinigung der Imamts 
und Gultansgewalt in der Einen Perſon des Chali⸗ 
fen, mit der Herabwürdigung der zweiten auch die 
Shwähung der erfken verbunden: während im Abends 
land die Baiferlihe Macht, ob auch verringert , dom 
Immer noch über Teutfchland und Stalien thronend 
und der gefammten Chriftenbeit imponirend bleibt, 
neben derſelben aber. die gefonderte Majeſtaͤt des Pap⸗ 
ſtes höher und höher bis zum Gipfel der Bollgewalt 
ſteigt. Dod wird bier wie dort auch durch geift kl 
hen Abfall die Trenuung vermehrt, und bier dus 
das Schisma der griehifhen Kircht, Dort dus 
jenes der Fatimitiſchen Ghalifen das Oberbauvt 
der Rechtgläubigen gekränkt. 

Mehr und mehr dringt das Ehriſtenthum im 
den europöifhen Morden, und bringt xiele Stavis 
fhe und Skandinaviſche Länder, felbft das ferne 
Is land in Verbindung mit dem übrigen Europe, 
zumal mit dem Kaiſerreich. Auch die Ungarn ‚und 

andere Donauiſche. Nationen werden: durch die ſelbe 
wachtig wirkende Urſache in einige Gemeinſchaft der 
Sitten und Verhängniſſe mit den Nationen dieſes 
Welttheils gebracht. Aehnliche Eroberungen macht der 
Is lam in Aſien, wo zumal durch die Belehrung 
der Türken ein großer Theil de Gteppenlan: 
des mit Mittelafien in innige Verbindung kömmt. 

Alſo ganz Europa einerſeits (mit Ausnahme 
des, allmaͤhlig ſchwindenden, Mansifchen Gebietes 
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in. Spanien, und einiger Fänniſcher Etämme in 
Norden), nad feiner politifhen Eintheilung in Teutſch⸗ 
land (mit mehreren für fih Selbſt wichtigen Unters 
abtheilungen und Nebenländern ), Jtalien, Frank. 
xeib, Spanien, England, die Skandinavi— 
Shen Reihe, Polen, Rußland, Ungernu a. 
Donauifhe Staaten, und dad Byzantinifde 
Kaifertyum : antererfeits aber Mittels und Bor 
berafien, als daB Reih des Chalifen, dazu 
Aegypten und ganz Nordafrika mit der Hälfte 
von Spanten — diefe Mohammedaniſchen 
Länder alte mit ſehr wandelbaren Eintheilungen nad 
dem bunten Wechfel der Herrihaft — find die Haupt⸗ 
partien des welthiſtoriſchen Schauplazes. Wielfältig, 
zumal gegen dad Ende des Zeitraums, wird die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Steppenländer des hohen Afiens, 
von wannen die Türkiſchen Horden und die Mons 
golen kommen, gelentt; und Sina tritt, als Er. 
pberung der leztern, aus feiner Iſolirung in die als 
gemeine Geſchichte ein. 


Biertes Kapitel 
Kllgemeinfe Gehalt ver Welt. 
1. Eharafter des Zeitraums, 

6. 1. Lichtſeite. | 


. Wir haben ſchon früher (Bd. IV. ©. 16. ff. 
und glei oben ©. a. 5.) unſere Aufiht vom Char 
safter des Mittelalters überhaupt, und zwar ber 
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vorliegenden Periode ansgefprocden ; bier liegt uns ob, 
diefelbe zu rechtfertigen durch mähere Beleuchtung der⸗ 
jenigen DBerbältniffe, welde dabei vorzugsmeife ind 
Yuge gefaßt wurden, und auch, bei ihrem tiefgehen⸗ 
den Eingreifen in alle andere Sphaͤren des Völler 
und des perfünlichen Lebens, ſolche vorzugfihe Betrads 
tung forderten. Lehenweſen und Hierarchie 
find diefe beiden Dauptverbältniffe, um welde, als. um 
den gemeinfhaftlihen Schwerpuntt, afle andern ſich 
dreben , und melde, als Lie berrfchenden Mächte des 
Zeitalter , deſſen allgemeinen Geiſt in bürgerlicher, 
seligiöfer, wiffenfhaftliher und fittlider Beziehung ges 
bieterifh beflimmen. 

Bom Lebenwefen und von der Hierarchie aus⸗ 
führlich zu fprechen, ift zwar erft unten (im dritten 
Abſchnitt unter den Rubriken der bürgerliden Ver⸗ 
faffung und der Religion) die geeignete Stelle. Hier 
nur eine kurze Würdigung der Gründe, womit man 
beide oder das Mittelalter überhaupt nad dem alter 
neuft aufgefommenen Ton und am fheinbarften ver⸗ 
theidigt. 

Es ſey ungerecht und thöricht, meinen die Lob⸗ 
redner jener Merhältniffe, wenn man Einſezungen, 
Gewohnheiten oder Sitten früherer Zeiten aus dem 
Standpunft und nah den Begriffen einer fpätern 
beurtheile ; wir müfßen uns, um bie einzelnen Ders 
haͤltniſſe des Mittelalterd zu würdigen, im Geifte 
gang in jene Zeit verſezen, und Dann werben wie 
die meiften als ſehr wohl paſſend, zweckmaͤßig und 
beilfom erkennen. Das Lebenwefen zumal habe 
duch feine Verkettung perjönliher Verpflichtungen 
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den Abgang mwohlgeregelter bürgerliher Verfaſſungen 


erſezt, Tapferkeit, Treue, Selbſtgefuͤhl und manche 


andere politiſche und humane Tugend erzeugt, und den 
Damon willkührlicher Alleinherrſchaft aufs glücklichſte 
gebandigt. Die Hierarchie aber habe In einer, dem 


wilden Leidenſchaften und der Gewalt des Schwerteß 


Preis gegebenen Zeit die Geſeze des Rechteß und der 
Liebe mit Nachdruck gehandhabt, und allen durch 
den. Misbrauch weltlicher Macht Gedrüdten oder Ber 


deäuten eine heilige Zufluchtsftätte dargeboten. Und " 


ſo babe auch in allen andern Sphären, in Willen 
ſchaft und Kanſt, in bürgerlicher und häuslicher Sit⸗ 
te, überhaupt in jedem Merbältniß. des Lebens alles 
Einzelne, mas uns roh, mangelhaft, barbarifch daͤucht, 
wunderbar zufammengepaßt,, Eines dem Andern als 


Heilmittel, Einderung, oder Verfhönerung gedient, *) 
jeder Härte fey eins Kraft, jeder Leidenfhaft eine 





65 Seibſt die gerichtlichen Zweikaͤmofe bat 
Schlegel vertheidigt. Denn “es ſey heilſamer, ſein 
Leben daran zu wagen, als feine Geſinnung durch die 
Gewohnheit der Rechtskniffe und Praftiten zu gefährs 
den“ c!) Und fo auch die Jagd-Thrannei? 


-wdas angebaute Lund, eine bloße Sache des Bepürfs 


hiffes, konnte das Gemüth des Ritters wenig ergözen; 
fie bedurften zur Erholung dei Wald mit feinen wil⸗ 


den Bewöhnern. Billig verfängten. fie alfo , daß .der - 


Knecht, der ohne höhern Gedanken an der ibm wähs 
renden Scholle haftete, ihnen diefe Schönheit der Nas 
tur nicht verderben follte » GI!) 
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Tugend, jeder äußern Beſchränkung ein innerer Cha⸗ 
voftervorgng , jedem Srrtbum ein guted Gefühl aus⸗ 
gleihend zur Geite geftanden, und in dem Dunkeil 
der Zeit hätten um fd ſtrahlender die einzelnen Leuch⸗ 
ten geglängt ; oder um mit den Worten Schlegelt 
zu fpregen : » Sey das Mittelalter mit der Nacht 
gu vergleihen, ſo fey es doch eine fternenbelle 
Nacht geweſen; dagegen wir uns jegt in einem ver 
worrenen und krüben Wittelsuftand einer Dämmerung 
. befänden, « 


5.2. Shattenfeite 


Man fönnte dieſes Alles zugeben, und gleichwohl 
vom Mittelalter überhaupt die ungünftige Anſicht beir 
behalten. Denn der Werth einer Einfegung oder Sit⸗ 
te, welcher in bioßer Zufammenftimmung mit dem als 
gemeinen Ton einer Zeit beftebt, ift doch nur ein rer 
Iativer, Fein abfoluter Werth, und es Tann 
ſolche bedingte Billigung des eingelnen Juges um fo 
weniger die Lobpreifung der ganzen Geſtalt rechtferti⸗ 
gen, da vielmehr auf dieſes Ganze ein nachtheiliges 
Licht gerade aus der Betrachtung fällt, daß nur fol, 
He Theile zu demfelben palfen, 

Allerdings paßt eine griechiſche Saͤule gu einem 
gothifhen Ihurme nicht; aber wenn bier der ſchwer⸗ 
fälige oder plump verzierte Pfeiler beſſer taugt, tft 
er auch an und für fih ſchoͤner? und geht nit 
eben daraus, daß er bier nothwendig ift, der als 
gemeine Charakter des Gebaͤudes hervor? Es mußte 
wort eine böfe Zeit ſeyn, worin ſelbſt der 
Aberglaube zur Wohlthat ward, Pfaffen—⸗ 
Macht eine erwünſchte Zuflucht blieb, Ordalien 
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die Nothbuͤlfe gegen Stupiditaͤt oder Willkühr der Rice 
fer waren, Unwiſſenheit die Defpotie minder ein, 
greifend machte, Robheit die Schugwehr gegen Im⸗ 
moralität in der Politik und fm Privatleben war, und 
Stumpfheit bie Noth und VBedrängniß minder em⸗ 
Minden ließ! — Das Dauptübel war, daß allenthalben 
Dad Volk die Freibeitverloren, ja, daß ein wahr 
zer RechtsSzuſtand durchaus fehlte. Viele andere 
Uebel erfheinen uns darum beziehungsweiſe als Güter, 
weil fie jenes Houptübel verfhleierten oder 
milderten, Aber diefer Schein verfehmindet, wenn 
man fie an und für fih ins Auge faßt. In dem rechts 
bofen Verhältniß der durch Kriegsgewalt unterworfenen 
oder durd; Kriegsgewalt herrſchenden Völker und Heera 
däupter mochte die Kette der Lehens herrlichkeit und 
Bafallenfhaft, welche vom Thron bis zur Hütte alle 
Btände und Landestheile durchlief, die völlige Anarchie 
verhindern, oder wentgftend den Schein eines bürgers 
lichen Vereins erhalten. Aber wie unvollſtändig erfezte 
Ne jenes feftere und edfere Band eined gemeinen Ges 
ſezes und eines gemeinen Willens, welches die Olfeder 
eined wohl organifirten Staates als ſolche umfchlingt 
und — ob unter monardifhen oder republitantfchen 
Formen — ald Eine moralifhe Perſon dars 
ſtellt? — Wohl mochten die Vorrechte und die Macht 
des (ob Allodial-ob Lehens-) Adels der Tyrannei 
des Königs einen Damm entgegenſezen; aber die Adeli⸗ 
gen Selbſt, als eben ſo viele Zwingherren, konnten 
nach Willkühr durch einheimiſche Fehde das Land 
verwů⸗ 
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verwüſten, und ungeftraft den Fuß auf ben Nacken 
der ihnen Preis gegebenen Gemeinen ſezen. *) Nicht 
anderd die Hierarchie. Sie hat vielfältig die Murt 
der Leidenschaften durch beiliges Anfeben befänftigt, 
die Graͤuel der Befehdangen duch den Gottesfrieden 
gemildert, und die ungerechte Gewalt großer und Mei 
ner Tyrannen vermittelnd oder ſtrafend gebroden, 
Aber Leidenfhaften bat fie auch aufgeregt, heilige 
Kriege bat fie entzündet, und iſt nicht Weniger dem 
Unrecht als der Gerechtigkeit yülfreic gewefen; ja Re 
bat, felbit wo fie wohlthaͤtig wirkte, für den Schein 
der äußern Freiheit die edlere, die Geiſtes ſreiheit, al⸗ 
Preis gefordert, und oftmals auch mit der weltlichen 
Macht wider die Volks » und Menfchen » Rechte ſich 
serbunden. Gegen fo furdtbars Allianz, des Thrond 
mit dem Altar, blieb den Nationen auch niht eine 
Waffe ; denn die Wiffenfhaft ward durch Kiieg® 
lärm verſcheucht oder durd den Bannſtrabl ertödtet? 
und unter der in Schmach verfunfenen, dur Vereins 
jelung ohnmächtigen Menge war feine dffentliche 


Finn —— 


°) Daher iſt faſt unbegreiflich, wie der geprieſene Sid; 
mondi von der Lehensverfaſſung ſagen konnte: 
quelle etait singulirement propre à rendre a chaqus 
homme le sentiment de sa Hignite, l’energie qui dev 
loppe les vertus publiques, et la fierte ‚qui les mais 
dient.“ Den Adeligen gab fie wohl Stolz (oder Troz) 
gegen den König und Uebermuth gegen dad Wolf; 
aber die Gemeinen drüdte fie durch rettungslofe: 

Herabwürdigung auch dem Gemüthe nah in Staub. 


v. Motte Ster BD. 3 
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Meinung, hoͤchſtens die vom Priefter geleitete — mei 
mißleitete — NReligiofitat, wirffam. Auch die Ar» 
muth läbmte die Volkskraft. Ohne Kenntniß der 
feinern Genüſſe, geduldig der Noth hingegeben, ohne 
Sicherheit des Eigenthbums wie der Perfon, wie hät 
ten die Menfhen betriebfam, gemwerböfleißig, den 
Handel licbend ſeyn fonnen? — So ward der Roſt der 
rauhen Sitte von Jahrhundert zu Jahrhunderte dichter; 
aur die Tugenden, welde natürlich dem ungebildeten 
Zuftand und der Roth entfeimen, veredelt durch die 
hinmelan leitende Chriſtuslehre, blieben fihtbar, und 
nur feltene Talente — wiewohl durch die Seltenheit 
und wegen der umgebenden Naht um fo beller leuch⸗ 
send — mahten fih Bahn. Das foftbarfte,, eigen» 
thümliche Kleinod disfer Zeiten war die Chenalerie, 
sine der Rohheit und Bosheit mit wunderbarer Macht 
entgegenftrebende Einfezung ; do ihrem Weſen nad 
Selbſt auch das Kind der Rohheit und durch ihren 
Hauptzweck, Belämpfung des Unrechts, dieſes lezte⸗ 
se als vorherrſchende Gewalt vorausſezend: dabei 
ſebr geneigt zur Ausartung in abenteuerliche, die 
wichtigſten bürgerlichen Verhältniſſe verwirrende Miß⸗ 
geſtalt; endlich, ſelbſt in der vollkommenſten Beſchaf⸗ 
fenheit, eine gefährliche Stärkung der Adelsmacht, 
eine durch Heiligkeit imponirende Scheidewand zwi⸗ 
ſchen Edlen und Volk. 


5.35. Nähere Beſtimmungen. 


Das trübe Gemälde, welches wir bier von Dem 
Zeitraum entwarfen,, bedarf freilih für die einzels 
nen Jahrhunderte fowohl als für einzelne Theile 
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des hiſtoriſchen Schauplazes einer näbern Beſtimmung. 
Zumal ift bald nah dem Anfang der Kreuzzüge 
ein leifed Beginnen des Umſchwungs zum Beſſern, 
eine langſam berauffommende Morgendämmerung bes 
merkbar. Auch haben wir bei unferer Charafteriftif 
nur Europa, ja vorzugsweiſe mir dad germant» 
Ihe, alſo da8 mittlere und weſtliche Curopa im 
Yuge gebabt. Doch find auch die Nördlichen und 
Deftlihen Rationen an Bäarbarei ten Abendlän 
bern gleih,, ja meiſt tiefer als file und ärmer an 
Butem. Das Byzantiniſche Reich aber gebt fe 
hen eigenen traurigen Gang fort, mehr und mebr der 
Auflöſung nabend. in abflehendes Gegenſtück zur 
chriſtlichen Barbaref giebt die in dieſem Zeitraum 
gerade am fhönften blühende Orientaäliſch-Mo— 
bhammedaniſche Kultur. Doch ift dieſelbe auch in 
ihrer hoöchſten Höhe, nach dem Verbärngniß Aftens; 
durch die Wolfen des Despotismus verdüſtert, und 
bat das energiſche — nah immer fortſchreitender 
Ausbildung ftrebende , im Geiſt und Gemüth ber 
Völfer nicht minder als in den Umſtaͤnden liegende 
— Lebensprinzip der Europälfhen nicht. Durch 
biefes allein aber haben die Europäiſchen Völker vie 
anfübhbrende Stelle auf der Bahn der Cioilifat ion 
gewonnen, und find daher immer auf dem Schau⸗ 
plaz der Weltgeſchichte als die Hauptgeſtalt, und 
welche dem Ganzen Ton und Charaktet giebt, zu 
betrachten. Noch in der vorliegenden Pertöde ermat— 
tet aud die Arabifhe Kultur fhon wieder, tind wird 
im Ende derfelben durch die Monssliſche ums 
wälzung faft vernichtet. ; 
3 
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U. Summe der politifgen Begeben⸗ 
| beiten. Ä 


§. 4. Rarolingifhes Reich. 


Die impoſante Erſcheinung Karla des Gros 
Ben eröffnet den Zeitraum, und giebt dem Strom 
der allgemeinen Verbängniffe eine neue, lang fennte 
lihe Richtung. Dieſer thatkräftige, vom Schick ſal 
wunderbar begünſtigte, oder vielmehr demſelben als 
Werkzeug dienende Mann, dieſes > zum Glaͤnzen und 
Verwunden und zum Verblenden fharf gefchliffene 
Zeitenfhwert, « wie ein genialer Schriftfteller ihn 
nennt, ift, den Wirkungen nah, die von ibm aus—⸗ 


giengen,, für mehr als ein Jahrhundert Die Hauptges. 


alt. Gegen die Läudermafje, die er zufammenbradhs 
te, — fie reichte von der Nordfee biß zum uns 
tern Italien, vom Ebro biß zur Weichſel und 
Theiß — verfhwand die Bedeutfamfeit aller übri⸗ 
gen europälfhen Staaten. Gelbft nah der frühen 
Zerfplitterung feines Keiches bebielten deffen getrenn⸗ 
fe Theile nodp geraume Zeit eine gemeinfame Bewer 
gung und einen, in weiter Sphäre wirkſamen gemein 
famen Schwerpunft; ja, ein Theil, Teutſchland, 
bebauptete, ald Erbſtück von Ihm, die vorberrfchende 
Macht in Europa viele Sahrhunderte lang. Seine 
Geſeze, wiewohl ihr Geiſt nicht verftanden, und auch 
ihr Buchftabe bintangefezt ward, find dennoch die 
Grundlage und der wichtigſte Erflärungsgrund ber 
fpätern innern Verfaſſung vieler Reiche; und 
duch die Wiederherſtellung des Abendländifchen 


\ 
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Kaiſerthums if er auch für die politifhen Verhält⸗ 
niſſe von ganz Europa in ferne Zeiten gebietender 
Gefeggeber worden. 

Auf feinen feiner Nachkommen vererbte fih Karfe 
großer Geiſt; auch gieng durch das rähende Schick⸗ 
ſal nad wenigen Gefhledhtaltern fein ganze Daus — 
meiſt ſchmählich — unter; fein Reich aber zerflel, 
zuerſt ( fhon unter feinen Enfeln 843) in die drei 
Daupireihe, Teutfhland, Jtalien und Frank 
veich, fpäter in noch mehrere Trümmer, als die bei» 
den Burgundifhen, das Mavarriſche und das 
Dbotritifhe Reid. 


6.5. Das Rei der Teutfhen. 


Nach vielen Zerrüttungen und unfäglidem Elend, 
welches die ſchwache Negierung der SKarolinger über 
die DVölfer gebracht hatte, erbob fih zuerft, unter 
freigewählten,, einheimifhen Königen, die Macht 
Teutfhlands, und erbielt entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht und anerfannte Majeftät durch die bleibende Ers 
werbung der Staltenifhen Königskrone umd 
des Römiſchen Kaiſerthums unter Otto M. 
Ein herrliches — nach der etwas ſpäter erfolgten Ver⸗ 
einigung beider Burgundien dreifaches, Teutſch⸗ 
land, Italien und Arelat umfaſſendes — Reid, 
Weſtgränze war die Rhone und Maas, in Nord, 
Süd und Oſt noch meiſt die alt-Karolingiſche 
Gränze, nur daß gegen Oft die zweifelhafte Herr⸗ 
ſchaft beſtimmt, befeſtigt und bedeutend erwei—⸗ 
tert ward, und außer den Wenden auch Böhs 
men, Polen und Ungarn (die beiden Leztern 
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jedoch nur zeitlih) feine Hoheit erkannten. Dieſes 

meitgebietende,, im Mittelpunft Europens tbronende, 
durch die Thatkraft feiner Völker nicht minder als dur 
feinen Umfang gewaltige Teutfhe Reich, wäre es inner: 
lich feſt verbunden, dur eine energifhe Centralkraft 
regiert gewefen, hätte nicht nur unerfhüttert und unter 
allen Europäiſchen dad Erſte und Vorberrfchende bleiben, 
fondern ſelbſt das Einzige werden mögen, Aber die 
rohe Staatöfunft jener Zeiten verftand, und der Geiſt 
des Lehnweſens erlaubte nicht, durch feften Zufammenbang 
die Glieder diefes großen Körpers, zu verbinden. Gelbfk 
die eigentlih Teutfhen Länder wurden durd die 
fhmwellende Macht des Ihronvafallen und größern Dys 
naſten allmaͤhlig in ein regekkofes Gemiſch nach Unabs 
hängigkeit ftrebender Hexrfhaften verwandelt, welde 
Der König nur durch perſoͤnliche Ue berlegenheit an Geis 
fteöfraft, Muth oder angeftammter Hausmacht in Uns 
terwürfigkeit zu erhalten vermochte. Die Berührung 
mit dem meiſt feindfeligen, immer eiferfüchtigen Franb 
zei begünftigte in den Burgundifhen und 
Lötharingiſchen Provinzen, fo wie de Bere 
fchiedenheit des Urfprungs und der Sitte, daß Ans 
denken früherer GSelbftftändigfeit und die Entfernt⸗ 
heit der Lage in den Wendifhen und Slavi— 
hen Ländern die Losreißung von Teutſchland, 
sad ohne die in den auswärtigen Staaten herr 
ſchende aͤhnliche Verwirrung, mehr nod ohne den 
außgezeichneten perfünliben Werth der meiſten 
Teutfhen Könige — In welder Rüdfiht unfere 
naterländifhe Geſchichte jene aller übrigen Reihe 
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wunderbar überſtrahlt — wäre Schmach und Auflde 
fang das faſt unausweihbare frühe Loos des unfbrms 
lichen Staatskörpers geweien. 


NY 6. Berbindung mit dem Kaifertbum. 


ber das fmterigfte — ob auch glängentte — 
Derbältnig blieb die Verbindung der teutichen Königs⸗ 
krone wit Italien und der Römiſchen Kaifers 
würde. Diefes wichtige Verhältniß bietet, zumal in 
politiſcher NRüdfiht, zwei ganz verfdhiedene Geiten 
der Betrachtung dar. Der Befiz der reihen Lombar⸗ 
diſchen Fluren, die Oberhoheit des Kirchenſtaates, 
und hiezu — unter den ſpätern Dobenflaufen — 
Die Herrſchaft über das geſegnete Neapel und Gizls 
lien, konnten wohl aud ohne den Zauber der Phans 
tafie, auf ruhig prüfender Wage gewogen — als koſt⸗ 
bare Kleinodien, des angeftrengteften Ringens wertb, 
als unerfhöpflihe Schazkammern und WBaffenhäufer, 
als würdige Trophäen und feſte Bollmerfe teutfchen 
Kraft und teutſcher Herrlichleit gelten. Dad Römis 
fhe Kaiſerthum aber, nah den großen Erinnerungen, 
die fih an deffen Namen Inüpften, enthielt den vol« 
gültigen Anſpruch auf den erften Rang unter allen 
Abendländifhen Mächten, ja einen foheinbaren Ti⸗ 
tel zur Derrfhaft der Welt. Doch alle diefe Bar 
fjtyüamer — die vorübergehende, auh nur dem 
Daufe Hohenſtaufen, niht dem Reich, eigene 
Herrſchaft über beide Sizilien ausgenommen — 
waren mehr Gchein und Damen ald Wirklichkeit, 
Die Ratur, fo mie fie Zeutfhland von Italien 
durh ewige Grenzmarken gefondert, bat au Die 
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Vlker durch die bleibende Scheidewand verſchieden er 
gengtifcher und klimatiſcher Charaktere getrennt. Der 
feinften, bebarrlichften Politik wäre ſchwer geworben, 
durch künſtliche Bande oder Zufammenfchmelzungen 
dDiefe der Nationelvereinigung widerftrebenden Kop- 
trafte zu heben oder unfhädlich zu machen; der unges 
Ichrten, Teidenfhaftlihen, nur auf Gewalt pochenden 
Volitik der teutſchen Kaiſer war es ganz unmöglich. 
So blieben die transalpiniſchen Eroberer den gedemü⸗ 
thigten Völkern Italiens immerdar als barbariſche 
Fremdlinge verachtet, als ſiegende Feinde verhaßt, und 
der Beſiz des Landes war nie ein anderer als ein 
fhmwanfender, von ftäter MWoffengewalt abhängender 
Kriegsbeſtz. Jeder Krönungsjug war ein Feldzug, je» 
der Schritt ward erfhwert durch offenen Kampf oder 
gefäbrlibere Tüde, jeder Winfel Italiens getränkt 
von teutfhem Blut, 

Hiezu fam dad näbere Werbäftnig mit dem 
Papſt. Der Biſchof Roms und der Gchuzbert 
der Römifhen Kirche, der priefterlihe Regent dee 
Kirchenſtaats und deſſen bürgerlihder Dberberr, der 
Abendländifhe Patriarch und der Abendländifche 
Kaifer, oder, nah kühnern Anſprüchen, das geiftli» 
he Oberhaupt der Ehriften und der zeitliche Herr 
der Welt, batten gegen einander in allen diefen 
Beziehungen fo viele Punkte eiferfüchtiger oder 
feindfeliger Verübrung, daß, nah der allgemeinen 
Lage der Dinge, der beftigfe Widerfteeit zwiſchen 
Beiden, ja ein Kampf auf Tod und Leben unvers 
meidlich war. Jahrhunderte hindurch ward derfelbe 
gefämpft, mit allen Woffen, melde die gegenſei⸗ 
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tige Stellung Beiden darbot, aber mit entfihiedener 
Meberlegenbeit des Papſtes, als welcher nibt nur 
durch den Donner des Banned eine fanatifhe Welt 
erſchreckte, ſondern auch die irdifihen Intereſſen der 
Freibeitsliebe, des perfönlihen Haſſes, der Ep 
ſucht und Herrfhbegierve gegen die Kaiſer aufregte, 
ſchirmte und als dienftbare Werfzeuge benüste. Das 
ber geſchah, daß, als die Sähfifhen Kaifer durd 
wiederholte, theuer erfaufte Siege die Herrfhaft 
fheinbar befefiget, der Fränkiſche Deins 
reich (III.) Ddiefelbe auch ausgeubt hatte, ſchon des 
Leztern Sohn ſchmachvoll und Fläglih dem ungleichen 
Kampf erlag, die beidenmüthigen Hohenftaufen aber, 
nady langem glorreihem Widerſtand, das traurigs 
fie Ende nahmen, ihren Nahfolgern im Reih ein 
warnended Beifpiel; alfo daß nah ihnen Keiner 
mehr Die Reichsrechte glei eifrig gu bebaupten 
wagte, und das Königreich Italien zum veralters 
ten Titel, das Römifhe Kaiſerthm aber zum faſt bes 
deutungslofen Namen herabfanf. In dem vergeblichen 
Ringen nach wälfher Hoheit aber hatten die. Kalfer 
nicht nur die teutfhe Nationalfraft vergeudet, fonderH 
auch ihr eigenes Anfeben in Teutfhland dem feiled 
Beiſtand ihrer Vaſallen zum Opfer gebraht. Ihre 
Herrfhaft, felbit über dieſes Zeutfhland war beis 
nabe zum bloßen Ehren » Rang geworden, und au 
Ende des Zeitraums iſt — während einzelne 
teutfhe Fürften an felbfiftändiger Macht den Könl? 
gen ähnlich find — der teutfhe Staatsför- 
per, als welcher der gemeinfamen Seele, der ener⸗ 
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giſchen Eentralkraft ermangelt, auf der politiſchen 
Wagſchale wenig bedeutend mehr. 


Tr Stalien - 


Daſſelbe Derbältnig zwiſchen Kaifer und Papſt 
ward auh zur politifhen Geftaltung Italien 
der porzüglihfte Grund. Dieſes Land hatte ſich 
frübe der Herrſchaft der Karolinger entzogen; eins 
heimifhe Große wagten es, ua der königlichen, 
fribft nah der Raiferfrone zu greifen. Uber zu unei⸗ 
nig im Innern, fonnte Stalien der Macht des Aus⸗- 
landes fih nicht erwehren. Nah blutigen Umwäfzuna 
gen und wechſelvollem Kampf verfhwanden die meilten. 
der aus der Jerſplitterung des. Karolingiſchen Erbes 
bernosgegangenen Fürftentbümer, und Stalien buldigte 
Den Teutſchen. Wohl würden auch ohne den Papfk 
Nationalhaß und Lehensanarchie diefe Bande wieden 
gerriffen haben; aber die Fehde zwiſchen Thron und 
Altar begünftigte , befchleunigte die Zerreißung,- und, 
gab der neuen Ordnung der Dinge Beſtand und Cha 
rafter. Rom ward zum zweitenmal Gelieterin der 
Welt, Denu gegen den Papſt, nachdem ex den Kal 
fer befiegt hatte, mochte kein Fürft, kein König mebe 
Widerkand wagen, und ed empflieng vom Vatikan 
ebrerbietig die Chriſtenheit Geſez und Recht. In 
Italies ſelbſt indeflen galt des Papftes‘ Wort viek 
weniger, Zwar über das ſchöne Reich, weldes in 
Neapet und Sizilien über den Trümmern der 
Arebifhen und Griehifhen Herrſchaft die Nors 
männer gegründet, hatte er die Lehenshoheit er⸗ 
zungen, und fein unmittelbares Gebiet, ven Kir⸗ 
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Denſtaat, melden er Pipins und Kaels M. Schen⸗ 
kung verdankte, gegen die Unbilden der Zeit, fa gu 
es angieng, vertheidigt: aber bier wie dert ward 
Um, duch den Troy feiner Vaſallen und ihre Webers 
legenbeit in weltliben Waffen, oft harte Bedränge 
aß, und der Welt das fonderbare Schauſpiel eineg 
weithin unwiderſtehlichen, ig der Naͤhe verfpotteten 
Gewalt. 

Eine fhöwese Role, die des MWefchügers der 
Breibeit, ward dem Pape durch die Umftände 
dargeboten. In den Lombardifhen Landen, alk 
welhe, der Lage nnd den Berbältniffen nach, Des 
Kaifers Macht am meiften fheuten, erklang vor allen, 
zwifchen dem feindfefigen Geſchrei der beiden flreitens 
den Gewalten, dieſer Freiheit edler Ruf. Er gieng 
von den Städten aus, welhe fofort in dem Papft, 
ald dem Gegner ihres geflrchteten Oberherrn, den 
natürlichen Schüzer erfafnten. Eine Menge von 
Freiſtaaten blüdte auf, durch Handel reich, durch 
Gemeingeiſt maͤchtig und weithin — auch für jens 
ſeits der Alpen — ein anlockendes Beiſpiel. Dage⸗ 
gen wandten fi viele Große, welche dad Aufkom⸗ 
men der bürgerlichen Rechte haßten, an den Kaiſer h 
an benfelben wandten ſich auch einzelne Städte, Bi 
mit andern im Gtreit Tagen, oder einzelne Parteien 
unter dem Bolt und Adel. So ward allmäplig: 
Ganz Italien durch die Zwietraht ver Buelfen 
(Unpänger des Papfles) und Gibellinen (Yas 
bänger des Kaiſers) in zwei politiſche Parteien‘ 
getbeilt, welche, bunt durch „einander gemifiht; 
blutigen Krieg und einheimiſche Zerrättung in faſt 


‘ 
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alle Laͤnder, Gemeinden und Geſchlechter einige Jahre 
bunderte lang brachten, Dur ihren innern Hader Die 
Theilnabme an auswärtigen Angelegenheiten hinderten, 
und durch ihren wechfelnden Erfolg den vielgetheilten 
Zuftand des Landes, die wunderbare Mifhung von 
Freiheit und Fürftenmacht in der merkwürdigen Halb 
infel veranlaßten, 


8 Frankreich. 


Sp wie Teutfchland zur Vielherrſchaft, und Star 
Ken zur Freibeit fih ausbildeten: alfo gedich in 
Frankreich das Syſtem der Monarchie und der 
fonzeutrirten Gewalt. Zwar unter den Karolins 
gern waren alle Verbältniffe jenen in den beiten ans 
dern Ländern glei ; doch offenbarte fhon die bier 
länger als überall fonft fortdauernde Herrſchaft der 
unwürdigen Sprößlinge Karls den der Erb:Monars 
die geneigten Charakter des frangöfifhen Voltd ; und 
von der Erhebung Hugo Capets an, defien Haus 
den Scepter nimmer verlor, nahm die Gefhichte Frank⸗ 
reichs einen der Geſchichte Teutſchlands durchaus ent⸗ 
gegengeſezten Gang. Die teutſchen Könige hatten den 
inaͤnnlich kͤhnen Sinn auf große Unternehmungen nad 
Außen gerichtet, aber das einbeimifche Intereſſe, zus 
mal die Stärkung ihrer Herrfhermacht, im Bewußt⸗ 
feyn unbeRrittener Kaiferliher Erhabeuheit, vernach⸗ 
laͤſigt. Die Könige Frankre ichs, ohne foldhe imponts 
vende Würde, von übermüthigen Vafallen, umgeben, 
und der binreichenden Zwangsgewalt ermangelnd, ftreb» 
sen zuerft, ja faſt ausſchließend, nad Vergrößerung 
ihrer Königsmacht, und verfolgten diefen Plan mit 
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jener bebarrlihen Politik, welde die natürliche Maße 
der Schwachen if. So ward ibre Aufmerkſamkeit vog 
außwärtigen Angelegenheiten abgelenft, und wo fie in 
ſolchen auftraten, da geſchah es meiſtens — mie in 
den oft wiederholten Kriegen um Lothringen — 
mit auffallender Schwaͤche. Die Schwierigfeit ihrer 
einheimifhen DVerbältniffe vermehrte ſolche Schwäche. 
Denn als ein Herzog der, fhon unter den Karolin» 
gern zur Feindedbeute gewordenen, Normandie, 
alfo ein Vaſall und Pair von Frankreich, England 
eroberte, und fpäter das reihe Erbe von Buienne 
derſelben feindlihen Krone zufiel: fo ſah fich der 
franzöftihe König in feinem eigenen Reih von fo na 
ber Gefahr in Nord und Sud bedräut, daß alle 
andern Plane der Sorge um die Erhaltung weichen 
mußten. Doc führte er die Kriege mit England nicht 
ohne Glück; die Gefahr fammelte die Frangofen um 
ihren Beherrſcher, und es zeigte fih ſchon deutlich 
die Wirkung der durch Ludwig VI. und Philipy 
Auguſt geftärften Königsmacht. Noch fihtbarer war 
folhe® unter den glängenden Regierungen Lud⸗ 
wigs IX. und Philipps des Schönen. 


F.9. Spanien. 


Spanien war eine eigene Welt. Die all 
mählig entftebenden chriſtlichen Reihe, Leon, Ear 
ſtilien, Ravarra, Arragonien und Portyr 
gal, verſchwendeten ihre meiſte Kraft theils im gegem 
feitigen Kämpfen, theils in Kriegen gegen die mehg. 
und. mehr zutückweichenden Mauren. Doch nake 
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men Tie auch, keidend und widerftrebend , an den Um⸗ 
wälzungen Rordafrifa’s, deren meilte Schwim 
gungen die Halbinfel erreichten, nicht minder — zu: 
wal Navarra — an den englifh franzdfis 
Then Kriegen wegen nahbarliher Verhältniſſe, auch 
an den Angelegendeiten Jtaliens — insbefondere 
das nad fremder Herrſchaft lüſterne Arragonien — 
einigen Theil. 

England venoß, unter Alfred M., ein kur⸗ 
ges Stud, Nah vielen Verwüſtungen eroberten die 
Dänen das ganze Land. Aber nicht lange bebauptes 
ten fle ed. Ein neuer Erobree, Wilhelm von 
der Normandie, beruhigte mit ſchwerem Scepter 
das bintende Reich. Nah wiederholten Stürmen be 
ſtieg das Hans Plantagenet mit Heinrich 1; 
den Thron, flärkte ihn Dur weite Befizungen in 

ranfreicd und durch das neu eroberte Ireland. 
Einbeimifhe Unruhen, duch die widerftreitenden In⸗ 
tereffen der koͤniglichen Gewalt und des nad Freibeit 
aufftrebenden Volkes veranlaßt, binderten den Nach 
druck der auswärtigen Kriege; Frankreichs Ueberle⸗ 
genheit ward empfunden, ſo wie die gefaͤhrliche Nach⸗ 
barſchaft des meiſt feindſeligen Schottlands. 


6. 10. Der Rorden und Öften von Enropa: 


In vielen Raub» und Eroberungszuget wird 
der Name der Nokmänner groß. Im ihrer Hei⸗ 
wath verhinderte Barbatei und innere Zwiretracht 
das Auflömmen eines mächtigen Reiches, Doch 
war Dänemark — zu welchem auch Norwe⸗- 
gen mitunter gehörte — unter Kanut M. und 
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:anter der beiden Waldemar fürchterlich Sms 
den blieb lange getbeilt, und bis and Ende deB 
Zeitraums politifh unbedeutend. 

Rußland, Dad unter den Fürften au Rus 
rit’s Geſchlecht aus der Barbarei ih emporzuheben 
begann, ward durch das Schwert der Mogolen 
dahin zurückgeſtürzt. Europa kannte nur noch dunkel 
dieſes große Land und Volk. 

Die Geſchichte de Wenden, der Bbohmen, 
Mähren, größkentheils auch der Polen ik mR 
jener Teutſchlands verbunden, und mei nur im 
folder Berbindung bedeutend. 

Unter den aus Nfien in bie Euxiniſchen 
und Donan: Länder eingewanderten Dorden find vie 
Ungarn die wichtigſten; anfangs «ld die Geißel 
Teutſchlands, fpäter demſelben lehnpflichtig, Darauf 
abermals ſelbſtſtändig und immer als unruhige Bade 
barn gefährlich. 

Die Bulgaren, Chazaren, Bapinagen, 
Romanen w. a. fezen ihre verheerenden . Züge fort 
und berrfchen abwechfelnd über die biuttriefenden Lim 
der. Idre wichtigſten Verhaͤltniſſe hatten fie gu 
Rafſiſchen und zum Byzantiniſchen Reich. 

Dieſes leztere verſinkt mehr und mehr in kethat⸗ 
Be; nur die Kreuzzüge, an welchen eb thätig und 
leidend großen Antheil nimmt, geben ihm ein vor⸗ 
übergebend erhöhtes politiſches Leben. 


11. Mopbammedanifhe Reihe, 


Deſto wichtiger find die mit dem vorigen in 
feindfeliger Berührung flebenden und auch die ent» 
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ferntern Arabiſchen Reihe Roh ftand am Un 
fang der Periode der Thron der Abaffiden weit 
gebietend, glanzvoll zu Bagdad, ungeachtet der DO ms 
motjahden verbaßtes Geſchlecht in felbfiftändiger 
Majeftät zu Cordova berrfhte Aber nah dem 
4wig wiederkehrenden Verhängniß der Aflatifchen Nek 
he , ald unausbleiblihe Folge den Geiſt tödtender, 
felbftvergefiener , träg weidhliher Defpotie und allzu 
großen Länder» Umfangs, ermattete dad große Cdali— 
dat, und erflarb anfangs in den entlegenern Provinzen, 
endlih im Derzen - feibit die politifhe Rebentfraft- 
Hus den durch Empörung der Statthalter, oder bare 
barifiher Mieth⸗ Soldaten, pder gemeiner Abentens 
zer ſich losreißenden Provinzen bildeten ſich neue Rei⸗ 
he, neue, mehr oder minder fern wirkende Mittel: 
punkte Priegerifchen und politifchen Voͤlkerverkehrs; und 
zulezt, nachdem längft fhon der »Bcherrfher 
der Gläubigen «< zum bloßen Dberpriefter für 
Die entiegenen Länder, und in Bagdad feitft, wo 
er tbronte, zum Gpielball oder Werkzeug freber Ve⸗ 
giere und trogiger Soldaten berabgefunfen, ward der 
ſechs und fünfzigfte Racfolger Ted Propheten in ber 
briligen Stadt des Friedens von Mongoliſchen Roſſen 
dertreten, das Chalifat zerſtört. 

Uuntar den vielen, aus der Auflöfang des arabi 
Gen : Weltreihes in Afrifa und Aſien bervor 
gegangenen neuen Reihen war dort das fchon im 
gehnten Jabrhundert - gegründete Fatimitiſche, 
bei weichem, dur den Anſpruch feines Stifter auf 
die Chalifenwürde, die Pirhlide Trennung zur 
politiſchen ſich gefelte, vorzüglich merkwürdig. ber 

no 
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so viele andere Dynaftien erboben fih, anf ber 
weitgedebnten Afrikaniſchen Nordküſte und auf jer 
ner ded Dceand und in Spanien, gu glängender, do 
meift kurz dDauernder Herrlichkeit, Ihre bei dem bum 
teten Wechſel dennoch einfdrmige Geſchichte ift nur 
in der Sphäre ihrer unmittelbaren Berührung von 
Wichtigkeit. 

Dagegen ziehen in Afien, außer verſchiedenen 
durch Arabiſche und Berfifche Gefſchlechter errich⸗ 
teten Toronen, zumal die Tüörkiſchen Reihe durch 
weitverbreiteten Einfluß und durch die bleibende Wich⸗ 
tigkeit des Türfifhen Namens ten aufmerffamel 
Blid auf ſich. Geit dem fehlten chriſtlichen Jahr⸗ 
hundert find die Geſchichten Aſiens von dem Ruhm 
und den Schreien jenes ferntönenden Namens erfüllt, 
Aber ſehr verfieden find der Schauplag und die Um⸗ 
fände des — 0b auch überhaupt barbarifgen und 
meiſt verderbenden — Wirkens diefer großen, in viel 
getbeilten Stämmen beftebenden Nation. Bon einem 
uralten Reihe der Türken in den Bergwüſten des 
Altai gebin die Jahrbücher der Ginefen Runde 
Die furchtbaren Horden der Chazaren, Ungarn, 
Petſchenegen u. a. folen aus dem Schooße 
dieſes Meiches gefommen ſeyn. Miele andere, när. 
.ber. der Heimath bleibend, zogen meift unter dem 
weitverbreiteten Namen der Turkomanen In den 
Gteppenländern öftlih am Kafpifhen Meer — 
ein Theil auh im Weften deſſelben — umher, ge« 
wöhnlih gegen die Mittelafiatifhen Reihe, oft au 
im Sold terfelben, Waffen führend. Aus Türkis 
fhen Gefangenen und Miethliegen bildeten zumal 

v, Rosie öfter BD. a 
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tie foätern Aboffiten ihre Leibwochen, gaben begün⸗ 
ftigten Héuptlingen terfeiben die Statthalterſchaft 
weiter Ränder, Andern die Würde von Emirs und 
Vezieren. Theils von. ſolchen fflavifhen Emporfomms 
lingen, tbeild ven Häuptern der freien Horden wurden 
nun, Durh Empörung oder Krieg, Lie vielen Thronen 
gebaut, welhe wir, neben oter nad einander, in den 
Ländern des Chalifaté fih erbeben und — auf gleiche 
Weiſe, wie fie entſtanden — wieder einftürzen feten- 
Die Reihe der Gazneviden, Seldſchukiden, 
Chariffemiten, Ntabefen, Kurden un 
Mamlufen und viele antere gebüren bieber, 


5.1. Mongolen 


Sch die Mongolen, deren vermwüftende 
Herrfhaft faft ganz Aflen und ein Drittheil von Eu— 
ropa umfaßte, find eine Türkiſche, oder ten Tuͤrken 
verwandte Horde. Im dreizebnten Zahrbundert erbob 
fih, aus der Wirte Kobi, der allerfchredflichfte Sturm, 
der je die Welt verbeerte. Unter Dfhengis:-Ctan 
und feinen Sähnen flürzten die balbmenfhlihen Mons 
goien, lavinenartig, über Die Ränder, warfen buns 
dert Throuen nieder, und errichteten über deren 
Trümmern ihr eigenes unermeßliches Reich, das größ— 
te, durch Blut und Verödung ſchrecklichſte in der Ger 
ſchichte. Auch von den vier Haupts Ehanaten, in mel; 
de bald das ungeheure Ganze zerfil, — als Sina 
oder Oſtaſien, Iran oder Mittelafien, Dfhagatat- 
oder das Hochaflatiihe Steppenland (Turan), und 
Kapzaf oder Nordaſien mit Rußland, war jedes ein” 
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zelne allzugroß, die drei leztern auch zu barbariſch 
geſtaltet (nur in Sina civiliſirten ſich die Unholde), 
um ohne weitere Umwälzungen zu bleiben. Wir wer 
den dergleihen auch im nächſtfolgenden Zeitraum, zus 
mal die allerwidhtigfte von Dſchagatai auegehen, und 
biedurh den feither angedauerten traurigen Zuſtand 
Aſiens fich vollenden feben. 


$. 13. Kreuz züge. 


Auf alle Verhältniſſe der meiſten Abendländifchen 
wie der Morgenlandifchen Reihe hatten die am Ende 
des eilften Jahrhundertz beginnenden Kreuzzüge 
den mädtigften Einfluß. Durch fie werden die Ges 
fhichten zweier Welttheile und gweier Zeiträume aufs 
innigfte verbunden. Kein merfwürdigere® Schaufpiel 
war noch als fie. 

Diefe Zuge wurden einer religiöfen Idee willen 
unternommen, nicht aus politifchen Gründen (ob aud 
bei vielen Einzelnen ihrer Beförderer die leztern nicht 
unwirffam waren); demnach ift auch der politifche 
Standpunft der richtige zu ihrer Würdigung nicht, 
Gleichwohl mußte der Stoß fo ungebeurer Kräfte, der 
Zug fo gewaltiger Deere, die Eroberung, die langs 
wierige und angeftrengte Behauptung eines fernen 
Landes, die auf verſchiedenen Wegen, zu Land und 
Waſſer in Nord und Süd verſuchte Berbindungslinie 
mit Zerufalem, endlich das Scheitern aller diefer Pla 
ne auch wichtige politifhe Nefultate geben. ‚Welches 
waren diefelben? — 

Ganz Europa erhebt fih in Waffen — > wie 

5* 
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auß ten Angeln gehoben, um über Aſien berguftürgen ;« 
es fentet fo viele Myriaden dem Orient zurüd, als 
ed von dannen zur Zeit ter Völferwanderung eme 
wfangen, freitet, ringe fait zweihundert Jahre lang 
mit äAußerfier und vereinter Kraft — und erwirbt 
Kits, als ten ſchwankenden B.flz eines kleinen 
Küftenlandee , bebauptet tenfelben fümmerlid, unter 
großen Unfälen und beftändiger Gefahr, und verliert 
ibn endlih auf immer. Mehrere gekrönte Häupter, 
viele große Kürften und Herren, die Blüthe der Rit. 
terfhaft aus allen Reihen und Millionen gemerner 
Streiter ald Schlachtopfer Liefer großen Sache ges 
fallen, unfäglihe Schäze Dafür aufgewendet: und 
niht eine Scholle des tbeuer bezahlten Landes jum 
Gewinn geblieben, und der Erbfeind des chriſtlichen 
Namens, anftatt gefhwächt zu ſeyn durd zweihun⸗ 
dertjährige Fehde, bei ihrem Ente furchtbarer als je; 
das Griechiſche Reich, zu deſſen Schuz zumal die 
Kreuzzüqge begannen, anfangs zwar durch neuen Län—⸗ 
dererwerb geſtärkt, bald aber durch die Kreuzfabrer 
ſelbſt geaͤneſtigt, ja umgeſtürzt, und nad) feiner Wie— 
derherſtellung vertbeitigungsles ten Türken Preis ges 
geben; in Aften entlid viele zerſtörende Schläge. auf 
Türkiſche und Arabiihe Reihe, viele blutige Ummäl- 
gungen veranlaßt und begünſtigt; aber durch eben 
Diefe ZJerrürtung die Schuzwebr gegen die Mongo— 
len geytwächt, und ter ferne Grund zur Entfteberg 
dr Osmaniſchen Maht gelegt: — dieß find 
die, mit Zweck und Dritteln fo ſehr fontraftirenden, 
äußern Wurfungen ter Kreutzzüge, uud die ſcheinbare 
Rechtfertigung des harten Urtheils eines berühmten 
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Schriftſtellers: *) »daß alfo das einyye Miternth 


men, gu weldhem je die fämmtliden Nationen Eurv⸗ 
pa's ſich vereinigten, und welches fie mic gleichviel Eifer 
als Beharrlichkeit verfolgt hätten, bloß zum auffallen, 
Den Dental menſchlicher Thorheit gedienet.» 


Aber das Mißlingen des HRprpoeckes je großer 
Bewegungen, welches gar leicht fi erklärt durch einen 
Blick auf die Karte und durch unbefangene (dem rits 
terlihen Eifer faum zuzumuttende) Wügung der ge 
genfeitigen pbyſiſchen, militärifden , politiſhen und 
moralifhen Streitfräfte, und durch befonnene (einem 
Zeitalter romantifher Begeifterung wenig eigene) Ers 
mwägung der, nad der Natur Led Urternebmers und 
nad der damaligen Weltlage unvermeidliben und uns 
überfteiglihen Schwierigfeiten und Hinderniffe — daß 
Miplingen bed Hauptzweckes oder Die unmittels 
bare Wirkung der Kreuzzüge darf unfer Urteil über 
diefe Unternebmung nicht beftimmen. Dirfelbe tft mebr 
nah ihren Antrieben, roch ibrem Beift und nad 
ihren mittelbaren Folgen zu würtigen, was aud 
von und an geeigneter Stelle gefhehen wird, 





—— 


e) Robertſon in der Einleitung zur Geſch Karls V. 


sa 
Zweiter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des fünften Zeitraums, 
Erfies Rapitel, 


Geſchichte des Karolingifgen Reiches. 
1 8arı M*) 


5chaar der Könige, melde über die 
telalter8 — wie der übrigen Zeiten — 
rmiger Unbedeutfamfeit einberzieben, 
n nur Wenige durch Thatkraft, und 
durch ächte Weisheit und Tugend 
perfönlih merkwürdig find, tritt 
imponirender Majeftät Karls des 
alt hervor. Er, der Baumeifter eis 
der Gefeggeber der Nationen’ und 
er Zeiten vor und nad ihm ein eins 
ſam ftraplender Stern. Niht nur der Pöbel der 


*) Bol. Gaillard Histoire de Charlemagne 1782, 
Geſch. der Regierung K Karls M. von D. H Heges 
wifc 1791. Leben Karls M. durh 9. 8. Dim . 
pold. Dalberg Considerations sur le Caractere de 
Pempire de Charlemagne 18%. Karl der Große, von 
Bredom. 1814, Pahl über den Charakter Karls M. 

ı Herda 1.) 1811. Außer diefen noch die vorzüglihern 
allgemeinen Scriftfteller über das Mittelalter, oder 
über die Fraͤnkiſchen und Teutfhen Geſchichten. 
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Schriftſteller, welcher alles Ungewöhnliche anſtaunt, 
und das Gewaltige leicht mit dem Großen verwechſelt, 
auch pbiloſophiſche Geſchichtſchreiber haben Karln M. 
vergöttert, und in unſern Zeiten zumal find vielſtim⸗ 
mig — dabei deutungdvol Durch Schmeichelei oder 
Berblendung — die Lobrreifungen des großen 
Fränfifhen Kaifers erflungen. Dod eben diefe 
neuefte Zeit hat eindringfihft gelehrt, daß die Kraft 
des Menfchen niht nah Dem, was er wirket, fondern 
nah den Hülfömitteln, womit, und nach den Hinders 
niffen , wogegen er es wirkt, müſſe geſchäzt werden, 
und daß die moralifhe Große unabhängig von 
ten Erfolg und von den unmittelbaren Zwecken, uns 
abhängig felbit von tem Maaße der ald Geſchenk tes 
Himmels zu betrahtenden Kraft, nad den Bemeg- 
gründen der Handlungen — ob nämlich egoiftifch 
oder reim guf (liberal) — beide aber nach den For— 
derungen, welhe in Beziehung auf Die äußern 
Umftände wie auf die perfünlihen Talente des Dans 
deinden an denfelben billig gemadt werden, gu würs 
digen feyen. Bon diefem Standpunft betradhtet mag 
felbt ein Heros feines Zeitalterd, dem Glanz feiner 
Thaten nad) , zur Gemeinheit oder zur Verweiflichkeit, 
ihrem innern Gehalt nad, herabfinfen. 


Karl der Große gelangte im dritten Jabr 
feiner Kegierung, durch den gelegenen Tod feine 
Bruder Karlmann, zur Aleinberrfhaft des 
Sranfifhen Reiches. Der Verdacht, dieſen Brus 
der gemordet zu haben, liegt auf ihm; die Beraus 
bung feiner unmündigen Neffen, die er von ihres 
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Vaters Erbſchaft ausſchloß, beſtärkte den Verdacht: 
aber das doppelte Verbrechen war nötbig, fo ſagt man 
entfehuldigend, zur Ausführung der Plane feines gro⸗ 
Sen Geiſtes. 

Defiderius, der Langobarden Koörig, 
Schwäher der beiden Brüter, nahm tie flüchtigen 
Enkel auf. Darüber ergrimmte Karl, fchidte feine 
Gattin itrem Pater zurück, und zog feindlih nad 
Stalien. Das Glück mit ihm. Die Langobarden ſtan⸗ 
den den Franken nicht. Bald war Deſiderius in Par 
via belagert, Hunger und Geuden erzwangen nad 
‚zehn Monaten tie Uebergabe, *) Defidertuf, wabrs 
fheinlih geblendet, yerfümmerte in einem kloͤſterlichen 
Gefängniß. Karl nahm die Krone der Tangobarden, 
flug die Verfuhe Adelgis, des Sohnes von Deſi⸗ 
deriuß nieder, ließ den Herzog von Friaul, der 
nicht geborchen wollte, den Tod der Verbrecher fters 
ben, und zwang den mächtigen Herzog von Bene: 
went zur Anerkennung der Fränfifhen Hoheit. 


$. 2. Der Sahfifhe Krieg. 


Gegen den König der Franfen und Tango 
barden, den Erben der fleggewohnten Deere Pis 
pins und Karl Martells, und der aus dem 
Heerbann eines weiten Reiches die ſtets bereite 
Ergänzung feiner NKriegefhaaren zog, gegen den 
tapfern, unermüdeten, des Menfhenblutes wenig 
ſchonenden Karl konnte, nach der damaligen Lage 





2) 774. 


L Kap. Geſch. des Rarslingifchen RKeiches. 37 


@uropend, fein anderer König, kein Volk im Streit 
auffommen. Daß er file ringsum der Reibe nad nie 
derwarf, darf und dader minder in Verwunderung fegen, 
als, in einzelnen Beifpielen, die Unvollſtändigkeit des 
Sieges, oder die Langwierigkeit Ted Kampfes. 


Bor allen merkwürdig iſt bier der Sächſiſche 
Krieg, begonnen ſchon vor dem Langebartifihen, im 
Sabr 772 und fortgeführt bis 803, mis weniger Un⸗ 
terbredyung, dabei reih an Unfällen uud an @räueln. 
Ms Karl die Sachſen *) befriegte, gebprdhte «x 
niht minder der Stimme des alten Netionalbaffel, 
welcher fhon vorlängft die Volker Shd- und Nord» 
Teutſchlands — Sueven und Eheruffer, daun 
die Alemannen (jest verbunden mit den Fran—⸗ 
fen) und Sachſen — entjweite, ald Ber Einges 
bung feiner perfonligen Herrſchſucht, welche nad) Abs 
zundung feines Reiches oder nah befien gleihmäßls 
ger Ausdehnung in Norden wie in Eüden ſtrebte. 
Durch die Unterwerfung der Sachſen ward der Frans 
fen Herrſchaft Aber die Völker Teutſchlands vervoll⸗ 
Nändigt, und der gefatrdrobende Wohnſiz erbitterter 
Feinde zur trefflihften, reichsangehörigen Vormauer 
gegen die Völferftrömungen des ferneren Nordens ge 
macht. Aber mag Lie Politif den Sächſiſchen Krieg 
billigen, mag der Teutfhe Patriot felb dankbar den 
Urheber der Vereinigung Teutſchlands preifen: Gerech⸗ 





*) Bon der Altern Geſchichte der Sachſen f. Th. IV. 
©. 209. 
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tigfeit und Menſchlichkeit wenden zurnend den Blick 
von dem Gchaufpiel des Mordens und der Verwü— 
flung ab, womit jenes — relative — Gute erruns 
gen, und ein edles, freied Volk zur Aenderung feiner 
theuerften Verbältniffe tyrannifch gezwungen ward. 


Die Thaten dieſes Krieges find unvollftäntig, 
und verunftaitet durch die Schmeichelet der Fränfis 
fhen Chronifenfhreiber, auf und gefommen. Soviel 
erfennen wir, daß gleih im erften Feldzug Karl die 
Feſte Eresburg (Stadtberg an der Diemel) eroberte, 
die weitverehrte Ir menſäule *) zerftörte, und flieg» 
reich bie an die Wefer drang; daß aber, was aud 
meift in den folgenden Feldzügen gefhab, die der 
Uebermacht weihenden Sadfen, fobald das fränfifche 
Hauptheer abzog, zu neuen Angriffen ſich ermannten, 
rähend über die verhaßten Feinde flürzten, und ins 
eigene Rand derfelben die Verbeerung trugen; ja daß 
fie felbft in offener Feldfhlaht den Sieg wenigftens 
zweifelhaft machten, **) und erft nad dem bartnädigs 
ften Widerfland, und nachdem auf beiden Seiten uns 
zäblige Schladhtopfer geblutet hatten, durch die Außer, 
fie Anftrengung Karld dahin gebraht wurden, ***) 





*) Ein Nationalheiligthum von ungemwiffer Bedeutung : 
nah Einigen Hermanns Säule, nah Andern ein 
bloßes Sözenbild. Möfer Hält Ir⸗men für 
den Neumond. 


“«. 783. ex) 803, 
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unter der Bedingnig der Beibrbaftung ihrer Freiheit 
und ibrer einheimiſchen Sefeze, in die Gemeinfhaft 
der Beberrfhung und der Religion mit ten Franken 
zu treten. 

So ebrenvol diefe Bedingungen ſchienen, ſo wurs 
den fie doch, ald Geſez Ted Feindes, von den Sach⸗ 
fen verabfheut. Die chriſtliche Religion, vie 
man ihnen aufgetrungen, beifchte nicht bloß das Opfer 
der einheimifhen, durch Alter geberligten, mit der 
ererbten Sitte und Verfaſſung zuſammenbängenden 
Lehren, Weberlicferungen und Gebräuche, ſondern auch 
die Entrichtung der — einem bis dahin fleuerfreien 
Wolf unertraglih fcheinenden — Zebhnten Die 
wörtlich zugefiherte Freiheit aber in einer, dem 
großen Franfenreich angebörigen, demnach einem meis 
ter als die Heimath reihenden Intereſſe dienftbaren 
und einer viele Völfer verbindenden Herrſchaft unter« 
worfenen Provinz, mußte notbwendig dem allgemeinen 
Strom der Reichsverfaſſung folgen, daher bald zum 
leeren Schalle werden. Auch fuchte Karl, der Abneis 
gung.der Sachſen gewiß, fih ihres Geborſams nicht 
nur durch Erridtung von Bisthümern *), infezung 
von Grafen und Sendgrafen und durch Berpflichtung 
des Heerbanns zum Königsdienſt zu ſichern; ſondern 
er hielt für nöthig, um die Nation zu ſchwächen, viele 
Tauſende der Sachſen in Fränkiſche Länder zu vers 


*, Osnabrück, Minden, Halberfadt, Ber 
den, Bremen, Paderborn, Elje ımovon der 
Siz ſpäter nah Hildesheim fam) und Münfter. 
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pflanzen, gleihwie er während des Krieges fhonungss 
108 ihre Gauen vermwüfter, Taufende von gefangenen 
Materlandövertbeidigern aefchlachtet, *) und Durd ges 
bäufte Frevel an den beiligften Menfhenrechten feinen 
Kriegerukm gefhändet hatte. 

Doch ſelbſt diefer Kriegsruhm if zweidentig, 
wenigftend vertunfelt duch Wittekinds ftrablendis 
Verdienſt. Derjelbe — nicht Herzog. der Sadjfım, 
nur ein Edler des Landes Weftpbalen — ſtritt 
vom Anfang des Kriegs bis in deffen vierzehntes Jahr 
tbeild als Haupt eined Geleites, theild als gewähl⸗ 
ter Fübrer des Heerbanns gegen den übermädtigen 
Feind — wohl öfters unglücklich, doch immer glors 
zeih. Zu wiederholten Malen durch die Fränkiſchen 
Gewaltstaufen vertrieben, erfpäbte er von jenfeitd der 
Elbe den Augenblid ter Nahe, erftand gefährlicher 
nach jedem Unfall, und trüfte durch die Schrecken 
feines Namens Karl glängentfte Triumphe. Endlid 
aber, nahdem (783) in zwei großen Schlahten — 
den einzigen Hanpttreffen des Kriegs — der Sächſiſche 


Heerbann verblutet, und Karl in den beiten folgenten- 





*) „Gin General würde noch jest eben fo handeln, wenn 
Bürger oder Bauern die Waffen ergriffen,“ fagt,der 
fonft fo bürgerfreundfihe Möfer über die Enthauns 
tung der 4500 Sachſen an der Aller Gegen 
Lente im Gefolge würde Karl diefe Rache nicht 
ausgeübt haben» — ald ob die Baterlandsver 
tbeidigung firafbar, und nur der bezahlte 


Kriegddienft gerecht wäre! Heute würde Möſer wohl 


anderd richten. 
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Jahren alles Land bis zur Elbe verwüſtet batte, 
borchte Wittekind auf die oft verworfenen Unträge des 
Feindes, huldigte dem König, und nabm tie Taufe, 
Durch Liefen Schritt gelangte der Held zum rubigen 
Befiz feiner Güter, und der Lorbeer, ter feine Cchläfe 
ſchmückte, verwandelte ſich jezt in einen Heiligenfchein« 
Doch haben feine Nachkommen, nah dem Fall des 
Karolingifchen Haufes, den Thron der Teutfchen erſtie⸗ 
gen. Die Mutter des Brofen Otto war au 
Wittekinds Geſchlecht. 


$. 3. Andere Kriege. 


Die Unterwerfung Sachſens batte feindfelige Ber 
tiprungen mit den Wenden und Normännern 
zur Folge. Dieb gab Anlaß zu neuen Triumpben, 
Die Wilzen, tie Sorben, bie Löhmen murten 
befiegt und zum Tribut gezwungen, tie Kormäns 
ner aber, weihe, von Zütland aud unter ibrem 
König Gottfried, zu Waller und zu Land, gefäbr⸗ 
lihe Angriffe wagten, mübſam durd die gefammelte 
Reichſsmacht zurückzetrieben. Gottfried Nachfolger, 
Hemming, gieug einen Frieden ein, *) welcher die 
Eider zur Grenze Teutfchlandd machte. 

Aber die Kordifhen Kriege wurden vielfältig 
unterbrochen, oder ihr Nachdruck gebemmt durch 
gleichzeitige Kriege in Eid, Welt und Of. Ja 
wir feben oft in einem und demfelbin Jahre den 
unermüdeten Karl an den entgegengefezten Enden 


) il. 
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feine® großen Reiches kämpfen. Auf dem Tage zu 
Paderborn 777, akltwo er die Unterwerfung vieler 
fähfifher Stämme annahm, erfchlenen die Nrabifchen 
Emirs Ibn al Arabi und fein Sohn Juſſuf, 
Hülfe begehrend wider Abdor » Raman den 
Dmmaijahdifhen Chalifen zu Eordova, Der Enfel 
Karl Martells ftand nidt an, fein Schwert gegen 
die Sarazgenen zu menden: er überflieg die 
Byrenäaen, eroberte Pampelona, Garagoffa 
und alled Land bis zum Ebro. Aber daß heimzies 
bende Heer, fhwer von Beute, ward in den Engpäffen 
von Ronceval durch die Waffen überfallen, viele 
Schäze wurden geraubt,, viele Tapfere erfchlagen, uns 
ter ihnen der gefeierte Roland, Karld Schwefters 
fobn. Die That blieb ungerächt, doch ward die Spas 
nifhe Marf. in langwierigem Kampf behauptet. 
Auch aus Korfifa, Sardinien, den Balearen 
wurden die Sarazenen vertrieben, Siege zur See ron 
Fränfifchen Grafen über die Ungläubigen erfochten. 
Aber mit dem Chalifen zu Bagdad, Harun: als 
Raſchid, dem Abafliden, bielt Karl Friede, ja ges 
genfeitig freundliden Verkehr. Die beiden Feinde 
Ommaijah's waren unter fih natürlich Freunde. 


Thaffilo I, der Agrlolfinge, Herzog 
in Batern, vermög früherer Verträge dem Frän— 
then König untertban, hatte fhon Pipin die 
Heereöfolge geweigert, gegen Karl aber mehr als 
einmal feindlih fih erhoben, — meift auf Einges 
bung feiner Gemahlin Ruitberge, des Lango— 
bardifhen Defiderius Tochter, dabei and siges 
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ner Begierde der Unabhängigkeit — und, befiegt im 
Felde, nad wiederboltem Schmwur der Unterwerfung, 
zu verrätherifchen Anſchlägen Zuflucht genommen. Jezt 
bielt der erzürnte König zu Ingelheim Gericht 
über den Abtrünnigen. Der Agilolfinge ward zum 
Ted verurtbeilt. Die Gnade des Oewaltherrfchers 
verwandelte die Todesftrafe in Stloftergefängniß. *) 
Auch feine Söhne und Töchter wurden in Zellen ges 
ftoßen. Thaſſilo — der Sage nach gehlendet — ftarb 
im Mönchsgewand. Baiern wurde in Grafſchaften 
getheilt, die Gewalt des Königs zu fihern. 


Mit Thafilo hatten die Avaren Bündniß ger 
ſchloſſen. Rah feinem Sturz fielen fie in die Frän—⸗ 
kiſchen Länder, worüber Karl den Vertilgungsfrieg wis 
ter fie erbeb. Mit ungeheuren Zurüſtungen, uners 
nuolich , mit aͤußerſter Vorfiht und Unftrengung .bes 
kampfte er dad wilde Voll. In zehn Feldzügen, auch 
mit drei Heeren qugleih, wurde geftritten, blutig 
für beide Theile, endlich verderbend für die Avareı. 
Die Ringe wurden erobert, unfäglihe Reichthümer 
erbeutet, **) das verödete Rand bis zur Raab, ja 
bis zur Mündung der Theiß und Save Fränfiihen 
Grafen und Biſchöfen untergeben, Zum Bebuf der 
leihteen Kriegszufuhr — alſo niht des friedlichen 
Mölferverfehrse — hatte Karl während dieſer Feldzü—⸗ 
ge ten Plan zur Vereinigung des Rheins mit der 
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Donau, mittelt des Mains, der Redniz und 
Altmühl, entworfen; fhon ward ein Kanal eröffnet, 
natürliche Hinderniſſe, Unerfahrenheit der Arbeiter 
bemmten das Geſchaͤft; nah Endigung ded Krieges 
ward es vergeffen. 


$. 4. Wiederherftellung des Abendländie 
fhen Kaiſerthums. 


Aber die glänzendfle, folgenreihfte WBegebenheit 
von Karls Leben tft die Wiederberfiellung des Abend» 
ländifhen Kaifertbums. Seitdem Auguftulus auf 
Befehl ded Barbaren, Ddoafer, vom Thron der 
Täfaren berabgeftiegen, hatte diefe Würde gerubet. 
Rom geborchte hierauf tdeils den barbarifdhen 
Beherrfhern Staliend, tbeild den Morgenlän 
diſchen Saifern, und errang während der Unrus 
ben des Bilderftreited eine zweifelpafte Selbftftändig« 
keit, unter loſen Republifanifhen Formen und ter 
väterlihen Gewalt des Papfted. Über der Zorn des 
Bpzantinifhen Hofes und die Yeindfeligkeit der Fans 
sobarden madhten einen Befhüzer noͤthig. Der 
Befhluß des Römifhen Senats und Volles, durch 
das Anfeben des Papftes befräftigt, ernannte Karin 
Martell zum Patrizier von Rom. Gein Goba 
und Enkel erhielten die gleihe Würde, mit welder, 
fo ſchwankend ihr Begriff und fo zweideutig die Ab» 
fiht ihrer Ertheilung feyn mochte, — wenigſtens 
die Schuzherrlichkeit über Die heilige Stadt 
and deren Kirde verknüpft war. Pipin umd 
Karl M. erfüllten auf glänzende Weife die über 
nommene Pfiht, und ſtärkten dadurch ihr Hoheits⸗ 
scht, alfo daß, nah der Jerſtörung des lango» 

bare 
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bardiſchen Reichs, ber Patrister Karl unter Ehrenbe⸗ 
Jeugungen, wie nur dem Gebieter erwielen mwers 
den, in Rom feinen Einzug bielt. Von da an, uns 
geachtet der an den Papft gemachten und befräftigten 
Schenkungen, erfheint Karl in Gefezen und Gewaltd-. 
übungen als wirklicher Beberrfcher Noms ; Ibm und 
feinem Stamm ward vom Volke gehuldiget, und felbft 
Die Papftmahl feiner Beftätigung unterworfen. Der 
meife Hadrian I, begnügte fih mit derjenigen Ge⸗ 
walt, welde er ohne Verlegung Diefes äußern Bew 
haͤltniſſes, ſowohl in der einbeimifhen Verwaltung 
Noms, old duch geſchickte Lenkung des Gemüthes 
feines königlichen Deren und Freundes, in den größs 
ken Gefhäften des Reiches ausübte. 

Nach dem Tod dieſes wahrhait großen Pape 
fies wurde. Leo III. duch den Einfluß einer mädr 
tigen ‚Partei zu feinem Nachfolger gewählt. Der 
Hoß feiner Gegner erregte vier Jahre darauf 
einen Tumult wider ihn, und mit Noth ehtfam . der 
miß handelte Popft aud dem Kerker. Karl empfleng 
denſelben im Lager bei Paderborn, gab ihm eine 
Begleitung von Bilhdfen und Grafen zur fihere 
Heimkehr mit, und zog im folgenden Zabe *) per 
ſonlich übers die Alpen ,. hielt Gericht in Rom, fprad 
den Papſt, nahdem derjelbe den Reinigungsſeid ger 
ſchworen, von aller Anfchuldigung los, und beſtrafte 
fsine Feinde, Am Weihnachtstage des achthundert⸗ 
Ren Jahres der chriftlihen Hera, ward, in ber 
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Peterskirche, nach geendigtem Meßopfer, eine glaän⸗ 


sende Krone vom Papſt auf des Koͤniges Haupt ge⸗ 


ſezt, und es erſcholl der taufendftimmige Ruf: »Lan⸗ 
ges Leben und Sieg Karin, dem Frommen, Hocher⸗ 
babenen, dem von Gott gefrönten, großen und frieds 


liebenden Römifhen Kaifer!< ES war eine zweckloſe 


Verftelung Karls, den Gchein der Ueberrafchung, 
ja des Mißbilligens, bei dieſer, den Verhältniſſen fo 
febr gemäßen Hoheitsfeier anzunehmen. Die Pos 
litit muß die Annehmung der Kalferwürde als 


die geeignetſte Verberrlihung, als den trefflihfien 


Schlußſtein feines politiſchen Gebäudes erkennen, 


und ſelbſt die Gerechtigkeit darf fie aut beißen. Bon 


jest an batte Karl einen felbfiftändigen Titel zur Bes 
berrfhung Roms, in der Meinung der Menſchen 
aber einen Anfpruch auf Weltbeherrſchung. So modhte 
die veralterte Mojeftät der Erdenkoͤnigin durch bie 
männlih reife Kraft des Karolingifchen Reiches von 
Neuem aufblüben, die Völker des Abendlandes — 
ja, wenn der Plan, mit Srenen fih zu verbinden, 
gelungen wäre, *) auch jene des Morgenlandes 
— zu einem neuen Weltreih, oder doch gu einem 
Syſtem verbundener Staaten fammelnd, Dieſe 
glänzende Ausfiht (deren Schattenfeite zu verkem 
nen den Menfhen des neunten Jahrhunderts 
wohl erlaubt war, da ſelbſt im neunzehnten Die. 
Meltmonarchie ihre begeifterten Lobredner fand): 
gieng theils gar nicht, theils in ganz anderem 
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Geiſt, als Karl gedacht Hatte, . in Erfüllung Dee 
Unwerth feiner Nachkommen ließ die Früchte feiner 
Arbeiten nit zur Reife fommen, und wenn auf dem 
von Ihm bereiteten Feld noch einige Herndte erwuchs, 
ſo kam ſie nicht den Erben ſeiner bürgerlichen Macht, 
fondern Dem Prieſter Roms zum Guten, | 


8.5 CGharakteriſtik. 


&p. viel von der Krieges und ber Politie 
ſchen Geſchichte des großen Karl. Diefelben, 
als deren Wirkungen. am meiften in die Augen fprins 
ven, werden aud gewöhnlich als die Hauptfache bes - 
trachtet, und nad ihren Nefultaten der perfönliche: 
Werth der Könige beſtimmt. Doch find au Könige 
gewejen, die nur durch ihre Feldherren flegten., und 
wa durch bloße Kriegägeweit bewirkt wird, iſt füe 
den Deufer den zufälligen Erzeugniſſen phyſiſcher 
Kräfte-oder des blinden Glückes gleich. Selbfttäns 
digen Werthes find nur die Schöpfungen des Gei⸗ 
Res, und diefelben fegen ihr freies Leben fort. 
unter den Umwälzungen der Ginnenmelt, ja fie mögen 
felbft deren Eutwidlung leiten; während die Werle 
phoſiſcher Kraft den Naturgefegen unterworfen bleiben, 
und zu Grunde gehen mögen durch gleich blinde und 
zufällige Kraft: Auch Attila und Dſchengis⸗ 
Chan haben Weltreiche erfiegt ; aber gleih Maſſen, 
welche der Sturmwind aufgethürmt, find dieſe Reiche 
nur ald Mafien, d. h. ald Summen phyſiſcher oder 
politifcher Sträfte, in der Geſchichte vorhanden ges 
weien, im Wirken und Leiden Den Naturgefezen 
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oder fremden Einflüffen unterthan, und ganz Toßgt- 
trennt von dem Geiſt ibrer Urheber. Nicht durch 
feine Waffenthaten, wiewohl fle die Eroberung Ras 
naans vorbereiteten, fondern durch feine Gefeze 
bat Mofes bleibend und eigenthümlich gewirkt; Ly⸗ 
kurgus und Solon haben göttergleih über den 
Revolutionen Griechenlands, über den Werfen feiner 
Helden und Staatsmänner Jahrhunderte fang gewalte®, 
und Mobammed ift nicht durch feine Giege — auch 
ein Anderer bätte feine Schlahten gewinnen mögen — 
fondern durch das fchöpferifhe Werk feines Geiſtes, 
den Koran, der Gefeggeber der Zeiten geiborden: 
Kenn wir Karln von dieſem Gtandpunit 


betradten, fo ſchwindet feine Größe meiſt dahin, 


weil nur die Werke feined Armes, nicht jene: fel 
nes Geiſtes im Strom der folgenden Gefchichten 
noch Penutlih bleiben. Er bat, durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe dazu berufen, mächtigen phyſiſchen Kräften 
den Anftoß gegeben, große politiſche Geſtaltungen, 
durchs Glück begünftigt, gu Gtande gebracht: aber 
Daffelbe hätte auch. ein Anderer an feiner Stelle 
bewirfen mögen; er if in fo weit ein bloßed Werk 
zeug des Schickfals geweſen. Was er baute, blieb 
dann wohl, als einmal vorhandene Mafle, ſowohl 
ganz als in Stücken, nad Naturgefezen wirkſam, 
weil von allem Vorbandenen eine Kette von 
MWirfungen ins Unendlihe läuft: aber Nichts als 
fein Reich — dab aud) einen anderen Urfprung 
bätte baben fünnen — und biefes frühzeitig ger 
trümmert, bat er der Menfihheit vermadht, und 
gerade von Dem, was fein eigenthümliches, 
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wahrhaft perſönliches Werk, der Ausfluß feiner 
Individnalitaͤt geweſen, von feinem rein geiſti—⸗ 
gen oder genialen Wirken iſt in kurzer Friſt nur 
wenig Spur geblieben. Wir werden von dieſen Ge⸗ 
genſtaͤnden ausführlich an geeigneter Stelle — als 
vater den Rubrifen der Gtaatönerfafung und des 
Lehenweſens, der Gefezgebung, der Kriegsverfaſ⸗ 
fung , der Kirchengeſchichte, der Wiſſenſchaften 
u. ſ. w. reden. Hier uur ein fummarifcher Ueber⸗ 
blick: | 
An die Stelle des Monarchiſchen — ja wohl 
Defpotifden — Syſtems, welhes Karls Eins 
sichtungen in bürgerlichen und in Kriegs⸗Sa⸗ 
hen bezweckten, ſehen wir, bald nad ihm, die volle 
Anarchie eben des Lehenweſens treten, welchem 
er zeitlebens. entgegengearbeitet. Das mühfam ange 
fachte Licht der Wiffenfhaft, welcher er fih auf 
allerdingd ruhmwerthe Weife hold bezeiget, erlofh nad 
ſeinem Tod in nach dichterer Finſterniß. Der Kle⸗ 
sus, weldem er, alö vermeinter Stüze des Thrones, 
erhöhte. Macht verlichen, trat fon feinen Sohn und 
Eulel wir Füßen. Ale feine Sefeze und Verordnun⸗ 
gen endlich, fo zablxeih und mannigfaltig fie waren, 
finderten wohl einzelne moraliſche und bürgerlihe Ges 
brechen ; Doch nur vorübergehend, und im Allgemeinen 
hrach die Barbarei noch gewaltiger herein. Gelbft die 
unmittelbare Frucht der Stege, die politiſche 
Macht des Reihe, wurde durch Theilung def 
felben aufs, Spiel gefest; und wiemohl der Zus 
fall dad Erbe unter Ludwigs des Frommen 
Scepter vereinigte ,„ fo ward dech, beim erſten Ta» 
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laſſen der Energie, ſowohl der loſe Zuſammenhang im 
Innern, als das ſchlechte Mertheidigungsfuftem gegen 
Außen durch die ſchnell um ſich greifende einheimiſche 
Jerrüttung und durch die Schrecken der Nor manni— 
ſchen Waffen fund. 

Diefe Geſichtspunkte find es, welche die Wich⸗ 
sigfeit und das DVerdienft Karls M. für den Welt» 
bäiſtor iker befimmen. Dem Btograpben überlafien 
wir die genauere Schilderung feines Privatleben s 
uud feiner bäuslidhen Verbältniffe, fo wie die mn» 
selifjhe Würdigung beider. Mon den Kindern ſei⸗ 
ner Kebsweiber wurden viele zu firhlihen Würden 
befördert ; aber feine Töchter fhändeten fi durch Aus⸗ 
ſchweifung, und von feinen ebelihen Göhnen, Kart, 
Pipin und Ludwig, unter welhe ee fhon 781 
und vollftändiger 806 das Reich getbeilet, ftarben die 
beiden ältern vor dem gebeugten Vater, welcher daun 
Den einzig nad Uebrigen (813) zum Mitregenten und 
Naiſor, Pipins binterlaffenen Sohn, Bernhard; aber 
zum König von Italien — jedoch unter Ludwigs 
Pberhoheit — ertlärte, und bald darauf farb. *) 


8.6. Ludwig I, der Fromme. **) 


Unter dem ungerehten, defpotifhen, graufas 
men Karl war dad Frankenreich im Jnnern zur 
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Kg und voll kraͤftigen Gedeihens, nah Außen glorreich 
geweſen; unter ſeinem frommen, gutmüthigen, liebenden 
Sohn Ludwig brachen die Schrecken der Bürgerkrie⸗ 
ge berein, zeigten ſich Noth, Elend und Auflöfung. 
Denn nur der Geil, nit aber der fromme Ginn 
macht zur Völlerbeberefhung tauglich, und die meiften 
Menſchen geborchen nicht, wo fie nicht fürdten. Die 
noch unbefeftigten Einrichtungen Karls in den wichtig- 
ſten Stantdfahen hatte nur ein gleih großer Geiſt 
zur Vollendung führen, nur ein mod größerer vers 
beffern mögen, Ludwig erfannte ihren Zweck und ihre 
Bedeutung nicht; die weſentlichſten fchaffte er ab, oder 
tie fie verfallen; mas übrig blieb, war leere Form. 
Alfo gieng er zu Grund durch den Uebermutb und 
Undanf derfelben Großen und Prieſter, melde Der 
-Bater für immer sebändigt oder gewonnen zu haben 
: vermeinte. 

Frühe erkannte Ludwig das Schwierige feiner 
Tage, und gab fih amf einer großen Berfammlung 
der Gtände zu Aachen *) einen Heihögebülfen in 
des Perfon Lothar, feines älteften Sohnes. Ders 
felbe folte der Haupterbe des Reichs und Oberberr 
der Brüder Pipin und Ludwig, biefe jedoch 
auch Könige in eigends zugetbeilten Ländern (Aquts 
tanten und Batern), ja befugt feyn, den Ober 
beren zur Beobahtung feiner Pflichten anzubalten, 
Gegen dieſe Theilung erhob fh Bernhard in 
Italien, vermeinend, feinen eigenen Anſprüchen 
feye zu nabe getreten. Doch leicht warb er übers 
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mannt, dur ein Gericht der Großen zum Ted, 
durch Ludwigs bier graufame Begnadigung aber Jug 
Blendung verursbeilt, am Deren Folgen er laslich 
ſtarb. *) 

Bald erregte die Hersfhfuct der Brüder weit 
fredichere Auftritte. Ludwig, nach dem Tode feiner 
Gemahlin Irmengard, erfor fih zur. zweiten Gattin 
die fhöne Jutta (Zudith), Tochter des Baier iſchen 
Grafen Welf. Sie gebar einen Sohn, Kart (de 
Kablen), welchem der zärtlibe Vater ein genü⸗ 
gendes Grbtheil, wie den ältern Söhnen, wünfdıte, 
Diefe, auf deren Unkoſten die Anweiſung geſchehen 
mußte , ergriffen mit vielen Großen die Waffen, und 
bemächtigten ſich des Baterd, der verhaßten Stiefmut⸗ 
ter und ihres jungen Sohnes, **) | 

Doc kurz iſt die Eintradt ber Böſen. Lothar 
ward von feinen Brüdern gegwungen, den Mater 
ſreizulaſen; derſelbe gab dann Aquitanien au 
Karl, worüber Pipin aeuen Aufrube, und bald 
elle drei Brüder neuen Ktrrieg gegen Ludwig erbes 
bey. Zur Riederfchlagung fo. verbrecheriſcher Fehde 
eilte Papſt Gregor IV. in die beiderfeisigen 
Kriegslager, doch nit ala Wortführer des Rechté, 
‚fondern ded Freveld. Auf einem Feld im obern 
Elfaß, unfern Bafel — der Rame des Lügenfel 
des iſt Denkmal der fohandlihen That — wurde 
der Raifer, welchen der Papfk verriet und feine 
Leute verließen, zum zweitenmal von feinen unna 
türliden Söhnen gefangen genommen, nah Coma 
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pieane: gefſchleppt, des Reichs ensfegt und, den 
Frevel zu vollenden, zus feierlichen Kirdenbuße 
gendtbigt. In Gegenwart feines Erfigebornen,, der 
fi der Demütbigung des Baters freute, mußte Luda 
mig feine: Raiferlihe Kleidung und fein Wehrgebänge 
ablegen, fi als Sünder beiennen, und ein langes 
Verzeichniß feiner Vergebungen mit lauter Stimme 
ablefen. So gedachte Lothar ihn auf immer verächt⸗ 
lich und unfähig des Reichs zu machen. Aber die min⸗ 
der verworfenen Brüder, zumal Ludwig, erklaͤrten 
fih für den. Bater, und verfhafften ihm die Krone . 
wieder, *) die er Deffer niemals getragen hätte. Denn, 
unbelehrt durch Die berbftew Erfahrungen, wunderglaus 
beud,, aber der Menfhen Herz nicht kennend, wie 
derbofte er die willkührlichen Theilungen, und bes 
günftigte, zumal nad Pipind Tod, den Liebling Hark, 
ja ſelbſt den verbrecheriſchen Lothar fo unmäßig, 
daß Su dwig zum drittenmal ſich empörte, und dem 
greifen Vater, der ihn verfannte, durch Kummer übers 
ſelchen Krieg befdyleunigten Tod gab. »Gagt meinem 
Gobn, Daß er mir dad Herz gebrochen, « rief ber 
Keifer feinen Getreuen zu, und ftarb ohne Troft, ein 
jammernswerthes Opfer feiner Schwäͤche. **) 


57 Vertrag von Berbun 845. 


Wie ſtreng das Urtheil über das Unrecht, wor 
durch der Gro@hofmeifter Pipin zum Fränfifhen 
Thron und Karl zur Herrſchaft des Abenhlandes 


EEE 
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gelangte, und wie geneigt man fey, das ausgezeichnete 
Unglüd ihrer Nachkommen alt das Werk einer rächen. 
den Nemefis billigend anzuſchauen: immer wind "der 


ſchnelle — dur einzelne Katafteophen ſchreckliche — 


Fall und dns klaͤgliche Verkommen des ganzen Kar 
lingifchen. Hauſes für das Gemuͤth erfehütternd, oder 
zur Wehmuth ftimmend bleiben. > Verarmt, geblens 
det, in Klöftern, in Hütten, als Flüchtlinge, als 
Bettler, als Vater⸗ und Brudermörder, felbt im 
Glanz ihrer Kronen verhaßt oder verfpottet, ftarben 
Söhne, Enkel, Urenkel des unglüdfeligen Geſchlechts.« 
3ſchokke. 
Dieſelben Brüder, welche aus Herrſchſucht die 
Waffen wider den Vater erhoben , wie hätten fie deſ⸗ 
fen Erbe friedlich unter fih theilen mögen? — Los» 
thar zumal, ald Kaifer, vermeinte, daß ihm über das 
Ganze die Herrfhaft gebühre. Mber die jüngern Brü⸗ 
der, mit ihnen ihr Neffe Pipin, fammelten ihre Hee⸗ 
reſsmacht, und firitten vereint wider den Stolzen. Bei 
Fontenay, unfern Aurerre, war Die entfcheidende 
Schlacht. *) Hundert taufend Franken fielen bier als 
Dpfer des Bruderzmiftes. Lothar floh. Noch ſuchte 
er durch die äußerſte Anſtrengung, insbeſondere durch 


Aufgebot des Saͤchſiſchen Heerbanns, fein Glück 


wieder herzuſtellen. Aber er verlor ein zweites Trefs 
fen bi Straßburg, und Ludwig der Teut⸗ 
ſche züchtigte ſchwer die fähflfhen Bebellen, wie 
Der Sieger fie nannte. Gebeugt durch fo großen Uns, 
fol, ſuchte Lothar Friede, und es ward bderfelbe 
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geſchloſſen zu Verdun *) Durch jenen berühmten 
Theilungsvertrag, welcher das große Reich in drei 
fortan ſelbſtſtäüdige Theile trennte, demnach eine 
Hauptepoche macht im der Geſchichte des weſtlichen Eu» 
vopa, und Ben Unfeng der geforderten Geſchichte 
Teutſchlauds, Ztaliens und Frankreichs. 


Durch diefen Vertrag erbielt Lothar, nebft der 
Beſtätigung der Kaiferwürde, dad KHönigreih Star 
lien und den langen Ränderfireiff von der Rhone, 
Saone, Maas und Schelde bid an den Rhein, 
Kur Mainz, Worms und Speter wurden (deb 
Meines willen) an Ludwig den Teutfhen, 
den Heren der rein Teutfhen Länder öflih am 
Rhein, gegeben. Karl der Kahle endlih befam 
Gallien, weſtlich von jenen Flüffen bis ans Meer, 
dad eigentlihe Frankreich. Nur Aquitanien 
fiel den Neffen der Könige, Pipin und Karl zu, 
welhen jedoch Karl der SKable es bald entriß. Die 
nähern Beftimmungen in Rüdfiht der gegenfeitigen 
Verhältniſſe find unbekannt. MWöllige Trennung war- 
nicht beabfihtigt; man fhien eine Art von Ges 
fammtrecht des Haufe 8 auf dad ganze Karolingi⸗ 
fhe Erbe anzunehmen; es dauerte die Gemein» 
(haft des Heerbanns, demnad die Idee eines 
gemeinfamen Reiches und Reichseauptes 
fort, und noch blieb dem Zufall überlaffen, ob Wie⸗ 
dervereinigung oder bleibende Trennung folgen folte. 
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Das Lezte iſt gefchehen, durch Gunſt des Schich 
fals, und fo hat der Verduner Vertrag unermeßlich 
wohlthätig für die drei Reihe, zumal aber für 
Zeutfhland gewirkt. Dbne ihn hätte Die unnatürs 


Nliche Verbindung geographiſch und genetiſch geſchie dener 


Bölfer noch länger fortdauern, oder eine. noch unna⸗ 
türlihere Zerfplitterung Dur rückſichtsloſe Gewalt 
und Laune deb DVerbängnifles eintreten können. Sp 
wie die Völker Italiens, ungeachtet der gengras 
phiſchen Verbindung, in fo viele getrennte Für⸗ 
ſtenthümer und Gemeinweſen zerfielen: fo wie die 
Slaviſchen oder Wendiſchen Völker, ungeach⸗ 
tet der Gemeinſchaft des Urſprungs und der Sprache, 
zu mehreren Reichen fi bildeten, zum Theil auch 
fremden Reichen einverletbt wurden: alfo hätten auch 
die rein-germanifhen Dauptoölker, welde 
der Verduner Vertrag zu einer berrlihen , ehrfurcht« 
gebletenden Nationalmaffe fammelte, ohne den⸗ 
felben das Loos der Staliener oder Slaveyn tkeilen 
mögen. Indeſſen iſt's nicht eine weife oder wohlwokß 
lende Abfiht der Pacifcirenden, der wir fo um 
fhäzbares Gute gu verdanken haben, fondern viels 
mehr ihre Schlechtigkeit, oder doch mur eine. blinde 
Macht der naturlihen Verhältniſſe und der 
Zufall, der diefelben begunftigte und flegreih mach⸗ 
te. Der Zufall, daß von Karls M, Söhnen nur 
Einer den Vater überlebte, hatte fo viele Völker 
im ein 8008 geworfen. Der Zufall, weiber Lud⸗ 
wigen drei Göhne ließ, bewirkte Die Theilung 
der Heerde. Denn nit aus Anerkenntniß der Per: 
fönlicgkeit der einzelnen Völker, fondern nad dem 
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Sachen⸗Recht, zur Vertheilung der Erbſtücke 
wurden die drei Reiche geſchieden, und die Herrſch— 
ſucht der Prinzen — wie gewöhnlich in der Politie 
felbft das Gute vom Böfen herkömmt — Hat unwill⸗ 
kührlich das Nationalmohl begründet, 


6. 8. Ludwigs l. Söhne und Enkel. 


Cotbar I., wohl gequält von Gewiſſensbiſſen, 
Yegte die biutbefledte Krone nieder, *) und gieng ins 
Klofter Prüm, mwofelbft er flarb. Bon feinen drei 
Söhnen erbielt, theild nah Einfegung des Vaterd, 
theils nach Beitimmung der Großen, Ludwig H. die 
Kaiſerkrone und Italien, Lothar DI. die nördliche, 
und Karl die fünlihe Hälfte des vbenbemerften Län 
derftseife® zwifhen Teutſchland und Frankreich, wovon 
jene von ihrem VBehersfher Cotbaringien, diefk 
von dem Dauptland Provence oder auch Bur—⸗ 
gumd genannt ward. 

Karl farb frühzeitig, **) worauf feine Brüder 
fi) in fein Erbe teilten. Aber auh Lothar IL, 
nach einer durch Die gebieteriſche Einmiſchung des Pap⸗ 
ſtes in feine ebelihen DVerbältniffe höchſt unglüdlichen 
und merfwürdigen Negierung, ſtarb ohne Söhne, ***) 
fo wie fpäter fein Bruder, Raifer Ludwig TI. 7) 

Eadwig.der Teutſche und Karl der 
Kaple hatten Lothart Il. Erbe gewaltfam an 
ſich geriffen, der erfie jedoch feinen Theil un dem 
schtmäßigen Erben, Kaiſer Ludwig, abgetreten, 
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Nach dem Tod dieſes Lezten wurde Italien und dad 
Kaiſerthum von Karin dem Kahlen, zuvorkommend, 
durch Liſt und Gewalt in Beſiz genommen. Lud⸗ 
wig der Teutſche ſtarb gleich darauf. *) 


Auch Er hatte drei Söhne, Karlmann, Lud⸗ 
wig den Jüngern, und Karin den Diden. 
Der Erfte befam Baiern und die öftlichen Slavi» 
fhen Ländern, der Zweite Franken, Sadhfen 
und einen Theil Lotharingiens, der Dritte defs 
fen andern Theil und Alemannien Karlmann, 
welher nad Karls des Kablen Tod fh Staliens 
bemädhtigte, ftarb frühe, **) und gwei Jahre darauf 
auh Ludwig der Züngere, ein tbätiger Prinz, 
durch glorreihen Sieg über den unerfättlihen Karl 
den Kahlen berühmt ; worauf der dritte Bruder Karl 


der Dice die beiden Erbfhaften Ludwigs des 


Teutſchen und Lothars I. (mit einziger Ausnah⸗ 
me Burgunds, velches ſchon abgefallen war; doch 
mit Inbegriff Lotharingiens, welches Ludwig 
der Jüngere vollftändig durch Waffen und Vertrag 
gewonnen) ***) in feiner Perfon vereinigte, ja end 
lich auch Frankreich, durch Wahl der Franzofen, 
erbielt. 7) 


Sn dieſem Testen Reich hatte Karl der 
Kahle rubmlos regiert, begieriger, es durch un⸗ 
gerechten Erwerb zu vergrößern, als dur Herr⸗. 


fhertugenden zu  beglüden. Die Hälfte von Eos 
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tdaringien und die Provence riß er an fi, 
gewann auch Italien und die Kaiferwürde, und 
wurde veraͤchtlicher, je böber er flieg. Gleiche Der 
ahtung lag auf feinem Sohn, Ludwig I., dem 
Stammler, *) und auf feinen Enfeln, Ludwiglil. 
und Karlmann, nad deren Tod der dritte Eufel, 
Karl der Einfältige, übergangen, und Zuflucht 
bei Karl dem Diden gefuht ward, 


5.9. Karlder Dide Böllige Zerfplite 
.. terung. 


Aber die Erwartung der Völfer, wenn fie Gu⸗ 
tes erwarteten, wurde getäuſcht. Karl der Dide, 
auf Karls ded Großen Thron, war ein Zerrbild der 
Shwähe und Erbärmlichleit. Der Herr der Nationen, 
geängftigt, gebemüthigt von jedem auswärtigen und 
einheimifchen Feind, ein willenlofe Werkzeug in fels 
nes DMiinifters Hand , unthätiger Zufchauer bei Den 
Leiden des Volles, und bedeckt mit Hauslicher wie 
mit öffentliher Schande. 

Da erhob fih Arnulf, Herzog zu Kärnthen, 
Karlmanns natürliher Sohn, gegen den unwürdi⸗ 
gen Oheim. Luitward, Bifhof von Vercelli, ders 
felbe Kanzler, welchen Karl unmäßig begünſtigt, 
dann aber leichtſinnig verftoßen hatte,  beförs 
derte dad Unternehmen. Die Baiern, Oſt⸗ 
franfen, Sahfen, Thüringer, zulezt auch 
die Alemannen fielen ab von dem König, und 
entjesten ihn feierlich deB Reichs auf einer Ders 


— ⸗ 
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fammlung ju Tribur. *) Er ftarb dad Jahr dar⸗ 
auf, arm, verlaffen, in einem SKlofter, 

Dur dieſe merkwürdige Abſezung — bei wel 
Her freilich nur die Stimmen der Großen, nit 
jene der Völker vernommen wurden — löfte fi 
die Verbindung der Rarolingifhen Monarchie vollftäns 
dig und auf immer. Teutſchland, Frankreich 
und Italien gaben fi eigene Könige, bie beiden 
Resten unter beftigem Parteienkampf und biutigem 
Wechſel. Bei diefer Gelegenheit ward auch von einl⸗ 
gen andern Ländern die Selbftftändigfeit theild errun⸗ 
gen, tbeild die fchon früher errungene behauptet. 

Gleich nad dem Tode Karls M. hatten die Statt 
alter der Hifpantfhen Mark dem Gehorſame ges 
gen dad Neich ſich entzogen; aus ihrer Provinz ers 
wuchs das Königreih Navarra, weldhes fpäter auch 
über Septimanien oder die Sraffhaft Gotbien 
im Norden der Pyrenäen ſich erftredte. Am entgegens 
fegten Ende der Monarchie fezten fih nah dem Tod 
Bed gefürchteten Karl, ihres Beflegerd , verfihledene 
Slavifhe und Wendifhe Stämme In Freiheit, 
und erftarften zum Theil, wie insbefondere die Ob os 
triten, zu mädtigen Völkern, welde erft nad 
mebrern Gefchlechtöaltern und aus ganz neuem Titel 
dem Reihe der Teutfchen fi unterwarfen. 

Noch wichtiger war die Rodreißung von Burs 
gund In dieſem meiſt zum Königreih Provence 

gehö⸗ 
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aebörigen Land, vopıin nad Lothariaus I, Tod viele 
faher Wechſel der Hersfhaft gemefen, verfammelten 
ſich nach Ludwigs des Stammlers Tod *) drei 
und zwanzig Biſchöfe und Erzbiſchöfa, und hefhlofien, 
in Betrehtung der. Schwäche. nder des AUnmwertke& 
Ber Karolingiſchen: Bringen und des fteigenten. Dran⸗— 
aß der Zeit, ſich und ihr Rand, das alte Erbgut 
der Burgundionen, der, wierthalbhundertjährigen 
fräufifhen Herrſchaft, die feinen Schu; mehr var 
bieß, zu entziehen. " Nah xeifer Berathung uͤbertru⸗ 
gen fie die Krone von Burgund dem GSraſen van 
Vienne, Bofo, Schwager Karla des Kohlen und 
Gemabl von Kaifer Ludwigs II, Tochter, einem mil 
den und Plugen Deren. Das neue Reich — au 
dad cisjuranffhe Burgund mit Bezug auf Franke 
reich geheißen — beftand aus den heutigen Provinzen 
Savoyen, Provence, Daupbine, Lion— 
mais und einem Theil oon France: Comte, 
mad war fofort den Franzofen unbezwinglich. ber 
ua Boſo's Tod **) bildete fi ein zweites — das 
transjuranifhe — Königreih Burgund, in 
Gevsyen, ber wefliden Schweiz und 
dem angränzgenden Shell der Freigrafſchaft. 
Rudolf, der Sohn des Grafen Konrad von 
Hohhurgumd, Abkömmling der Kaiferin Jut⸗ 
ta, Mitbewerber Odo's, des Grafen von Paris, 
um die framgöflfche Krone, aber von diefem bedrängt, 
fitete daſſelbe. & ward auch das Hochburgun 
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diſche, jenes aber, merkber Bofo’t Bon, Lupwig, 
berrſchte, das Niederburgundifhe Neich gennunf. 
Weide — jedoh mit ganz velfländig — wurden 
fpäter vereinigt unter dem Kamen des Arelatenfis 
ſchen Beides, als Nudeoif il, König ie Dos 
burgund, und Hugs, Ludwigs Nachfolger in. Nie 
DBerburgunb, ven zwei Parteien gleichzeitig zur 
Bebersihung Ftalicad gerufen, ihren Streit bar 
einen Vergleich ſchlichteten, wornach Rudolf ſetunem 
Gesuer Italien überlich, uad dafür beite Burgun, 
dien behielt. *) 


$ 10. Lezte Karoliager in Teutſchland 
| \ and Italien. 


Arnulf, welchen die Teutfhen am Kari des 
Diden Stelle zu ihrem König erkoren, war ein 
tapfrer, tbatkräftiger Fürſt, nicht unwerth, umr 
durchs Verhaͤngniß gehindert, Wiederberfteller des 
Reichs zu werden. Die Normännuar, die Gla 
ven und andere Feinde ſchlug er mit ſtarker Hend. 
Die Franzöſiſchen und? Burgundiſchen A 
nige ehrten ihn, wo miht als Herrn, doch ale 
den Mäctigern, Die Zerrütsungen Staliens ende 
lih eröffneten ihm den Weg zus Kaiferfrone Im 
diefem ſchoͤnen Lande wüthete mehr und länger ats 
in allen übrigen SKarolingifhen Reichen Partei 
geit und blutige Zwietracht. Von den zwei Paupks 
bewerbern um die Herrſchaft, den Derzogen nie 
Bo von Spoleto und Berengar von Friaul, 
erhielt der Erſte den Sieg, und von Papf Str 
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phaß V. Die Ralfertrune. Erin Begwer bat int U 
unlfen um Hilfe. Derfelbe zog über die Alpen 9), 
empfieng die Daldigung vieler Erädte und Landſtchaf⸗ 
sen, gieng aber nach Tentfihlend zurück, wohin ihn 
Bringendere Gorgen riefen. Da verglichen ſich Gut 
do's Sohn, der junge Lambert, der Hd Kaiſer 
nannte , und Bersngar, wm nicht den verbaßten 
Tentſchen zu geborchen. Doch Arnulf warb abermals 
vom Papt berbeigerufen, bahute mit dem Scqchwert 
ch den Weg darch die Länder Italiend, eroberte 
Rom mit Sturm, und ward zum Kalſer gefrönt. *®) 
Eitle Ehre! Die“ Völker Italien, vor allen die 
Römer, verabfiheuten die Herrſchaft eines Fürften, 
der ihnen als Ausländer verhaßt, als Barbar, wie 
ihr Düntel ihn nannte, verähtlih war; und faum 
batte Arnulf, durch Hunger und Seuchen gedrängt, 
Stalien verlaffen, fo wurde Lambert von Neuem als 
Kaiſer begrüßt. Aber er ftarb in kurzer Fri, ***) 
worauf feine Freunde den König von Niederburs 
gend, Ludwig, zu feinem Nachfolger ermäplten. 
Denfelben überwand und biendete Berengar. Die 
fer wurde von Rudolf, König von Oberbur⸗ 
gund, im Felde beflegt und getoͤdtet, Italien aber 
an Hugo, Ludwigs Nachfolger, durch Vergleich 
überlaffen. Die Fehde Hugo's und ſeines Hauſes 
wit Berengar Il. gab fpäter den Anlaß zur 
Erhebung Otto's M. auf den Kaiſerthron und zur 
bfeibenden Hoheit der Teutſchen Könige über Stalien, 
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Dir fehren zu Arnulf zurück. Derſelbe ſtorb 
im 3%. 900. Sein ſechsjaͤhriger Sohn, Ludwig das 
Kind ward fein Erbe *). Noch ebrten die Stäude 
dad Blut des großen Karl. Ad aber Ludwig, 
noch minderjährig, geftorben war **) nad einer durch 
innere Zwietracht, nit minder ald Durch äußere 
— Ungarifhe — Kriegsverwüſtung unglüdlicken 
leidensollen Zeit, da giengen die Stände völlig und 
für immer vom Karolingifhen Haufe ab, und wählten 
der einbeimifhen Großen Einen, Konrad, dey Der 
393 der Franken, zum König. ***) 


F. 11.- In Frankreich. 


Auf dem Franzöfifhen Thron erblelten ſich, 
jedoch fümmerlih, nod durch einige Gefchlechtsalter die 
Sprößlinge des berabgefommenen Hauſes. Zwar’ hatte 
Ddo von Parts, nah Karls des Dicken Abfezung, 
die Krone an ih geriffen F) und gegen Karl den 
Einfältigen, den jüngften Sohn Ludwigs des 
Stammlers, behauptet. Doch empfahl er Selbſt, 
fterbend, den Ständen die Rückkehr zum rechtmäßigen 
Reichserben. ++) Deffelben Regierung war fraftlos und 
unglüdlih. Die NRormänner fezten fih in Frank 


reich feft, und es zeigten fi in ſteigender Parteiwuth 


und Gefezlofigfeit die Spuren allgemeiner Auflöfung, 


Steihwohl ward — da im Teutfhen Reid nah Luds 


wigs des Kindes Tod no vollftändigere Zer- 


*) Den ältern — unehlichen — Sohn, Zwentebold, 
hatte Arnulf zum Herzog von Lothringen erklärt. 
Aber Volk und Große haften ihn, feiner Rohheit wil« 
en GErrblieb nahmals im Kampfe gegen fie. 
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růttung berrfchte — der größte Theil Lothringens 
der franzöflfhen Hoheit unterworfen, jedoch auf kurze 
Zeit. Karl der Einfältige, den feine Unterthas 
nen veradteten, ward von Robert, Ddu’s Bruder, 
vom Thron geftoßen. *) Nah Zahresfrift flarb der: 
felbe, worauf fein Bruder, Hugo der Große, den 
Buräundifhen Rudolf zum König von Frankreich 
erflärte, Karl der Einfältige aber gefangen ward und 
im’ Gefaͤngniß ſtarb. *) 

Gleichwohl gelangte fein Sohn, Ludwig IV. (ul⸗ 
tramarinud, weil er uch England geflüchtet war) nad) 
Nudolfs Tod wieder zum väterligen Neid, ***) Me: 
der Er, 7) noh Lothar V,, fein Sohn und Rad 
folger, TF) waren gang verwerflih, doch vermoch⸗ 
ten ſie nichts gegen den anarchiſchen Geiſt ihrer Zeit 
und gegen ihres Hauſes einbredhendes Verhaͤngniß. 
Lotharn folgte ſein Sohn Ludwig V, der Faule, 
der legte Karplingifhe König Denn als er 
ftarb, 777) ſo erbob fih wider feinen. Oheim, den 
Herzog Karl von Lot hringen (er war ed unter. 
Teutfher Hoheit, da fhon Rudolf gegen Deim 
rich den VBogley jenes Land verloren) Hugo Gas 
pet, des großen Hugo Sohn, mit einer mädti- 
gen Partei, und erklärten ihn des Thrones unwür⸗ 
dig. Hugo Copet Selbſt ward zum König erwählt, 
und Kerl mit feiner Familie ftarb im Gefängniß. 

Zur Ueberfiht der Schickſale des Karolingifchen 
Hauſes und feiner merfwürdigeren Sprößlinge dient 
nachſtehende Tabelle, 


Es 


.*) 982. **) 929, er.) 936. 
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$. 12. Die Normänner. 


So oft ein Volk oder Neid frech an den Res 
ten Anderer frevelt, die durch Natur» Verbättunffe ges 
festen Grenzen ftol; überfchreitend, fo oft bat es auch 
den Keim des eigenen Verderbens in ſich aufgenom« 
men, zu eigener Schmah und Noth den Grund ges 
legt. Diefes Geſez einer vergeltenden Weltregierung 
ſehen wir! überall in der Geſchichte, nur bier früher, 
dort fpäter, in Erfüllung geben, nirgends fo urpldzlich 
und fo vollftändig als im Karolingiſchen Reich, Nicht 
nur flürzte es gleich nad dem Tod des Eroberers, und 
fobald die vom ihm ſcharf angezogeneh Herricher , Zügel 
in den Händen fhmwächerer Fürften nachließen, in anar⸗ 
chiſche Verwirrung, und zerftel dur einheimische Spab⸗ 
tung in viele große und Meine Trümmer; fondern die 
Voͤlker Selbft, zumal das herrſchende der Franken, 
— wie zur Strafe dafür, daß fle zu willfährig Theil 
an den Eroherungsplanen genommen, daß fie ihren 
Heerbann ald dienendes Werkzeug in die Hand des Trei⸗ 
bers gegeben — wurden nun dem Zorn und ber Raubs 
fucht fremder Völfer Preis, ja faft zum Spott der Feinde, 

Unter diefen waren Die fürchterlichiten Die 
Kormänner *) Diefes weitausgebreitete Volt, 





“) Schlözers Einleitung in die Nord. Geſch. Allg. 
W. H. Thl. XXXL Bonamy’s Abhandlung über Die 
Mormänner in den Mem. de Acad. des Inser. T, 
XV. Berfhiedene Werke und Sammlungen von E. 
F Suhm Sprengel Geſch. der geogr. Entdek⸗ 
kungen. 
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Teutſchen Stammes, jedoch durch Entfernung 
und klimatiſches Geſez länger und vollſtaͤndiger bar⸗ 
barökh: als feine ſudlicher bauſenden Bräter , tritt ab 
dem Dunfch ber. langen Bagen » Zeit dämmernd wohl 
fhon mehrere Jahrhunderte vor Karl M. als See⸗ 
baperifihendes Krieger! — Seekoönige nannten 
fi Die Haͤupter —, bed Mar und ins Rad der gro» 
fen Ummälzgungen eingreifend exit nad dieſem Monar⸗ 
den dervor. Er Gelbft Hatte vielleicht Durch Unterjo⸗ 
hung der Sach ſen hieza den Aulaß gegeben, Großs 


.Schaaren .diefod freidaiticebenden Volkes entftohen ſei⸗ 


scan Schwert in den tiefern Norden, und regten rache⸗ 
dürſtend die Kriegtluſt von deſſen Bewohnern auf; 
Die unmittelbaren Weribrungspunfte, Die mit Dem 
Fraͤnkiſchen Reid durch beilen Ausdehnung entſtandes 
waren, vermehrten die Feindſeligkeit und die ſichtba⸗ 
se Schmäche jenes. Reiches ermunterte zum Augriffe 
Karl M. hatte noch mit Ueberlegenheit gegen die Nor⸗ 
manner in Jütlaud geſtritten. Nah feinem Tod 
ober ka ale allgemeine Bewegung unter die Skan⸗ 
dina viſchen Völker, und fhon Ludwig der 
Fromme fab die Vermüflung der sStüften - und 
Uferländer feines Reiches. Mit ihren flachen Scif- 
fen drangen . die NRormänner weit aufwärts in die 
Flüffe, und führten Plünderungs-und Zerflörungdfrieg 
gegen deren ſchuzloſe Anwohner, Noch größer ward 
das Unheil unter Ludwigs Söhnen. Lothar rief die 
Barbaren felbft herbei wider feine Brüder. - Die 
Infeln Walhern und einen Theil von Seeland 
gab er ihnen als Lohn. Won da an wiederholten 
ſich faſt alljährlich die Verwüftungen, Vergebens 
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Me Ludwig der Teutfihe Die Geenzberzogthä⸗ 
mess wieder her; die Natisnelfreft war geſchwunden, 
wor den Normaännern gieng‘ Dev Schrecken . einher. 
Teutfhland, Sranfreih, Lothringen, auch 
England, Italien, Gpanien, ſelbſt Afrika: 
empfenden ihre Strebche. Biete, Dome wurden vom. 
innen gefihlagen, Hamburg, Ehen, Köln, Trier) 
Nauen, Rantes,:Tonrs.zerflört oder verwüſtet 
Yaris eingennumen, Qu cca, Piſa gepländert, Spam 
wien gefhredt, *) Eugland mit den umgebende 
Bafeln espbert, kühne Eutdeckungkſfahrten ımd Blinden 


xuugegüge nach allen Weltgegenten untermmmen. *) 


Zi Karl der: Dilke das Fraͤnkiſche Reich beherrſchte; 
drang wine chaur Normaäuniſcher Ränber tief in Di 
Ryeinländer, und fhlug bei Has lov an der Mans ein 
feſtes Lager. Der Kaifer mit der Kriegtmacht feiner 
weiten Laͤnder ſchloß fie in ihren Verſchanzungen ein; 
aber anflatt, nad dem Wunſche feiner Leute, die Schlacht 
zu wagen, erfaufte er fdimpflih den Frieden gegen 
Land und Geld. ***) Mene Verwüſtungen folgten, 





Noch um 1018 machten die Normänner fh ven Sa; 


razenen in Jatalonien als Menſchenfreſſer 


furchtbar. Sallicten hatte im neunten und zehn⸗ 
ten Jahrhundert ihre Einfälle empfunden. 


. *) Bon einigen derſelben, fo wie von den heimat b⸗ 
lichen Reichen der Rormänner und von Ruß: 
Land, wird fpäter die Rede ſeyn. 

“00,885, 
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Buthringen blieb der Daupikhenplay Des angtäad⸗ 
lien Niet. Sudlich rähte Araulf *) au. ven 
Dyrie in Brabant darch einen glänuzenden Ging 
Dis lange .Shmaıih , woreuf Jeutſchland eines Ruhe: 
wor ‚niefen Feinden zu Theil werd Vafegen dauerten 
Die Vecheerungen Gronfreihe fort, bid Karb 
der Einfältige bau tapfern Rolle, der laug⸗ 
‚ jährigen Geidel des Landes, die fehbne Proning, die 
son Yen Eroberern Den Mann der. Normandie 
wügt, als Cosa, Bratagor aber als Afterichen 
überkieh, **) ud feine Tochter zum Weibe geh. Uut. 
Roflo's Heus ik foitee der Erobeser Caglaudé, 
aus. feinem -Meif das Heldesgeſchleht, welches den 
Suren beider Bizilise baute, beuneugsgaugen. 


5.13. Die Sarazenen. 


MWäprend Die Rormännifgen Waffen von Mit. 
ternacht ber bis ins Herz von Europe drangen, 
werd von Süden ber das Geſchrei der Flüchtlinge 
vor den Sarazenen gehört. Nicht nur bauerte 
in Spanien die erblihe Fehde zwifhen Mobams 
medanern und Chriſten fort; fondern von Afrile 
aus Samen upu Zeit zu Zeit fanstifge Räuberſchaa⸗ 
ren nach Sizilien berüber, oder fihredten bie 
Küſten Italiens: und des ſüdliches Fraukreichs. 
Rah fünfzigiäteigem , verzweiflungbuoliem Kampf 
ward jenes ſchoͤne Eiland vollends erobert, die Ger 
fahren Italiens hiedurch vermehrt. Aber ſchon 





") 891. °«.) gli. 
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früher waͤren 150 Staͤdte Kalabriens und Hams 
paniens geplündert, Rom ſelbſt bedrohet, viele Hei⸗ 
ligthümer, bis an die Thore der ewigen Stadt, ge⸗ 
raubt oder entweiht worden. Ohne den Heldenmutt⸗ 
des Papſtes Leo IV; Yätte die Fahne Mohammeds 
von den Zinnen des Kapitols wehen mögen. Mehre⸗ 
ve Geſchlecht dalter hindurch beherrſchte fie einen Theif 
des Neapolitaniſchen Uferlandes; erſt die Rormänner 
brachton Rettung. Weiterhin, an den Küften der 
Proobence, unfen Arbes,: hatten die Araber eh 
sen Waffenplaz gegrüudet, von wannen fie bis in die 
uhr Piemont s, bi6 an die Ufer des Leman, 
ja bis in die Lotbaringiſchen Gaue ſchreckten. 
Die Enfel des Gteyerd von Poitlers, die Wäller 
von Karl des Großen Neid zitterten vor einer 
Handvoll Räuber. 


$. 1a. Die Wenden. 


Aber die furchtbarften Gewitter zogen herauf an 
der dftlihen Grenze. Hier waren es nicht einzelne 
Raubhorden, fondern große Völker, welche feindlich 
anftürmten. Der Losreißung der Wendiſchen und 
Slaviſchen Stämme von der Karolingifhen Herr, 
(haft baben wir oben ($. 9.) gedaht. Doc dauerten 
Die Anfprüche fort, und fräftigere Prinzen gaben dens 
felben Nachdruck. Ludwig der Teutſche und fein 
Sohn, der jüngere Ludwig, ftritten faft ununters 
brohen wider die Slaven; der Erfte unterwarf fi 
Mähren wieder. Wichtiger noch ward der Kampf unter 
Arnulf. Gegen denfelben hatte Jwentebold, Fürft 
der Mähren, uneingedent der Freundſchaft, die 
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er mit Arnulf Vater gepflogen , uneingeten? ber 
Guuſt, die er vom Sahn genoflen, feindfelige Wafe 
fen erhoben. Er herrſchte auch über Böhmen, mel 
ches Arnulf ihm überlaffen,. aber nad weiter bin über 
viele Länder Pannoniens und Oeſtreichs bis 
zur Save und an die Adriatiſche Küſte. Stolzer 
als feine Vorfahren eyneuerte er den Anfprucd der 
Unabböngigfeit. Während des Krieges Aaxb er; *) 
die Soͤhne fezten den Kampf, fort, der fid mit dem 
Untergang ded Mährifchen Reiches endete. Dean Ar⸗ 
uulf hatte die Ungarn zur. Dülfe gerufen ,. deren 
wilder Tapferkeit die unglücklichen Mähren wichen. 
Ungarn, Polen und Böhmen tbeilten fi ia Das 
verwüſtete Cond. Der Name blich deſſen kleinſtem 
Theile, welher an Böhmen kam, und ſpäter zu einer 
Markgrafſchaft des Feichs erklärt ward. 


F. 15. Die Ungarn, 


Durch die Zerfplitterung des Mäprifhen Reis 
bed wurde Teutſchland mit den Dungaren im 
feindfelige Berührung gebradt, und eine Reihe von 
Verwüſtungsſcenen eröffnet. Wir babe fchon früher 
(Th. IV. ©. 119) die zweifelhafte Abfunft dies 
ſes furchtbaren Volkes bemerkt. **), Es Selbſt 


— — — 


*) 895. 

) Gebhardi, Geld. von Ungarn. Pray, Agnales 
veleras Hynaorum, Ayırpm et Hungarommme, UND fe Forts 

ser. Dann die. Schriften egn.Stepb Kat 
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nannte AS (und nenct Mb. noch) nach einem (sure 
Btimm Madſcharen; der Urſprung des Dune 
garifhen Namens iR Auchig Er ſoll neh Eini⸗ 
‚gen anf. bie Verwandtſchall nit en Dummen deuten, 
nah Andern von dem angeblich erken Maobaflı des 
Welfes, Zugrien (im ſüdweſtlichen Gibirien) 
berfommen, ned einer dritten Meinung, mornach er 
au. geuetiſch verſchiedene Staäͤmme zefamaımfefien 
Sönnte, ſoviel beißen als Ausländer Durch wm 
bekannte Revolutionen — deren Auffparung auch we» 
-nig dankbar wäre — wurden dieſe Ungarn wie fo 
viele ondere Steppenvölker Hoch⸗ und Nordaſtens all⸗ 
mablig über Die Wolga und den Dan nach Eureva 
‚getrieben, Iauften mehrere Jahrhunderte im den meiten 
Riwere Süd⸗RNußlaunds, und gehordten, wie men 
‚behauptet, zwei Jabrhamderte lang den Ehayarse. 
Gegen dos Ende des neunten Sehrhundertß sogen fir 
ben ihrer Stämme, wit denſelben noch ein frem der 
Staum, über die Rarpatben in bes öſtliche Pan⸗ 
nonien und Stebenbürgen, mit Reken ver⸗ 
ſch ie dener Voͤlker allda fih vermiſchend. Jeden Stamm 
ſührte ein Woiwod, über allen war ein Großwi⸗ 
wod, von melden Arpad, Almus Gehe, um 
888 dur viele Kriegſthaten furchtbar werd. - Derfels 
be zog Arnulfen wider die Mähren gu Hülfe. Jndeſſen 
ward Oſt⸗Pannonien (Atelkaſu, das Kay 





na, welhe 20 Bände ausmahen. Engels Seth. des 
Konigreichs Ungarn. Joſ. Hager, neue Beweiſo der 
Verwandtſchaft her Hungarn mit den Lappländern u. a. 
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zwiſchen den Waſſern, ment das alte Dacien) von 
den Petſchenegen, den alten Feinden der Dun 
garn, vingensmmen, worauf biefe in dem den Maͤh⸗ 
ren entriffenen Weſt⸗Pannonien und einem Theil 
von Deſtreiöch fi niederließen. Sofort Tam über 
Zentichland das‘ Schrecken ihrer Waffen, und hörte 
nit auf ein dalbes Jahrhundert lang. 

Die Blttn der Madfcharen erinnerten am bie 
Borbarel der DHunnen. Unftät, unter @egeiten 
Yyaufınd, den Ackerbau und bürgerlichen Fieiß ver 
achtend, begehrten fie nar Raub und Krieg, lebten 
von Pferdefle iſch und Gtutenmikh, waren Per «bs 
ben» Gottebverchrung fremb und fait fremd dem 
menſchlichen Gefitl. Wohlen Hure Ktiegeſchaaren 
drangen, da ward dad Land zur Wüſte; und were 
auch, was Zeitgenoſſen ſchreiben, daß file das Fleiſch 
der Erſchlagenen verzebrien und ibr Blut tranfen, 
mehr Ausdruck des Schreckenus als reine Wahrheit 
ſeyn fote, fo iA doch ſelbſt dieſer Schreden bezeich⸗ 
nend and dertungt voll. Daß unter dieſen Barba⸗ 
con Da Gauf der Jahrdanderte die eurepätfche Ge⸗ 
fittung‘, begünſtigt durch Tas Edriſtenthum, welches 
We frühe annabnen, und durch Ten engern Verkedr 
mit Teutſchland allmaͤhlig aufgekommen, dann nidt 
befremdend ſcha; wohl aber die Veredlung ihrer 
Börperien Geſtalt, wenn Orto von Yrelfin 
gen Wahrheit ſprach, als er ihr Wild gezeichnet, *) 





© ) Sunt Ungeri facie Idtri , proßendii ocelis, ätatura 
humlles 2 0... wedirma pagientie sit 'adıniran- 
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%.16. Intbefondere 


Als die Ungarn K. Urnulfs Tod vernahmen, 
fandten fie Botjchafter nach Teutſchland, ſcheinbar um 
friedliches Vernehmen zu pflegen, Doch in der That 
zur Ausſpaͤhung. Gleich im folgenden Jahr *) ergof 
fen fih ihre Raubborden über Deftreih, Kärm 
tben, Batern; die Flammen der Dörfer und. Klö⸗ 
ſter begeihneten ihren Weg ; ſchwer von Beute zogen 
fie beim. Mit größerer Macht und nachdem fie in 
der Zwifchengeit (903 und 906) Oberitalien vers 
wüſtet, Mähren durhplündert batten, wiederholten 
fie den Angriff auf dad von dem Kinde Ludwig bes 


berrfhte Teutſchland. **) Eilends fammelte fh 


das teutſche Heer an der bei der End: Mündung ney 


erbauten Werte. Aber bei nächtliher Weile ſchwam⸗ 


men die Ungarn über deu Donauftrom, erſchlugen 
»iele Taufende edler und gemeiner Streiter, auch den 


DHeerführer Ruttpold, Herzog der Balern, nad. 


verzweiflungdvollem Kampf, und, eine große Zahl Bir 
ſchoöͤe, Achte und Grafen. Der König felbft, wel 
her Hülfe bringen wollte, ward gefdlagen, und 
entfloh fümmerlih.. Da loderten weit und breit, 
‚oder ſtürzten in Schutt Gotteöhäufer und Wohs 
‚sungen der Menfhen. Schwert, Hunger und 
Elend fraßen das teutſche Volk. Die  Ueberleben- 
. den _ 








da, quae ne dicam haminibus, sed talibus hominum 
.... monstris tam delectabilem exposuit terram. 
. .") Mi. **) 307. 
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den, wie Heerden zuſammengetrieben, zuſammengebun⸗ 
den, mußten mit den Räubern ihrer Habe als Skla—⸗ 
ven ziehen. Und immer fohredlider, von Jahr zu Jahr 
audgebreiteter, ward die Verwüflung. Auch Sachſen, 
Thüringen, Franken nd Shwaben, ja 
Kotbringen fühlten die Geißch Das Entfegen 
Lurdlief die Gemüther; Niemand wagte mehr gegen 
die Unholde zu flreiten. Rad tartarifher Sitte flogen 
fie behend auf ihren Roſſen einher, in verftellter 
Flucht gleih furdtbar ald im Angriff, Aus großer 
Ferne hoffen fie von ihren bornenen Bogen den 
ficher treffenden Pfeil, und vermehrten durch unmenſch⸗ 
liche Grauſamkeit dad Schrecken ihrer Waffen. Daher 
‚wurden Todesftrafen umfonit oon Ludwig verkündet 
sur Sammlung ded Heerbanns; und [hmähliher Tris 
but blieb das einzige Mittel zur Crringung — nicht 
des Friedend, nur eined unfihern Stillftandes, 

Auch währte derfelbe nicht lange Der Tod 
König Ludwigs, Die Verwirrung im Reid unter 
Konrads 1. Regierung Indten abermals zum Wii 
griff. Die Berbeerung war der frübern glei. Sie 
erneuerte fih unter Heinrich J., alts diefer den Tri 
but, welden feine Vorgänger verfproden, abſchlug. 
Südteutſchland bis zum Rhein, auch die Kos 
tharingifhen Länder, dann, umwendend, Heſ⸗ 
fen, Thüringen und Sachſen durhpländerten, 
verwüfteten die Barbaren, zerſtörten Magdeburg 
und Bremen, und zwangen den König zur Verwilli⸗ 
dung neunjährigen Tribute: * ) 
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Nicht bloß die Sahrbüher Teutſchlandé, 
auch jene Jtaliens und Frankreichs haben, bis 
in die Mitte des zehnten Jahrhunderts, von Raubzüs 
gen der Ungarn zu erzäblen: doc, fühlte lezteres, der 
entfernten Lage willen, ihre Hand etwas minder ſchwer. 
- Deftlich fhreikten die Ungarn bie in die Nähe Kon— 
ftantinopels. Wir werden in den nädftfolgenden 
tentfhen Gefchichten erzählen, wie zuerft der edle 
Heinrid 1. bei Sondershaufen und Merfer 
burg, *) hierauf fein Sohn, der Große Dtto, 
auf dem Lechfeld **) durd glorreihe Vertilgungss 
fhladhten den Webermutd der Hungarn braden, und 
Zeutfchland von ihren Angriffen befreiten. 

Auch vieled Andere von der ſpätern Geſchichte 
der Ungarn wird mit jener Teutfchlande oder anderer 
Staaten natürlich verbunden. Hier mögen zur Era 
gänzung die Hauptmomente von ihrer innern Ge 


ſchichte ſtehen. 
g. ız. Fortſezung. 


Dieſen ganzen Zeitraum hindurch regier—⸗ 
ten das Maddſchariſche Reich Fürſten aus Arpads 
Haus. Sie gelangten nicht in geſezmäßig beftimms 
ter Folge, nicht immer nad der Nähe der Vers 
wandtfhaft, fondern mitunter dur das gedoppelte 
Recht der Wahl und des Blutes zum Thron. Aus 
ihrer Reine bemerfen wir Gepfa ll. ***), wel 
her die chriftlihe Religion annahm; und Ste 


*) 934. 80) 955. “«*0) 972. 








+ 


I. Rap. Geſch. des Karolingifhen Reiches. 09 


pban 1 *) den Heiligen, defien Sohn, welcher dies 
Telbe berrfhend unter feinem Volk machte, vom Papft 
eine Königäfrone erhielt, und, wie man fonft behaup⸗ 
tete, demfelben das Reid zu Leben auftrug. Die Ers 
werbung Stebenbürgend, die Anfiedlung vieler 
Zeutfhen und mwirffame Emporbringung der Kultur 
zeihnen feine Regierung aus. Sein Nadfolger, Pes 
ter, **) erkannte die Hoheit des teutfchen Kaifers, 
welches Verhaͤltniß jedoch nicht dauerte. Unter den 
nadhfolgenden Röntgen ward, ungeachtet vieler innerer 
Unruhen, das Reih durch Erwerbung Kroatiens, 
Dalmatiend, Galliziend, Serviens und 
eined Iheild von Bulgarien erweitert; ***) je; 
doch die innere Verwirrung und die Barbarei, durch 
die fhon am Anfang ded zwölften Jahrhunderts, dann 
wiederbolt in der Mitte des Ddreizehnten gefchehene 
Einwanderung großer Schwärme von Kumanen 
vermehrt. Derfelbe Bela IV., +) welcher dieſe 
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*) 997. 2) 1038. 


»2) Die Könige, Ladislaus I. (reg von 1077 — 
1095) und Kaloman, fein Nachfolger (reg. bi 
1114) erobexten die Slaviſchen Staaten von 
Kroatien und Slavonien. Ah Bosnien 
wurde 1127 mit Ungarn — doch unter Neibehaltung 
eined befondern Bannd — vereinigt. Serrien aber 
blieb bis in den folgenden Zeitraum ſelbſtſtändig, und 
Dalmatien fam großentheils unter Benetianis 
ſche Gewalt. 


+) 1235 — 1270, 


% 
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‚zweite Anſiedlung zum Schuz gegen die Mongolen 
‚begünftigt hatte, erfuhr die volle Schwere des Uns 
heils, das er verhüten wollte. Sein ganzes Net 
‚ward von den Mongolen verwüftet, und nur durch ih⸗ 
ren freiwilligen Abzug gerettet. Wladislav IV, 
Bela's Kachfolger, ward von den Kumanen ermordet, 
Andreas III. *) ein Seitenverwandter des lezten 
Könige, doch in gerader Finie von Andreas IE, 
(+ 1235) abftammend, erhielt jezt den Thron, gegen 
die Anſprüche Karl Martells von Neapel, Wlas 
dislavs IV. Schweſter-Sobhns. Aber er ftarb **) 
ohne männlihe Nachkommen, der lezte König aus Ar⸗ 
pads Haufe, worauf — nit vhne Kampf — des 
beiligen Stephans Krone als weiblihes Erbſtück an 
das franzöfifhe Haus von Neapel fam. 


Zweites Kapitel, 


Doudbem Reihe der Teutſchen. 
F. 1. Einleitung. 


Schon der Vertrag von Verdurn hatte 
Teutſchland politiſch ſelbſtſtändig gemacht: doch 
war dieſe Selbſtſtändigkeit noch unbeſeſtigt, fo 
lange noch das Herrſcherrecht des Karolingi⸗ 
ſchen Hauſes — und damit der Gefammt » Ans 
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- Spruch auf Karls M. Erbfhaft — galt. Erft die völlis 
ge Losſagung von diefem Haufe gab Teutſchland fein 
befonderes Leben, demnach feine befondere Gefchichte, 
und der erfte Aft feines freien Lebens war die Erwäh— 
kung Konrads 1. zum Teutfhen König. Zwar wird 
»on Vielen bemerft, daß aud bei dieſer Wahl, da 
Kourad.von weibliher Seite mit Karl M. verwandt 
war, die Anfprühe von deffen Nahfommenfhaft ges 
ehrt worden, und daß bis in die Mitte des dreizehn. 
ten SZahrbundertd die meiften teutfhen Könige von 
Karolingifhen Pringeffinnen geftammt hätten, Aber 
bei der Menge und Dielfeitigfeit folher Verſchwäge⸗ 
sungen wäre es ſchwer gemwefen, ein angefebened Ges 
ſchlecht aufzufinden, in deſſen Adern nicht Rarofingk 
ſches Blut gerollt hätte, 


Die Geſchichte Teutfchlands, al eigenen Staats» 
körpers, zerfällt, in fofern fie noch zur vorliegens 
den Periode der Welthiftorie gebört, in zwei dem 
Eharofter nach wefentlih verfhiedene Zeitraͤu⸗ 
me Sm erften if dad Neih der Teutfohen 
maͤchtig, glorreich, weitgebietend, anerfanıt das 
Erfte im Abendland, fein König an Maichät dem 
Cäſarn, deren Erbe er fih nennt, nicht ungleich, 
Die Fürſten des Reichs find- feine Diener „ die Kö— 
nige Europens verdunfelt durch feine. ſchimmernde 
Maieköt. Im zweiten find NReih und Kalfer 
unter die Vormundfhaft des Rüömifhen Pries 
ſters gelommen. Nicht mehr durch felbititändige 
Hoheit, nur dur den Abglanz der päpftlihen 
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Glorie, ald erfter Vaſall der Kirche ift der König ber 
Teutſchen unter den Monarchen des Abendlandes her⸗ 
vorleuchtend ; nicht mehr am Throne des Kaiſers, am 
Stuble des Vatikans iſt der Schwerpunft des Hebels, 
welcher die Vö:ferbewegungen lenft, und Teutſchland 
vor Allen, ald am innigften verfnüpft mit Rom, ems 
pfängt von dort Geſez und Recht. So wie die Scale 
des Kaiſers fteigt, alfo finft jene der Fürften und 
Stände; nicht länger vermag das gefhwäcte Haupt 
die zur GSelbfiftändigkeit aufftrebenden Glieder zu res 
geln. In beiden Zeitraumen aber find Kaiſert hum 
und Papfttb um — nur dort eineß, bier dad andere 
worberrfhend — daurch ihre bald vereinten bald flreis 
tenden Sntereffen und Kräfte die Haupträder in den 
Umwälzungen des Abendlandes, die Hauptgeftalten in 
deſſen Geſchichte. Demnach iſt ed nicht bloß ein beis 
mathliche8 oder nationales, es ift ein rein welthiftorts 
ſches Intereſſe, welches für fie eine forgfältigere und 
genauere Dorftlung ala für die übrigen Geſchichten 
Diefer Periode fordert. Ja es wird der Zweck der 
Welthiſtorie, Die Ueberfiht des Ganzen gefördert, 
auch die unangenehme Wiederholung vermieden werden, 
wenn wir in die Geſchichte des teutfchen Reiches auch 
die derjenigen fremden Völker und Reiche aufnehmen, 
“welche mit dem Kaifertbum oder Papſtthum in näherer 
Verbindung fteben. 


— tn — U. — — — 


103 


Erxrſte Abtheilung der Teutſchen 
Geſchichte. 


Die Zeit der Hoheit des Reiches. 
F. 2. Konrad L 


Nach Ludwigs des Kindes Tod ward von 
den Großen ded Reihe — ald melde bereits die 
Rechte des Volks an fich geriffen — guerft der Her⸗ 
ang von Sachſen und Thüringen, Otto der 
Erlaudte, und als derfelbe Alter wegen die Kro—⸗ 
ne außfhlug, auf feine Empfehlung Konrad vor 
Fritzlar, Herzog in Franken, zum König ges 
wählt. *) Da das Recht und die Form folder Wahl 
weder durch Geſez noch durch anerfanntes Derfommen 
beftimmt war, aud) mehrere Große an derfelben nicht 
Theil genommen ; fo fonnte Konrads Titel zweifelhaft 
feinen. Bald ertönte auch lauter Widerfpruh ; und 
Konrad, bei aller Ihatfraft und guter Geſinnung, vers 
mochte nicht die dur die Ungunft innerer und Außes 
ger Verbhältniffe wider ibn aufgeregten Stürme zu be⸗ 
fhwören. So gering war feine Macht, daß die Lotbas 
ringiſchen Völker (oder Fürften) wohl zu thun vers 
meinten, fih Karin dem Einfältigen, König in 
Frankreich, zu unterwerfen, und daß diefer König 
go koftbare Erwerbung behauptete. Zu gleicher Zeit vers 
fhmäbte Arnulf der Böſe, Herzog von Balern, 
den König der Teutfhen zu erkennen. Er verlangte 


+, 98. 
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Glorie, als erfter Vaſall der Kirche iſt der König der 
Zeutfhen unter den Monarchen des Abendlandes her⸗ 
vorleuchtend ; niht mehr am Throne des Kalferd, am 
Stuble des Vatikans tft der Schwerpunkt des Hebels, 
welcher die Vö:ferbewegungen lenft, und Zeutfchland 
vor Allen, als am innigften verfnüpft mit Rom, ems 
pfängt von dort Geſez und Recht. So wie die Schale 
des Kaiſers fteigt, alſo ſinkt jene der Fürſten und 
Stände; nicht länger vermag das gefhwähte Haupt 
die zur Selbfiftändigkeit aufftrebenden lieder zu res 
geln. In beiden Zeiträumen aber find Kaiſert hum 
und Papſtthum — nur dort eineß, bier das andere 
worberrfhend — durd ihre bald vereinten bald fireis 
tenden Intereffen und Kräfte die Haupträder in den 
Umwälzungen des Übendlanded, die Dauptgeftalten in 
deffen Geſchichte. Demnach ift ed nicht bloß ein heis 
mathliches oder nationales, es ift ein rein weltbiftort« 
ſches SIntereffe, welches für fle eine forgfältigere und 
genauere Darftelung als für die übrigen Geſchichten 
Diefer Periode fordert. Ja es wird der Fwed der 
eltbiftorie, die Ueberfiht des Ganzen gefördert, 
auch die unangenehme Wiederholung vermieden werden, 
wenn wir in die Befchichte des teutfchen Reiches auch 
die derjenigen fremden Völker und Reiche aufnehmen, 
"welche mit dem SKaifertbum oder Papſtthum in näherer 
Verbindung ſtehen. 
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Erfte Abtheilung der Teutſchen 
| Geſchichte. 


Die Zeit der Hoheit des Reiches. 
F. 2. Konrad L 


Nach Ludwigs des Kindes Tod ward von 
Ben Großen ded Reihe — als welche bereit die 
Rechte des Volks an fi geriffen — guerft der Here 
ng von Sadhfen und Thüringen, Dtto der 
Erlauchte, und ald derfelbe Alters wegen die Kro—⸗ 
ne ausſchlug, auf feine Empfehlung Konrad vor 
Fritzlar, Herzog in Franken, zum König ge 
wählt. *) Da dad Recht und die Form folder Wahl 
weder durch Geſez noch durch anerfanntes Herkommen 
beftimmt war, aud) mehrere Grefe an derfelben nicht 
Theil genommen ; fo fonnte Konrads Titel zweifelhaft 
fheinen. Bald ertönte auch lauter Widerſpruch; und 
Konrad, bei aller Thatkraft und guter Geſinnung, vers 
mochte nicht die dur die Ungunft innerer und aͤuße⸗ 
rer Verbältniffe wider ibn aufgeregten Stürme zu bes 
fhwören. So gering war feine Macht, daß die Lot ha⸗ 
ringiſchen Völker (oder Fürſten) wohl zu thun vers 
meinten, ſich Karin dem Einfältigen, König in 
Branfreich, zu unterwerfen, und daß diefer König 
go foftbare Erwerbung behauptete. Zu gleicher Zeit vers 
fhmäbte Arnulf der Böfe, Derzog von Baiern, 
den König der Teutfhen zu ‚erkennen, Er verlangte 


*, 9. 
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Schöftnändigfeit; oder für ſich Selbft die Krone, - Ja 
er glaubte, ald er gedrängt ward non Konrads Wafı 
fen, es fey beſſer, Schüzling der Ungarn, deu 
Hauptfeinde Teutſchlands, als Vaſall des teutfchen Kö⸗— 
nigs zu. ſeyn. Darum. ward er von den Fürſten geäch— 
get und von den Prieftern gebannt, und blieb, bis zu 
Konrads Tod, als Flüchtling im Ungariſchen Grenzland. 

Indeſſen hatte der König, während die Horden 
der Ungarn das Reich verwüſteten, noch gegen neue 
einheimiſche Feinde zu ſtreiten. Erchanger und 
Berchtold, die Königlichen Gewaltsboten in Schwa⸗ 
Ben, mißbrauchten ihre Macht und brachen den Land⸗ 
frieden. Sie wurden übermannt, verurtheilt und him 
gerichtet. Endlich erhob auch Heinrich, Otto's de& 
Erlauchten Sohn, welchem Konrad nah des Vaters 
Tod eines von den beiden Herzogthümern, die Otto 
verwaltet, entreißen wollte, Krieg wider Den König, 
Wäbrend deffelben farb Konrad. *) Ohne Rückſicht 
für fein Haus, hochherzig nur aufs Vaterland blickend, 
hatte er feinen unbezwingbaren Feind, Heinrich, der 
Fürſten zum Rachfolger empfohlen, und den eigenen 
Bruder, Eberhard, beſchworen, nicht nah der Krone 
gu. ftreben, 


$.3. Sähfifhes Haus, Heinrich 1. 


Die Kürften erfüllten den Wunſch des edlen 
Konrad, und wählten Heinrich den Sachſen, 
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welchen der Pöbel der Gefchihtfchreiber den Vogel⸗ 
fänger nennt, und welder der Große zu beißen 
yerdiente. Laßt und von diefem König mit der Liebe 
reden, welche dem Wiederberfteller des. Baterlantes, 
dem bürgerfreundlichen, fadtebauenden Sieger gebührt. 
Das Unheil, weldes Teutſchland unter den lezten 
Regierungen als Folge des einheimifhen Entzweiung 
und des Verfalls vom Heerbaun empfunden, mochte 
iu dem Sinn ein Glück beißen, daß es die zur Trens 
sung fih binneigenden Völker und Fürften zur inni⸗ 
gern Wiedervereinigung aufforderte ; und es find alfo die 
Ungarn den Teutfhen nicht geringere Wohlthä⸗ 
ter ald die Perſer den Griechen geweſen: aber 
zur wirfligen Erfüllung Deffen, was der Zeitgeift ges 
bot, konnte nur ein glei treugefinnter als großer 
König führen. Den Widerfpruh, welchen gegen Heinz 
richs Wahl Burkard und Arnulf, die Derzoge 
yon Schwaben und Batern, erhoben, beflegte der 
König bald duch die Kraft feines Armes, entſchiede⸗ 
mer ncch durch hochherzige Milde, die felbft Arnulfs 
troziges Gemüth zur Freundfchaft zwang. Hierauf zog 
er gegen Karla den Einfältigen von Frank 
reich, und lehrte ihn, durch ſchnelle Wiederernberung 
Lothringens, die Ueberlegenheit teutfcher Kraft, 
wenn fie moblgeleitet und nicht geläbmt durch Zwie⸗ 
trat iſt. Die Treue des Herzogs Giſelbert gu 
ſichern, gab er ihm feine Tochter zum Weib. 


Indeſſen durchdrang die teutfchen Länder neuet 
Schrecken der Ungarn, Zuverſicht des Sieges, 
dorch deſſen Gewohnheit erzeugt, machte ſie furcht⸗ 
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bar im Streit; gegen die wohlgeübten, fhnellen Reu⸗ 
ter fonute dad minder gelenfe teutihe Fußvolk nicht 
auffommen. Alfo fhloß Heinrih *) Waffenftilftend 
auf neun Jahre und zablte Tribut, auf daß er Zeit 
gewänne zu flegverbürgender Rüſtung. Er erweiterte 
und vervollfommnete durch Uebung ten Reuterdienft, 
prdnete das gefammte Heerweſen, und gab Teutfch« 
land durch Anlegung vieler feſten Plage eine vom 
Loofe der Schlahten weniger abhängige Schuzwehr. 
Diefe lezte Anftalt war in bürgerliher Rückſicht 
noch wichtiger und folgenreiher ald in jener des 


Kriege. Die Städte, zu denen Heinrich den 


Grund legte, trugen in fih den Keim der Orfittung 
und dee freiheit, welchen die nadhfolgenden Zabrbuns 
derte zur fruchtbarſten Entwicklung bradten, Verges 
bens hat Spittler (Geſch. des Fürſtenthums Hans 
nover) unferm Heinrich den Ruhm fo berrliher Grüns 
dung beftritten. Aus den Ddeutlihen Worten der 
gleichzeitigen oder wenig fpatern Gefhichtfehreiber gebt 
bervor, Daß der weife König in Nord» und Mits 
felteutfhland, allwo bi8 auf ihn nur offene 
Dörfer, oder vereinzelte Höfe, Klöfer, Sclöffer ꝛc. 
waren, verfehiedene derfelben, deren Rage haltbar fdien, 
durch NRingmauern und Thürme gegen Feindesangriff 
färfte, durch neu erbaute Wohnungen erweiterte, 
und durch den aus den freien Heerbannsleuten der 
Umgegend hiezu berufenen neunten Mann **) 
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bevälferte, Durch verfhiedene Vorrechte und Begün⸗ 
fligungen, welde er den Städten ertbeilte — old: 
daß alle Verfammlungen und feierlihen Gaſtmahle des 
ummohnenden Volfed in den. Städten mußten gebale 
ten, daß Niemand alda ale Leibeigener durfte geach⸗ 
get werden — überwand er die alte Scheu der Teuts 
(hen vor der Bewohnung der Städte, beförderte 
duch kluge Verordnungen daß frühe Auffeimen vers 
ſchiedener bürgerliher Gewerbe, und befahl, daß zur 
Sicherung des Unterbaltd im Falle der Belagerung der 
Dritte Theil von den Aerndten des Landes in die 
Vorraths häuſer feiner Feten gebracht würde, 


Wer die Mittel des Sieges weife bereitet, ter 
erlangt Sieg. Nah Ablauf des bedungenen Stilftan- 
des, ald die Ungarn Erneuerung ded Tribut begehr- 
ten, und fchmähliche Abweifung erfuhren, fielen fie mit 
großer Macht in Zeutfchland, und drangen bis in die 
Thüringiſchen Gaue, alwo fie in zwei Heerfchaas 
ren fih tbeilten. Die. eine derfelben ward bet 
Sondersbaufen gefhlagen, und die andere, welde 
den Gewaltöhaufen enthielt, erfuhr bi Merfeburg 
durch Heinrichs ſtarken Arm ein gleiches Loos. Achtzige 
taufend Barbaren wurden getödtet, alles Heergerathe, 





eligens in ufbibus babitare fecit,« Wittich, Corb. L. 1, 
Mehrere Schriftſteller wollen hier keine Heer—⸗ 
bannsleute, fondern Patrimonial-Mini— 
terialen des Königs oder Tändliche Kriege 
Bafallen verfiauden wifen. 
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aller Raub erbeutet, was aus der Schlaht entrann; 
durch Hunger oder den Zorn der Landleute getödtet x 
Teutſchland war auf zwei Jabrzebnde von den Unbob⸗ 
den. befreit. 9 

Während des Waffenftilfftandes mit den ungarn 
hatte Heinrich gegen die übrigen Feinde des Reiche, 
gegen die Slaven und Rormänner glüdlid ges 
fritten. Er beswang bie Daleminzier und die 
Milzter (in der heutigen Lauſiz) baute zus Bes 
bauptung des Gewonnenen an der Elbe die Burg 
Meißen, den Hauptort und Waffenplaz der gleich» 
namigen Marfgraffhaft, gieng von hier aus nach 
Böhmen, deffen abtrünnigen Fürften Wenzeslaus 
er durch Eroberung Prag zur Unterwerfung nöthige 
ge, befiegte die Deväler, die Redarier u. a, 
WBenudifhe Stämme, und errichtete wider fie die 
Markgrafſchaft Nor dſachſen. 

»Zu gleicher Zeit züchtigte er den Daͤniſchen 
König Gorm, welcher die Küſtenländer der Nor d⸗ 
fee verwüſtet hatte. Heinrich trug den Krieg nach 
Jüthland, und erzwang die Abtretung des Gebieteß 
zwiſchen Der Eider und Slie, woraus er die Marke 
graffhaft Schle swig bildete. 

Zwei Jahre nach dem Sieg bei Merfeburg **) 
ftarb der König, unübertroffen von den Gepriefenften 
feiner Rachfolger an Kraft und Güte, der Bürgerfrone 
wicht minder ald jener des Helden werth. 
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Sein Sohn Otto 1, der Große, weldher ihm 
folgte, bat nod glängendern, doc minder vorwurfßs 
freien Ruhm erworben. »Mit flarfem Willen und 
hohem Siun bat er — nah GSismondi’s Urtheil 
— noch wohlthätiger ald Karl M. gewirkt.« — 
Aber wenn er das Gebände der politiſchen Hoheit 
Teutſchlands, wozu ſein Vater den Grund gelegt, zu 
glorreicher Vollendung brachte, fo verſtand er es doch 
minder gut, ſich Liebe zu erwerben; und welche Eins 
Jezungen er in den innern DVerbältniffen Teutſchlands 
machte, die bradten wohl Ihm Selbſt und feinem 
Haufe Vortheil; aber waren wenig fruchtbringend 
für's Reich, und für die fpätere Folgejeit. 


Durch die Anerkennung Otto's ald alleinigen 
Könige — ungeachtet er noch mehrere Brüder hatte, 
von denen der eine, Heinrich, Telbft vor Otto die 
Herrfhaft anfprah — ward die Idee der Untheil⸗ 
barkeit des Reichs, welhe allmählig unter den fin 
ganz Teutfhland gewählten Königen, aufgefommen, 
für je and allgeit befräftigt, Theilung der Herr 
ſchaſt — wie fie no öfters unter Karla M. Nach⸗ 
folgern in Zeutfhland, indbefondere noch unter den 
Söhnen Ludwigs des Teutſchen, Statt gefunden 
— ift im Begriff der Privats Erbfhaft gelegen, und 
unverträglih mit der Volkswürde, wie mit dem Bes 
griff eines Wahlreichs. 


Die Hälfte von Otto's thatenreiher Regierung 
iſt mit bürgerlichen Krieg erfüllt. Eberhard, 
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König Konrads Bruder, und andere Fürſten der 
Franken, welhe mit Witerwillen ein Sächſiſch es 
Haus — ja Wittelinds Blut — über Teutfchs 
land berrfhen faben; auch Giſelbert, Herzog in 
Lothringen, auh Arnulfs des Böſen von 
Batern Söhne waffneten fih wiederholt gegen dem 
König. Ja ſie riefen, des Vaterlandes über perfünlts 
hem Hader vergeffend, jener die Franzofen, diefe 
die Ungarn zur Hülfe. Gelbft Otto's Brüder, 
Thanfmar und Heinrich, die nah dem Reich 
oder nach felbftftändiger Macht gelüftete, ja fein eigs 
ner Sobn, Rudolf, mißvergnügt über des Vaters 
zweite Vermählung, und fein Eidam, Konrad, mel 
hem er Lothringen verlieben, empörten fib, und 
erfüllten das Reih mit langdauernder, wechſelvoller 
Kriegsnotb. Der Köntg, durch Kraft und Glück, bes 
bielt die Dberband über Alle, fhlug darnieder, ftrafte, 
begnadigte, ordnete die Verbältniffe ald Sieger, und 
wurde gewaltiger nach jedem Streit, 


Diefe Empdrungen gaben Anlaß zu wiederholten 


Merleihbungen der Herzogtbümer und anderer bober- 


Würden des Reihe. Die wichtigſten befezte Dtto mit 
eigenen Verwandten und zuverläfiigen Freunden, ords 
nete jedod, Damit die Abbhängigkeit geficherter würde, 
in den meiften Provinzen neben den Herzogen noch 
Pfalzgrafen an, welde ald unmittelbare Pönigli- 
he Gewaltsträger, jenen wie zur Auffiht und Bes 
ſchränkung beſtimmt waren, aber freilih nur furze 
Zeit diefe Beſtimmung erfüllten. 

Bon den Herzogthümern wurde Batern zus 


———— rin u — — 0 0 — 


H. Rap. Die Zelt der Hoheit des Reiches. 111 


wirft an Bertbold, den Bruder Arnulf des Boſen, 
bierauf an Dito’8 Bruder, Heinrich, verlieben. 
Derfelbe ward mit der Gewalt über das in Stalien 
eroberte Land von den Alpen bi8 Verona beflei- 
bet, woraus ſich das Herzogthum Kärnthen bildete. 
Schwaben erbielt Rudolf, der Sohn, und Lo— 
„tbringen, nahdem Giſelbert im Krieg umges 
kommen, Konrad von Franfen, der Eidam des Ks 
nigd. Als Beide wegen Empörung ihre Würden verlo» 
ten, ward Schwaben an den Grafen Burkard, 
einen Verfhmwägerten des Königs, gegeben, Lothrin—⸗ 
gem aber in zwei Herzogthümer, Ober: und Nie 
dDerlothringen getheilt, und Bruno, Erzbifhof 
zu Köln, des Königs Bruder, die Obergemalt über 
beide verliehen. Sachſen endlih, welhes Heinrig J. 
auh al8 König verwaltet, vergab Dtto, weil er die 
Stelle des Reich sSbeamten mit jener des Kö⸗ 
nigs für unvertraglih achtere, an Hermann Bil 
lung, einen tapfern, edlen Mann, deflen Geflecht, 
in männlicher Linie bis zu ihrer Erlöfhung das Ders 
zogtbum Sadfen befaß, in weiblicher Linie aber noch 
beute Britannien und die Meere beherrſcht. 


6.5. Fortſezung. 


Nicht minder glüdlih als gegen die Emporer 
firitt Otto M. gegen die äußern Feinde, und er 
weiterte, ein wiürdiger Nacheiferer de8 großen 
Karl, die Reichſsgrenzen in Nord und Süd. Die 
Wenden, in den Dders: und Spree » andern 
wurden im Zaum gehalten oder unterworfen, Böhh—⸗ 
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men, deſſen Herzog Boleslaus die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit anſprach, nach ſchwerem Kampf zum Gehorſam ges 
bracht, und in einem Krieg wider die Dänen gap 
Jütland fiegreih durdgogen. Zur Befefligung der 
Gewalt, zur innigern Vereinbarung der gewonnenen 
Ränder mit dem Reich ftiftete Dtto unter den Wen 
den die Bisthümer Meißen, Merfeburg, Zetz 
(welches fpäter nah Naumburg verlegt ward), 
Havelberg, Brandenburg und Pofen, ik 
Norden Aber jene von Schleswig, Ripen und 
Yarbus, unterwarf jene dem neu errichteten Erz—⸗ 
Rift Magdeburg, diefe dem Erzſtift Hamburgs - 
dem Erzſtift Mainz. gab er die Auffiht über das 
neu geftiftete Biäthum Prag ' - 


Noch rühmlicher als dieſe Eroberungsßriege, weil 
gerechter, waren jene wider Frankreich und wider 
die Ungarn, König Ludwig 1IV., welden man 
Ultramarinud nennt, unterftügte den Bruder 
Otto's, den fireitfühtigen Heinrich, und 
deſſen Verbündete in ihrer Empörung, und ward ges 
ſchlagen. Edelmuͤthiger als Er Ileiftete ihm fpäter der 
teutfhe König auf demüthiged Anfuchen *) Beiftand 
gegen den Rebellen Hugo, Grafen von Paris, 
drang auf diefem Zug bis an diefe Stadt, und erwarb 
ald Preis des Sieges ale Tantfchaften, die noch vom 
Lotharingiſchen Reich in franzöfifhen Händen waren. 

Die Hungarn, berbeigerufen von Rudolf, 

des 
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Des Königs Sohn, und von: dem Bairiſchen Arnulf, 
welchen nach feines Vaters, des böfen Arnulf, 
Herzogfiher Macht gefäftete, fielen über Oeſtreich 
in Batern, *) raubluſtig, unmenſchlich wie in fräs 
derer Zeit, furchtbarer an Zahl und Rüſtung als je, 
Bis zum Lech eroberten, vermwüfteten "fie das Land, 
fegten über der Fluß“ and belagerten Augsburg. 
In der großen Plähe, welde von diefer Stadt zwi⸗ 
fihen den Flüſſen Lech und Wertach fid ausbreitet, 


ſtritt Otto mit der Heeresmacht der’ Teutſchen wider 


das barbariſche Volk. Viele Fürſten und Herren, une 
ser ihnen der tapfere Ronrad von Franken, fielen:: 
Endlich drängte die dichte Schlachtordnung der Ten 
fhen im nähern Kampfe die Ungarn zurüd an den 
Lech und viele Taufende in die Fluthen des Stroms; 
noch mehrere ſtarben durchs Schwert der Sieger oder 
unrähmlicher auf der Flucht durch daB ergrimmte 
kLandobltk. Viele wurden gefangen, und litten — 
denn die Barbaret der Zeiten erfannte an heidniſchen 
Feinden Fein Menfhenreht — unter Peinigers Dand 
qualonlien, graufenhaften Tod. . Von diefenr Schlacht 


tag im Lechfeld an iſt Teutſchland frei von den Um | 


garn geblieben. 
$.6. Daß Raiferthum ans teutſche Reid. 


Aber vor ſeinen andern Thaten allen glaͤnzend 
und folgenreich find Otto's "Züge nah Italien ges 
weſen. Dieſes herrliche Land, die Perle yon Karls 
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des Großen Reih, beatte felt dem Wal von beffen 
Haus die Außerfie Ferrüftung durch blutigen und vers 
worrenen Wedel der Herrſchaft, durch erbliche FJeh⸗ 
den der Geſchlechter, durch die Vereinigung prieſter⸗ 
licher mit weltlicher Ehrſucht, durch Weibereänfe und 
Maͤnnerſchwert erfahren. 

Wir haben (S. 83.) Hugo, Srafen von Pro⸗ 
vence, als Nachfolger des Königs Ludwig vor 
Niederburgund, auf den Ihren der Lombarden 
fteigen feben. *) Seine Regierung war umglücklich, 
kraftlos, voll einyeimifhen Kampfes. Dennoch firedte 
er feine Hand nad erweiterter Derrfchaft, nah Rom, 
der Erden Königin, aus. Diefe ehrwürdige Gtadt 
war felt geraumer Zeit der Schauplag unerbört ärger 
licher und verbrecheriſcher Wuftritte, die geiftlihe und 
- bürgerlihe Bewalt in den frechen Dänden verworfes 
ner Weiber geweſen. Theodora, eine vornehme 
Römiſche Dame, und ihre mit dem Markgrafen 
Adalbert von Taſcien erzeugten Töchter, Mas 
rozia und die jüngere Theodora, die Mefr 
falinen und Agrippinen ihrer Zeit, waren eb, 
die folhe abenteuerlihe Rolle fplelten. Dom Ans 
fang des zehnten Jahrhunderts bis gegen deffen Mitte 
wurde von ihnen, ald welche durch die Macht des 
Tuſciſchen Haufe furdibar, in Ränfen gewandt, 
Fühn und zu jedem Frevel bereit waren , daß Papft⸗ 
thum willfürlich vergeben an Ehre Kreaturen, Liebha⸗ 
ber und Baftarde. Mehrere derfelben, wenn fie wicht 





0) 926. 





U. Aap. Die Zeit der Dobeit des Meike. 115 


Buppen ſeyn wollten in ihrer Bönnerlunen Hand, 
oder wenn nene Leidenſchaſt die alte verdraͤngte, bes 
gablten ihre Erhöhung mit dem Kerfer oder mit ges 
waltfamen Tode. Marozia zumal, das weibliche 
Ungeheuer, wie Baronius fie nennt, begieng folde 
Untbaten ; Ste, Lie Konkubine ihres Waterd, Adal⸗ 
bertid von Taſcion, die Battin ihres Gtieffohs 
ned, Guido, miht unwahrſcheinlich deſſen Moͤrderin, 
und mac ‚feinem Tode, ſeines Halbbruders, Hugo von 
Provence, Königs von Stalien, Battin, viele 
Jahre bindurch die aumaßliche Gebisterin des Römi⸗ 
ſchen Staats und. der ſtirche. 

Aber Hugo's Vermählung mit dieſer Maholdie 
trug ihm böfe Früchte. Ihr in Blutſchande erzeugter 
Sohn. Alberich, ergrimmt über eine vom Gtiefvater 
erlittene Züchtigung, rief feine jugendlichen Freunde, 
rief das Römiſche Volk zur Race dar einem Mömer. 
durch den Ausländer wiederfabrenen Miphandlung und 
gur Herſtellung der Freiheit. In einem plöglihen Auf⸗ 
fand ward die Engelöburg erſtürmt, König Hugo zur 
eilenden Flucht gezwungen, das bejreite Nom mit res 
publitanifhen Magiftraten — Alberih an deren Spize 
— verſehen. 

Nicht lange hernach legte Hugo, trauernd uber. 
den fteigenden Haß feiner Völfer, die Krone Ita⸗ 
liend nieder, und gieng ins Kloſter. *) Geinem 
Sohne Lothar, einem fhwahen Herrn, entriß 
Berengar Il, Markgraf von Iorea, Beren⸗ 
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gars I. Enkel, die Hälfte des Reichs. Lotharius 
ftarb *) vor Gram oder an Gift, worauf Beren» 
gar ald alleiniger König erfannt ward. Zur Befe 
tigung feiner Macht begehrte er für feinen Sohn 
Adalbert die Hand Adelheidens, der Wittwe 
feines Feindes. Diefelbe, vol Abſcheu, entflob Be 
rengar's Gewalt, und rief den König der Teutfchen, 
Dtto, zu Hülfe Er fam, rettete die VBedrängte, 
und nabm fie zum Weibe. Berengar, zu ſchwach 
zum MWiderfland, unterwarf fih, und behielt daß 
Reich mit Ausnahme der Marfgraffhaft Verona, 
jedoh ald Vaſall Otto's und gegen einen jährlichen 
Tribut. 

Aber Berengar verfaumte , gegen die Gefahren 
feiner Lage duch Gewinnung der Liebe fih zu flärs 
fen. Seine tyrannifhe Willführ entfremdete ihm die 
Gemüther des Volkes und der Großen, und vor als 
len der Geiſtlichkeit. Diele Stimmen riefen Otto. 
Auh Papft Johann XIE — der Sohn Alberichs, 
demnach Marozia's Enfel — forderte ihn auf, dem 


Unmefen zu feuern. Cr fam zum zweiten Mal, **) 


und uberwand Berengarn. Die verfammelten Stände 
zu Mailand erklärten hierauf bdenfelben und feinen 
Sohn Adalbert unwürdig des Reichs. Auf Dtto’s 
Haupt aber ward die eiferne Krone der Lombarden, 
und bald darauf in Rom vom Papft die goldene Kat, 
ſerkrone gefezt. ***) Berengar wurde nah Bam⸗ 
berg verwiefen. | 
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Nach Titel und Welfe war Otto's Erhebung 
von jener Karls M. nur wenig verfhieden. Der 
Eid der Treue, vom Papft und vom Römifhen Volf 
— ob aud auf ewige Zeiten — geleiftet, galt els 
gentlih nur dem Kaiſer ald folhem, und feinen 
Nahfolgern in der Kaiſerwvürde — unbeflimmt, 
eb durch Wahl oder Erbfolge —, nicht aber dem 
Teutfhen Könige als folhem; und die reelle 
Verbindung des Teutfhen Königthbumd mit der Rös 
mifhen Kaiferwürde wurde zwar allernahft durd Ot⸗ 
to's Glück veranlaßt, aber zur Zeit noch weder be 
ſtimmt ausgeſprochen, noch als rechtöguftig anerfannt, 
Erſt Dtto II, fol darüber mit Papft Gregor V. 
das ausdrückliche Uebereinfommnig — welches jedoch 
nur duch die Zeit die unbeftrittene Nechtäfraft er⸗ 
langte — geſchloſſen haben. 


Wir haben von den Folgen dieſer bochwichti⸗ 
gen Vereinbarung ſchon bei der allgemeinen Charakte⸗ 
riſtik des Zeitraums geſprochen (S. 39 ff.). Otto M. 

ſelbſt, bei aller Ehrfurcht, die er perſoͤnlich einflößte, 
erfahre den Wankelmuth, den unrubigen Freiheitsorang, 
den feindfeligen Stolz der Römer. Mit friegerifher 
Vorſicht, wie In Gegenwart des Feindes, ordnete er 
die Krönungsfeter; aber faum hatte er Nom verlafs 
fen, als derfelbe Papſt, welcher ihn gerufen, gefähr- 
lihen Verrath ſpann. Er fehrte zurüd, dämpfte die 
Empörung, ließ Johann XI. durch z!ae Synode ab- 
fegen, und an deſſen Stelle Leo VI. ermählen. 
Aber blutige Tumulte, Gefahr für des Kaiſers Leben 
felbft waren die Folge davon. Johann XII. bemäds 
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tigte fh Roms von Neuem. Nach feinem und Fen’s 
Tod ward, dur den Einfluß der kaiſerlichen Partet, 
Sobann XIII. gewählt; aber zweimal noch mußte 
Otto nah Italien ziehen, die rebelliſchen Römer 
zu bandigen. Deffentlihe Hinrichtungen, Geißlungen 
der Schuldigften ftellten Den Gehorſam ber, vermehr- 
ten jedoh mit dem Gchreden and den Haß. Der 
große Dito ftarb 973, 


6. 7.. Spätere Sähfifhe Kaifer. 


Sein jüngerer Sohn, Dtto 11. — der ältere, 
Rudolf, war im zweiten It aliſchen Krieg geftor- 
ben — ward noch bei Lebzeiten des Waters als Mit- 
Faifer gekrönt, und ald Nachfolger in beiden Reihen 
erfaunt, Bleihwohl mußte er durch Waffengemalt ſich 
wider Die Anſprüche bebaupten, welche Heinrich der 
Süngere, oder der Zänker, Herzog in Baiernm, 
unter Begünftigung verfohiedener teutiher Stände und 
auswärtiger Fürften erhob. Otto befiegte ihn, entriß 
ibm Baiern, und verlieh daffelbe an Ludolfs Sohn 
Otto, Herzog In Schwaben, 

Der König von Franfreih, Lothar, unwillig, 
daß fein Bruder Karl ald teutfher Reichévaſall 
die Lothringiſchen Länder verwalte, fiel plözlich mit 
SHeeresmaht in dieſes — durch Waffen und Trak—⸗ 
tate mit Teutfchland längſt vereinigte — Gebiet, 
yermeinend,. ed wieder an Frankreich zu bringen, 
Der Kaifer rächte den Friedensbruh durch Verwü— 
ftung der Franzöflfhen Provinzen, und drang bis an 
die Vorftädte von Parts, Hierauf ward, ungeach⸗ 
set Pet und Witterung fein Heer zum ſchnellen Rüde 
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zug zwangen, im dem erneuerten Frieden *) das Recht 
des Tentfchen Reiches auf Lothringen abermale und 
feierlich beftätigt. 


Aber Jtalien, dab nimmer berubigte, nahm 
fortwährend in Anſpruch und vergehrte die allermeiſte 
Kraft des Kaiſers wie der Nation, Die Dänen, 
Menden und Böhmen verwüſteten Teutſchland, 
deffen edelfte Söhne in Stalien firitten und farben, 
Sa Mailand und in Rom wüthete Parteienfampf. 
Dort wurde der Erzbifhof, bier der Papl (Ber 
nedift VII.) vertrieben. Als Otto erfchien, unters 
‚warfen fih die Empörer : aber durch biutige, dabei 
verrätberifhe Strenge, befledte er feinen Namen und 
des Thrones Majeftät. 


Bon Rom eilte der Kaiſer nah Unteritas 
lien, um Apulien und Calabrien zu erobern, 
wornach fhon den Vater umfonft gelüftet. Zwar bats 
ten mehrere Griechiſche Fürften, vom Byzanti— 
nifhen Hof fih Iosfagend, dem großen Otto gehul⸗ 
digt, und Ricepborus Phokas für einen Sieg, 
den er verrätherifh gewonnen , fehr harte Zuͤchtigung 
erfahren ; aber wiewohl Zimifces, fein Nachfolger, 
Theophanien, des frübern Kaiſers Romanus 
Tochter, an Otto 11. und zur Mitgift Apulien und 
Calabrien gab: fo ward doch der That nad die 
Derrfhaft der Teutſchen wenig begründet. In dem ers 
neuerten Krieg Otto's LI. wider die Griechen und 
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ihre Bundesgenoſſen, die Saragenen, blieb der 
Dauptverluft auf Zeutfcher Seite. Der Kaiſer Selbit, 
nach einer großen Niederlage der Seinigen, fiel in 
Feindesgewalt, und rettete fih kümmerlich. Nicht 
lange darnach ftarb er, an den Folgen einer Wunde, 
welhe er in einer neuen Garazenen: Schlaht durch 
einen vergifteten Pfeil erhalten. *) 

Sein Sohn Otto Ill., welher ihm folgte, war 
unmündig. Seine Mutter, die weife Theophania, 
verwaltete in feinem Namen das Reich, weldes 
Heinrih der Zänker vergebens durch erneuerte 
Anfprüche beunrubigte. Doc erbielt derfelbe das 
Herzogtbum Batern wieder, weldhes, nachdem 9. 
Otto im Feldzug gegen die Sarazenen geblieben, den 
Kärntbifhen Deinrih aus dem Haufe der 
Scheuren als Herzog geehret. Die Kriege mit den 
Danen und Wenden währten fort, ohne entſcheiden⸗ 
den. Erfolg ,. ob auch rühmlich für die Tapferkeit der 
Teutſchen. Glücklich firitt wider die Ungarn Leo» 
pold. der Babenberger, Marfgraf von Oeſtreich 
uud der Stifter dedjenigen Hauſes, welches von ihm 
an bis auf Rudolfs von Habsburg Zeit dieſes 
Land. verwaltete, Weit über den Kalenberg binaus 
wurden die Barbaren verdrängt, ihre Felten dief: 
feits erſtürmt. Als Otto, weichen Willigis, der 
fanfte ,.. gelehrte Erzbifhof von Mainz, mit Liebe 
gur Wilfenfhaft wie zur Tugend erfüllte, heran⸗ 
wucht, fo warf auch Er, . und mit.befonderer Vor⸗ 
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liebe, feinen Blick nach Jtalien und nach Rom. 
Dreimal zog er dahin; ja er gedachte, daſelbſt den 
Gig des Reichſs zu gründen. Unermeßlich hätten die 
Folgen davon ſeyn mögen. Dad Verhängniß wollte 
ed anders. Nachdem Otto diefelben Mübfeligkeiten 
und Gefahren, wie die beiden vorigen Kaiſer, durch 
den wiederholten Aufftand , durch offene und geheime 
Seindfeligfeit der Römer erduldet, nachdem er verges 
bens durd Liebe, vergebens durch Strenge die Gemüs 
ther zu unterwerfen gefucht hatte, ſtarb er — wie man 
fagt, am Gift, welches ihm Die ſchöne Wittwe des bins 
gerichteten Empörers Creſcentius, als Liebesge⸗ 
ſchenk gereichet. *) 

Sp viele Bedrängniß bereitete den fonft fo ger 
waltigen Dttonen die Stalifhe Herrfhaft, wiewohk 
von Leo VIII. an die meiften Paͤpſte von ihnen eina 
gefezt und ihre Freunde waren. Gregor V. zumal, 
ein Prinz des fähflihen Haufes, und der gelehrte 
Gylvefter II. (früher Berbert), welche Ott o III. 
erhob, waren treue und perſoͤnlich wichtige Anhänger 
Bes Thrond. Was ftand den Katfern bevor, wenn 
einmal die Päpfte ſelbſtſtaͤndig, wenn fie Feinde wur« 
den? — . 

Da Otto 111. kinderlos geftorben, fo erbielt 
Heint ich von Baiern, Entel von Otto's M; 
Bruder, die Krone; nicht ohne Widerfpruh, je 
wiht ohne Kampf. Als aber die verwandten und 
nicht verwandten Nebenbuhler in Teutſchland 
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befiegt waren, fegte in Italien der Markgraf Ar⸗ 
do in von Sorea noch viele Zahre den Krieg um 
die Dersfhaft fort. Heinrich fiegte, doch gewann 
die Welt dabei wenig. Mit Unrecht wies der Abt 
gu Berdun den Faiferlihen Kandidaten, der in fein 
Klofter treten wollte, zurück. Einem Daupte, welches 
vom (Moͤnchs⸗) Heiligenſchein ſtrahlt, gedören irdi⸗ 
ſche Kronen nicht. Als die glorreichſte Handlung ſei⸗ 
nes Lebens pries der König die — mühevolk zu 
Stand gebrachte, ja mit unerhörter Demüthigung von 
den Bifhdfen erfaufte, auh im Grunde für Staat 
und Kirche unnüze — Gtiftung des Bisthums 
Bamberg, welches er verfhwenderifh mir Reichszuͤ⸗ 
tern begabte; und fterbend noch freute er fih des 
Derdienftes, nie die jungfraulihe Keufchheit feiner ans 
getrauten Gattin verleget zu haben. Der Papſt (BE 
nedift VIII.) überreihte dem Kaifer bei der Krö⸗ 
sung den — nachmals unter die Reichskleinodien aufs 
genommenen — goldenen Apfel, als das Emblem der 
Weltherrſchaft. Der Romifhe Biſchof mochte für je- 
den Fall die Erhöhung des Kaiſers wünſchen, deffen 
Glorie — ob er Derr oder Diener der Kirche wäre 
— auf diefelbe immer zurückſiel; aber Schwäde und 
Unglüd waren der Charakter von des Weltbeberrfchers 
Regierung. Nicht einmal Böhmen, deſſen Derzoge 
längft Bafallen des Reichs gemefen, auch niht Polen, 
defien Herzog, Boleslaw, von Otto 111, kie 
Königlihe Würde als Gnadengefhent empfangen, 
kounnte Heinrich bezwingen, 


Mit ihm erlofh das. Sächſiſche Kaiſer⸗ 
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haus. 9) Die Idee des Erbrechtes und mit ihm 
Die Maht der Krone wurden geſchwächt durd die eins 
tretende Rotbwendigfeit der Wahl. Ein Glück fir 
Die nad eigener Hoheit ſtrebenden Gtände, minder 
für das Voll, ald welchet gegen den Uebermuth der 
Zwingberen des Träftigern Königéſchuzes gar fehr ber 
durft hätte ! 


F. 8. Fränkiſche Kaiſer. Konrad IL 


Von einer großen Verſammlung geiſtlicher und 
weltlicher Stände und unter dem beifälligen Zuruf 
einer Menge Volkes, welches, zu diefer feierlichen 
Kationalpandlung gufammenftrömend, an beiden Ufern 
des Rdeins zwifhen Mainz und Worms gelagert 
war, wurde Konrad, ein Fränkiſcher Großer, 
den man — nad feiner Abkunft oder feinen Erbgüs 
tern — den Salier nennt, zum König gewählt. 
Aber die Sach ſen, ſtolz auf den Bundertjäbrigen 
Beſiz der Krone, ſahen fie ungern an ein Haus der 
Sranfen fommen; und diefe Resten vermeinten , es 
feg nur ihr altes Recht ihnen zurück gegeben. Die 
Folgen diefer ſtreitenden Anſprüche waren auf einer 
Geite gebeime Abneigung und Argwohn, auf der am 
dern Empfindlihfeit und Reiz zur Strenge. 

Konrad II., in fo ſchwierigen Verböltniffen, 
lenfte dad Staatsruder mit flarter Hand. Dur 
verfönlide Würde ſowohl ald dur woblberedhnete, 
beharrlich durchgeführte Maaßregeln hielt er Die 
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beflegt waren, feste in Italien der Markgraf Ar⸗ 
do in von Jvrea mod viele Zahre den Krieg um 
Die Dersfhhaft fort, Heinrich fiegte, doch gewann 
Die Welt dabei wenig. Mit Unreht wies Der Abt 
gu Verdun den Faiferlihen Kandidaten, der in fein 
Klofter treten wollte, zurück. Einem Haupte, welhes 
vom ( Möndhb» ) Heiligenfhein flrablt, gebören irdis 
fhe Kronen niht. Als die glorreihfte Handlung feie 
nes Lebens pried der König die — mühbevoll zu 
Stand gebrachte, ja mit unerhörter Demütbiaung von 
den Bifchöfen erfaufte, auh im Grunde für Staat 
und Kirche unnüze — Stiftung des Bisthums 
Bamberg, weldes er verfhwenderifh mir Reichsguͤ⸗ 
tern begabte; und fterbend noch freute er ſich des 
Verdienſtes, nie die jungfräaulihe Keuſchheit feiner ans 
getrauten Gattin verleget zu haben. Der Papſt (BE 
nedift VIII.) überreihte dem Kaifer bei der Krö⸗ 
nung den — nachmals unter die Reichskleinodien aufs 
genommenen — goldenen Apfel, ald dad Emblem der 
Weltherrſchaft. Der Römifhe Biſchof mochte für je- 
den Fall die Erhöhung des Kaiſers wünſchen, deffen 
Glorie — ob er Derr oder Diener der Kirche wäre 
— auf diefelbe immer gurücfel; aber Schwäche und 
Unglüd waren der Charakter von des Weltbeberrfchers 
Regierung. Richt einmal Böhmen, deſſen Derzoge 
längft Vafallen des Reichs gewefen, auch niht Polen, 
Defien Herzog, Boleslaw, von Otto 111, kie 
Königlihe Würde als Gnadengeſchenk empfangen, 
kounte Heinrich bezwingen. 


Mit ihm erloſch das. Sächſiſche Kaiſer⸗ 
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baus. *.) Die Idee des Erbrechtes und mit ihm 
die Macht der Srone wurden geſchwächt durd die eins 
tretende Rotbwendigfeit der Wahl. Ein Glück für 
Die nad) eigener Hoheit firebenden Stände, minder 
für das Volk, ald welches gegen den Uebermüth der 
Zwingberen des kräftigern Mönigsfhuzes gar fehr bes 
durft hätten! 


$. 8 Fraͤnkiſche Raifer. Konrad Il 


Bon einer großen Verſammlung geiſtlicher und 
weltliher Stände und unter dem beifälligen Zuruf 
einer Menge Volles, welches, zu diefer feierlichen 
Nationalhandlung zufammenftrömend, an beiden Ufern 
des Rheins zwifhen Mainz und Worms gelagert 
war, wurde Konrad, ein Fränkiſcher Großer, 
den man — nad. feiner Abkunft oder feinen Erbgüs 
teen — den Salier nennt, zum König gewählt. 
Aber die Sachſen, ſtolz auf den bundertjährigen 
Beſiz der Krone, faben fie ungern an ein Haus der 
Franken kommen; und diefe Lezten vermeinten ,.ed 
fey nur ihr altes Recht ihnen zurück gegeben. Die 
Folgen diefer ſtreitenden Anfprüdhe waren auf einer 
Seite gebeime Abneigung und Argmohn, auf ber am 
dern Empfindlichfeit und Reiz zur Strenge. 

Konrad 11., in fo ſchwierigen Berhältniffen, 
lenkte das Staateruder mit ſtarker Haud. Durch 
perfönlihe Würde ſowohl als durch woblberechnete, 
beharrlich durchgeführte Maaßregeln hielt er Die 
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trozigen Großen in Abhängigkeit, entfaltete in Au 
fern Unternehmungen eine der Würde des Reichs ents 
fprehende Kraft, und binterließ feinem Gobn eine 
befeftigte, vermehrte, nach Innen und, Außen gewaltis 
ge Herrſchaft. 


Als der Herzog von Batern, Heinrich der 
Luxenburger, bald nach Kaiſer Heinrich II, feinem 
Schwager, ſtarb, ſezte Konrad feinen eigenen zehnjähs 
rigen Sohn Heinrich ihm zum Nachfolger, und neben 
bemfelben königliche Grafen und Pfalsgrafen. Das 
Herzogthum Schwaben verwaltete Ernft, des Kai⸗ 
ſers Stiefſohn. Derfelbe ward wegen Empörung ges 
achtet, und ftarb kläͤglich Franfen und Lotbrinz 
gen geborchten zuverläffigen Häuptern, die Sächſi— 
hen Fürſten befhäftigte der Wendiſche Krieg. 
Ale Nachbarn, die Ungarn, die Polen fürd» 
Seten des Kaiſers Schwert, verehrten feine Großmuth. 


Konrad Römerzug *) iſt wenig merfwürdig, 
Auch Er hatte Rebellen zu ſtrafen; doch aͤnderte er 
Die Verhaͤltniſſe nicht. 

Wichtigeres ward von ihm in Burgumd ges 
than. Das gedoppelte Burgundifhe oder Arelas 
tiſche Reich ward bis 1032 von jened Ru— 
dolfs Gefchleht beberrfht, welher 830 in Obers 
burgund die Selbftftändigfeit errungen, und veffen 
Sohn die beiden Burgundien vereiniget hatte. AL 
mählig zerfiel jedoch, hier wie überall, das Königs. 
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‚gebiet in mehrere untergeordnete Herrfchaften von 
zweifelhaften , durch die wechſelnden Umſtände ber 
ſtimmtem DVerbältniß gegen die Krone. So errichtete 
Robert, des franzöſiſchen Königs Roberts Sohn, 
zu Dijon den Siz eines Herzogthums, Burgund 
im engern Sinn geheißen, welches 300 Jahre von 
feinem Haufe verwaltet, und ſpäter die Grundlage 
eines neuen, noch größern, bis zum Nordmeer reis 
ihenden, burgundifchen Reiches ward, Go entitanden 
die Häufer der Brafen von Vienne — deren Ge⸗ 
biet nachmald: das Delphinat hieß —, von Sas 
voven — die frühzeitig über die Alpen in die Ita— 
liſchen Länder ihre Herrſchaft ausbreiteten —, von 
Hochburgund — nachmals die Freigraffhaft 
gebeißen — u. a. Die Könige Burgunds, da ſie 
urfprünglih von Frankreich fih losgeriſſen, hatten 
von jeher auf Teutſche Seite ſich bingeneigt, Ru 
dDolf HI., kinderlos und mit feinen eigenen Gtäns 
den zerfallen, (Hloß einen Erbvertrag mit Heins 
rich 11, dem Könige der Teutihen. Da diefer Selbſt 
auch kinderlos, ja durch ein Gelübde der Keuſchbeit 
gebunden war, fo konnte Er nicht wohl perſoͤnlich, 
ſondern blos als Inhaber des teutſchen Reiches, oder 
. al8 Kaiſer, und in ſolcher Eigenſchaft als Haupks 
Erbe des Karolingiſchen Reiches, jenen 
Vertrag ſchließen. Alſo behauptete Konrad II. 
N— welder zum Ueberfluß in gleicher Schwäger⸗ 
ſchaft mit Rudolf III. wie Heinrich II. fand — 
und forderte noch bei Lebzeiten des burgundiſchen 
Königs von ihm das Anerkenntniß feines Exbrechts, 
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nach defien Tod aber *) die Erfüllung deſſelben 
Hierin widerfezte fih ibm Graf Odo von Cham⸗ 
pagne, Rudolfs Schweſterſohn, jedod vergebens, 
In zwei Teldzügen blieb Konrad Sieger, im britien 
verlor Ddo daB Leben. Go kamen. die herrlichen 
Ränder, welhe nach der neuen Benennung Provence, 
und? Daupbine, Lyonnois und Franche⸗ 
Eomte heißen, dazu Savoyen und ein großer 
Theil von Helvetien (der andere Theil war fon 
früher teutfh ) an das Reich der Teutfhen. Tous 
lon und Marfeille waren jejt teutfhe Häfen, 
zwei Drittheile von Karls M. Erbe vollftändig gu Eis 
nem Looſe vereint. Konrad wurde in Senf ale’ 
König von Arelat gekrönt. Zum Erzkanzler dieſes 
Reiches ward fpäter der Erzbifhof won Trier er 
naunt, gleichwie über die beiden anderen Reiche von 
Zeutfhland und Italien die Grzeifhöfe von 
Mainz und von Köln diefe Würde erhielten. 

Aber nit lange bat die Vereinigung Arelatö der 
That nah beftanden. In den großen ©efahren und 
Kämpfen Jtaliens und Teutfhlands vernad» 
läffigten, vergaßen die Kaifer dab ihren höchſten In⸗ 
texeffen minder verbundene Nebenreih, Allmaͤblig 
gerfiel deſſen größter Theil in ſelbſtſtaͤndige Herrſchaf⸗ 
ten, oder kam unter frangöfiihe Gewalt. Wenige 
Bruchſtücke — zum Theil bloße Ramen — blieben. 
beim teutfhen Reid. 

Rah fo großer Erwerbung in Süden mochte 
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ats unbedeutender Verluſt gelten, daß Konrad, durd 
die Berbältuifte bewogen, im Norden die Markgraf⸗ 
ſchaft Schleswig an Kanut den Großen, Kb 
wig von Danemarf, Norwegen und Sagland 
adtrat. *) Much ward dadurh nur die alte Faro» 
lingifche, ja die natürliche Grenze Teutſchlands 
wieder hergeſtellt. 


S.9. Ddeinrid 1 


Als Konrad Il, farb, **) fo ergriff fein 
gleich vortrefflicher Sohn, Heinrich III., welden 
der Vater fhon frühe zum Thronfolger erklaͤrt hatte, 
Die Zügel des Reiche, Kraft und Würde, Geift und 
Tugend erfannten die Zeitgennfen am dem männlid 
Ihönen Züngling ; man gehorchte ihm aus Liebe nice 
minder ald aus Ehrfurcht, und glänzend überragte 
Bermanien unter feiner Bebersfhung ale Staaten 
der Chriftenheit. Einige Häupter ausgenommen, deren 
Troz er beugte, deren neuerhobene Anfprüde er ie 
Die Schranken des alten Rechtes zurückwies, klagte 
Niemand im weiten Reid über ihn. Nicht firenger 
gegen Undre ald gegen Sich felbit forderte er nicht 
nur, fondern gab auch Gerechtigkeit, und erfüllte, 
wos dem König obliegt, nicht minder genen, als 
ex auf Jenem beſtand, was des Königs if. 

v Zwar nah dem Gtandpunft Derjenigen,, mel» 
He nur Fürſtenrechte, nicht aber Rechte der 
Ration und des Königs kennen, möchte Dein 
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rich als Defpot erſcheinen, weil er willkuͤrlich über 
Die Herzogthämer verfügte, ja die wichtigen Std 
felbt vorbehielt, oder Gliedern feines Hauſes ers 
tbeilte. So blieb: Franken gänzlich unbefezt, Kärn⸗ 
-tben wenigften® lange Zeit. Ueber das neu erwor 
bene Burgund, über Shwaben und Batern 
waltete der Kaiſer meiſt Selbft. Herzog Heinrich, 
welchem er das leztere verlieh, war — im Geiſt der 
Karolingiſchen Einrichtungen — bloß Kriegsbe—⸗ 
fehlshbaber. Sein Nachfolger Konrad ward mes 
gen Empdrung geächtet, worauf ded Kaiſers unmündis 
ge Söhne, zulezt deren Mutter Agnes das Herzog⸗ 
thum erhielten. Lothringen endlich ward, nach 
Gottfrieds, des Herzogs in beiden Lothrin— 
gen, Tode, wieder getheilt, feinem Sohne bloß Nie» 
derlotbringen, Dberlothringen aber dem 
Grafen Adelbert von Elfe, und nach deffen Tode 
feinem Neffen Gerhard — dem Stammvater aller 
folgenden Herzoge diefes Landes — verliehen. Diefe 
Verfügungen alle, fo mißvergnügt fie die Großen 
mahten , waren jedoch ganz dem Geiſt der alten 
Verfaſſung d. h. der erften Zeiten des über Teutſch⸗ 
land errichteten Königthums entfprehend, ja durch 
den Begriff des lezten natürlic gerechtfertigt. Noch 
war die Erblihfeit der Leben, zumal der gro» 
Gen Reichſlehen, mehr eingefhlihene Gewohns 
beit “oder bloße Anmaßung ald beſtimmtes 
Seen *), Und inäbefondere mochten die großen 
Staat, 





ey Hommelund Yütt mann behaupten, daß Kon⸗ 
rads 11, berühmte Verordnung über die Erblichfeit der 


’ 
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Staats oder kbniglichen Hemter — wozu bie 
Derzogtbäiker vorzugsweiſe gehörten —, als welche 
nach ihtein Begriffe freien Auftrag des Königs und 
perſonliche Befähigung vorausſezten, durch einzelne 
faktiſche Uſurpationen der Lehensträger, oder auch 
Buch aͤbgenoͤthigte Willfahrungen ſchwacher Könige; 
anf rechtsbeſtändige Weiſe nicht erblich, die 
Rechte des Ihrönd und der Nation fo ſchnell nicht 
verjabrt werden: Noch war die ganze Staatseinrich⸗ 
dung unbeſtimmt und ſchwankend: der König, wenn er 
in einjelnen Provinzen fih Selbft die Verwaltung not 
behielt, oder aus gleicher Abſicht bloße Titularbergoge 
ernannte, trat nicht über die Schranken eines poſiti⸗ 
den, nicht über jene des natürlichen Rechtes binduß ; 
noch War feiner Weisheit oder feinem Glück anbeimges 
ſtellt, oder dem Bang der Ereigniffe überlaffen, die 
Verfaſſiing fo oder anders zu geftalten, die Idee der 
Monarchie oder der Ariftofratie, der Vereinbarung 
dder Trennung ſiegreich zu machen. 

Doch zeigte ſich ſchon unter Heintichs Regies 
tung, daß die gefährlichſten Feinde der keutſchen 
Könige die Teutſchen Fürſten waͤren. In 
allen äußern Verhandlungen, in Krieg und Frieden 


m. u... - 


— — 


Lehen — weiche ohnehin ur von Staliöntfden, 
nicht von Teutſchen Reichslehen handelt — bloß 
für die kleinera, nicht aber für die großen fey ges 
geben würden, und daß feldft in Italien die Erb⸗ 
lichkeit der lejitern erſt ſpäter aufgekommen fey. Bon 
Teutſchland if ſolches unbeſtreitbar. 

d. Rotteck Stier BP; 9 
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gewaltig, ehrfurchtgebietend, konnte er den einigen. 


Gottfried, feinen und ded Reides Herzog über 

Niederlothringen ; nicht. begiwingen. .Ergrimmt,, 
über die Berleibung Oberlotbringens an eireh 
andern Herjög, welche er ald Schmälerung des väter 
lihen Erbes betrachtete, griff der trozige ©ottiried 
zu den Waffen. Zwär ward er vertrieben, und fein 
Herzogtbum an Friedrid von Luxemburg gege- 
ben; aber in Italien, wobin er fi wandte, erbielt 
er die Sand der mächtigen Marfgräfin von Thuſ— 
cien, Beatrix, bed Bonifacius Wittwe und 


ded Kaiſers Schmwifer. Durch diefe Verbindung ger . 


ſtaͤrkt, erneuerte Vottfried den Krieg wider feinen 
Heren, und fezte ibn fort bid gi deſſen Tod. 

" Bretislaw, Herzog in Böhmen, welcher 
gleich am Anfang der Regierung Heinricht den köͤnig— 
lichen Titel fi anmaßte und den Tribut verweigerte, 
:fab im zweiten Jadr des Kriegs *) das Reichsheer 
in Prag einziehen, und erbielt Friede erſt dann, als 
er in Begleitung feiner Edlen reuig bis Regens—⸗ 


burg gieng, und durch demuthvolle Bitte den Kaiſer 


verſöbnte. 

In derſelben Zeit erſchien vor deſſen Throne 
Peter, der Ungarn König, um Dülfe flebend wis 
der feine eigenen Untertbanen, melde ibn feiner 


Tyrannei willen verjagt batten. Auch die Ungarn . 


fhidten Geſandte, weldhe die Auslieferung Peters 
forderten. Heinrich, mit gerechter Entrüflung, da 
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den Berfolgten zu ſchüzen heiliges Necht ift, fchlug die 
Forderung ab. Da überzug der neu gewählte König 
Aba da8 Oſterland mit Rrieg Aber Heinrich 
Ihlug ihn zurück, und trug feine Waffen nah Um 
Harn , zwang Alba zur Unterwerfung, und erweiterte 
die Teutfhe Grenze biß zur Leitha. Ein abermalls 
ger, verrätberifcher Angriff Aba's ward noch firenger 
geräht. In der Fläche bei der Raab: Mündung. fchlug 
Heinrich *) dad große Heer der Ungarn nad mörde⸗ 
rifhem Kampf, zdg in Stuhlweißenburg, der 
Hauptfladt des Reiches ein, empfieng tort den Eid 
des Gehorſams von den Magnaten und ten Eid 
der Lehenstreue von dem König Peter, den Er 
ihnen fezte. Dech bat dieſes Lebendband nicht lange 
beftanden. Die Ungarn, ergrinmt wider Peter, der 
Tentfihen Freund, ermordeten ihn; worauf Andreas, 
fein Nachfolger, den Krieg wider den Raifer — ob. 
auch ohne bedeutenden Erfolg — erneuerte, und al 
Jen bösgefinnten Teutſchen, den Geächteten und Lane 
deöverräthern, Zuflucht gab. 

Am glorreihften bat Heinrich in Stalien 
gewaltet. Dafeldt war, feittem Heinrid I. 
das von dem großen Otto erneuerte — ſchon von 
Kari M. bherrübrende — Geſez, daß nur bie, 
vom Kaiſer genehmigte Papftwahl güls 
tig fen, aufgehoben, die alte Parteiwuth und 
mit ihr Verbrechen und Aergerniß wieder erflanden. 
Drei Bäpfte zugleich, die fih Benedift VIIL, 
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gewaltig, ehrfurchtgebietend, konnte er den einigen. 


Gottfried, feinen und ded Reiches Herzog über 
Niederlothringen;, nicht. bezwingen. Ergrimmt,, 
über die Verleihung Oberlothringens an eine 
andern Herzög, welche er ald Schmälerung ded väter: 
lihen Erbes betrachtete, griff der trozige Oottfried 
zu den Waffen. Zwar ward er vertrieben, und fein 
Herzogtbum an Friedrid von Luxemburg gege 
ben; aber in Stalten, wobln er fih wandte, erbielt 
er die Band der mächtigen Marfgräfin von Thuſ— 
eien, Beatrix, bed Bonifacius Witwe und 
des Kaiſers Schweſter. Dur dieſe Verbindung ge 
ſtaͤrkt, erneuerte Gottfried den Krieg wider ſeinen 
Herrn, und ſezte ibn fort biß zu deſſen Tod. 
 Bretislaw, Herzog in Böhmen, welcher 
gleich am Anfang der Regierung Heinrichz den koͤnig— 
lihen Titel fih armaßte und den Tribut verweigerte, 
:fab im zweiten Jabr des Kriegs *) dab Reichsheer 
in Prag einziehen, und erbielt Friede erſt dann, als 
er in Begleitung feiner Edlen reuig bis Regens— 


burg gieng, und durch demuthvolle Bitte den Kaiſer 


verfübnte. 

In derfelben Zeit erfchlen vor deſſen Throne 
Meter, ver Ungarn König, um Hülfe flehend wis 
der feine eigenen Untertbanen, melde ibn feiner 
Tyrannei willen verjagt batten. Auch die Ungarn 
fhidten Befandte, melde die Auslieferung Peters 
forderten. Heinrich, mit gerechter Entrüflung, da 
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den Verfolgten zu ſchüzen beiliges Necht ift, fchlug die 
Forterung ab. Da überzug der neu gewählte König 
Aba da8 Ofterland mit Rrieg Aber Heinrich 
Ihlug ihn zurück, und trug feine Waffen nah Um 
garn, zwang Alba zur Unterwerfung, und erweiterte 
die Teutfhe Grenze biß zur Leitha. Ein abermalls 
ger, verrätberifcher Angriff Aba's ward noch firenger 
geräht. In der Fläche bei der Raab: Mündung. fhlug 
Heinrich *) daB große Heer der Ungarn nach moörde⸗ 
riſchem Kampf, zug in Stuhlweißenburg, der 
Hauoptſtadt des Reiches ein, empfieng dort den Eid 
des Gehorſams von den Magnaten und ten Eid 
der Rehenstrene von dem König Peter, den Er 
ihnen fezte. Doch bat dieſes Tebendband nicht lange 
beftanden. Die Ungarn, ergrimmt wider Peter, ber 
Zentfihen Freund, ermordeten ihn; worauf Andreas, 
fein Nachfolger, ten Krieg wider den Raifer — ob 
auch ohne bedeutenden Erfolg — erneuerte, und al 
Jen bösgeflanten Teutſchen, den Beächteten und Lane 
desverräthern, Zuflucht gab, 

Am glorreihften bat Heinrich in Jtalien 
gemaltet. Dafelbt war, feittem Heinrich I. 
das von dem großen Otto erneuerte — fihon von 
Kari M. berrübrende — Geſez, daß nur die, 
vom Kaiſer genehmigte Papſtwabl güls 
tig fen, aufgehoben, die alte Parteiwuth umd 
mit ihr Verbrechen und Xergerniß wieder erflanden. 
Drei Päpfte zugleich, die fih Benedikt VIIL, 
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Sylveſter I11. And Gregoriäs vi. naunten, 
batten ia Rom in drei verfchledenen Kirchen ihren 
Stuhl aufgeſchlagen. Mit Ränken und Waffen ward 
um den Alleinbeflz geftritten: da erfchien Heinkic, ®) 
und hielt ein Concilium zu Sutri, welchck alle frei 
Päpfte abſezte. Zum Haupt der Kirche warb dann 
Suidger, der Bifhof von Bamberg, nach des Hals 
ferd Willen erforen, weldher den Namen Clemens Ik 
annahm, und die Kaiferfrönnig verrihtete. Dad On 
ſez Öttd’8 wurde nun erneuert und gefhärft. Auch 


die folgenden Päpfte find es durch des Naifers Willen 


geworden. So Damaſus II., Leo IX., Helnriche 
Verwandter, und nah deffen Tod der muthige BE . 
(hof von Eihftädt, Gebhard, welder Landesver—⸗ 
weſer in Baiern gewelen, und nad feiner Erhebung 
fh Victör 11. nannte, 

Der edle, ftandbafte, in Entfhluß und That 
männlihe Heinrich ftarb in der ſchönſten Alter&fraft, 
tm nein und dreißigften Sahr feined ruhmteichen Les 
bens. **) ‘ 


Zweite Abtheilung der Teutſchen 
Geſchich te. 
Die geiten des Hodeit der Papfte. 


8. 10. Einleitung. 


Nicht der Menſchen Kraft und Weisheit, das 
Verhaͤnguiß beftimmt das Loos der Völfer umd ber 
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Heide. Die Franzöfifhen Könige, bei aller Mit 
Gelmäßigkeit, welche die meiften derfelben charakterifirt, 
gelangten zur unumfchränften Madıt, weil das Haus 
Bugo Bapet’d niht ausſtarb, weil in den großen 
Momenten meder Minderjäprigfeit der Thronfolger, 
noch äußere Verhältniffe den natürlihen Fortgang des 
Königthums aufboben. In Teutfhland waren meift 
Pröftige und weife Könige: aber dad Ausfterben ihrer 
Däufer, daß zarte Alter von Thronfolgern oder das 
Auftreten äußerer Feinde in entfheidenden Epoden 
dinderten, gernihteten den wiederholt begpnnenen, flug 
fortgeführten, felbt des Vollendung naben Bau der 
Monarhifhen Gewalt, Hätte Heinrich lIII. Länger 
gelebt, die Fortführung feiner ſchon weit gedichenen 
Dane einem großjährigen, gleich kräftigen Erben übers 
geben : leicht hätte die zwiſchen Königthum und Ariftos 
keatie ſchwebende Wage zum, entfchiedenen Vortheil des 
erften fi neigen mögen. Alsdann würde der Wider, 
Rand einzelner Großen vieleicht bloß willkommene Ges 
legenheit zur weitern Stärfung der Königsmacht gege- 
“ben, und der Römiſche Priefter — die Unmöglichkeit 
einfebend, wider ten gemaltigen Schirmherrn aufzufoms» 
men — fsin Intereſſe cher mit jenem des. Exrflen der 
Monardhen flug vereinbart, ala duch Widerftreben 
gefährdet haben, Diefes, bei einmal gewonnener Kid» 
tung, und bei dem Mangel beftimmter tonftitutionels 
lex Schranken, nah Waturgefezen fortfcreitende Kos 
nigtbum, oder gar Biefe Vereinbarung ker Königbs 
mit der Prieftermaht, bätte dann. wohl — indem 
die Gewalt Selhſt die Neigung zu ihrem Mißbrauch 
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erzeugt — zum vpllendeten Deſpotismus fübren,. bie 
Keime der neuenropäiichen, der Dumanität freundlichen 
Geſittung in ihrem erften Auflcben erſticken, Die For⸗ 
derungen der Menfhennernunft und des Menſchenrech⸗ 
tes — gleichwie längft in Sina und in Mittelafien 
gefhehen — zur völligen Vergeffenbeit bringen fünnenz 
und daß dies Alles nicht erfolgte, haben wir viel⸗ 
feiht dem — als öffentliches Unglüd bemeinten | — 
frühen Tode Heinrichs Ill, zu danken. 


Durch ſolche Betrachtung wollen wir jedoch kei⸗ 
neöwegs die Widerfaher Heinrichs 1V., die rebel⸗ 


liſchen Großen Teutſchlands und den ftolgen Prie⸗ 


ſter Roms loben. Nicht jene Sdeen waren ch, 
Die ihre Beginnen hervorbrachten, ſondern meift eigen 
nüzige Triebe, gemeine Selbftfuht, freche Leidenfhaft 
und eigene widerrehtlihe Herrſchhegier. Das Ber 
bangniß war ed, das heißt die waltende Vox 
febung, melde die Leitenfchaften der Böfen nicht. mins 
der ald den Eifer der Guten, Beiden unbemußt, ihren 
eigenen höhern Blanen ald Werkzeuge dienen läßt. 


Der verwaiſte fehsjährigee Heinrich, mit 
ihm das Reich, fielen der Pflege Agneſens von 
®utenne, Helnrihs 111. edler, einfihtexols 
ler, jedoch den Stürmen der Zeit nicht gewachſener 


Wittwe anheim. Nun der gefürdtete König begras 


ben war, die Zügel des Reichs, von weiblicher 
Hand gehalten, nadhlichen, hoffte jeder Mißvergnügs 
te, Ehrgeizige, Dabfühtige unter den Großen feine 
Leidenfhaft oder feine Bier ungeftraft befriedigen 
zu koͤnnen. Agnes — der Gewalt abgeneigt und 





It. Kap. “Die Zeit der Hoheit der Paͤpſſe. 155 


nicht in der Lage, Gewalt zu gebrauhen — ſuchte 
durch Slugheit und Milde die Gemütber zu gewinnen. 
Umſenſt! Don trozigen Feinden und falfhen Freunden 
umgeben, ohne treuen Rath, ohne ttätige Hülfe, erlag 
fie der Ungunft der Umſtände. Der Erzbaiſchof Hans 
no von Köln mit einigen Mitverfhmwornen entführ- 
te den Prinzen, *) und bemädhtigte ſich alfo der vors 
mundfchaftlihen Verwaltung. Agnes, von alen Freuns 
den verlaffen, verbarg ihren Gram in einem Klofter. 


Bald wurde der firenge Hanno bei dem jugends 
lichen König durd den gewandten, immer freundlichen 
Erzbifhof Adalbert von Bremen verdrängt. 
Durch Schmeichelei und Nachgiebigfeit gegen alle Lau⸗ 
nen und Gelüfte ded Prinzen gewann er deffen Liebe, 
und befledte fein jugendlihes Herz. Andere Günftlinge 
waren noch fohlimmere Verführer. Go hatte Heinrich, 
als er im fünfzehnten Jahre wehrhaft erflärt ward, 
(don böfe Neigungen und Leidenfchaften erworben, 
welche die gute Anlage feines Eharafterd verdunfelten. 
Das allgemeine Mibvergnügen gegen Adalbert zwang 
indeffen den König, ihn von fih zu entfernen. 


Bald zeigte ſich's, daß Agnes durch Milde kei⸗ 
nen Feind yerfühnt, Durch Wohlthaten feinen Freund 
gewonnen hatte. Otto von Nordheim, dem 
fie ihr eigene Herzogtbum, Baiern, verliehen, 
blieb ihre und ihres Sohne ergrimmter Gegner; 
Rudolfvon Rheinfelden,. ihr Schwiegerfohn, 
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und welchem fie Schwaben gegeben, vergeit die 
doppelte Gunſt mit Undank. 


$. 11. Heinrich IV, | 


Die feindfeligen Gefinnungen der Fürften wider. 
Heinrih wurden nur allgufrübe dur Ihaten fund. 
Unter den Beſchwerden , die fie gegen den König exe 
hoben, betrafen einige feinen Privatwandel und feing 
bäuslihen Verbältniffe, worüber er nit ſchuldig war, 
den Unterthanen Rede zu leben; andere, welche ſich 
auf Regierungsbandlungen bezogen, waren con fo ges 
ringem Belang oder fo zweifelbafter Entfheidung, daß 
ed, zumal in unferer Zeit, gerehted Erſtaunen 
erregen muß, wie über ſolche Beſchwerden eine 
Empörung entfleben, noch mehr, wie diefe Empü- 
rung von fo vielen Schriftſtellern gerechtfertiget, ja 
die gebieterifhe Einmiſchung des Papſtes als ein ret⸗ 
tendes Ereigniß mochte geprieſen werden. Heinrich 
begieng jugendliche Ausſchweifungen; er wollte ſich 
yon feiner Gemahlin, Bertha, ſcheiden; er begün⸗ 
figte die von dem Erzbifhof von Mai nz auf dem 
Thüringiſchen Zehent erhobenen Anſprüche ( daß folder 
ungerecht gefordert worden, iſt nicht erwieſen); er 
baute feſte Burgen in Sachſen und Thürins 
gen, um bie feindfelig Sefinnten im Zaum gu 
haften; er fiel durch längere Hofhaltung in jenen 
Gegenden deren Bewohnern , als weile nach dem 
Geſeze die Unkoſten zu beftreiten hatten, läfig; er 
bebielt endlich einen erflärten Feind, Herzog Mage 
aus von Sachſen, und welher eines Geächte⸗ 
ten — Dtto’s yon Nordheim — Beſchüzer ges 
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meter; in gefüngficher Daft: dieß waren die Beſchul⸗ 
Niguugen, wegen welcher die Staͤnde, inäbefondere die 
— wider ihren König und Herrn die Mafı 

fen erboben, ja die Weojehät des Reiches felb, 
durch Berufung an einen fr emden Richter, Preis 
gaben. 

An.der Spize der Empürer ftand verfelbe Otto 
ann Nordheim, welder früber megen Dohverraths 
feined Herzogthums Baiers durch Fürſtenrecht verlußig, 
ja des Todes ſchuldig erklaͤrt, von Heibrich aber wiee 
der begnadigt worden. Der überraſchte König, der 
Bewalt weihend, gab den Herzeg Magnus les, und 


verſprach „durch die machſende Stärke der Feinde, 


duch den Abfall Vieler, die er für Freunde gehalten, 


erfhredt, die Scleifung der neuen Fehlen. Als aber 


bei Niederreifung derfelben Uebermuth und Leidens 
ſchaft alle Schranken ver Mäßigung, der natürlichen 
und vertragsmäßigen Rechte überfhritten, gie, im 
der vom König geliebten Harzburg,. felbt die 
Gebeine feines Bruder und feines Sobnes herausge⸗ 


riffen, Altäre zerlört, die ſchaͤndlichſten Frevel ver⸗ 
übt wurden: da bielt Heinrich ſich nicht mehr on deu _ 


Mergleich gebunden, und zog aus zur Rache. Die 
Getreuen ſchloſſen fih enger on ibn aus bien 
nor jenen Gräueln; viele Wankelmüthige wurden ges 
wonnen duch die DVorftellung feiner Bedrängniß; 
Die Empörer waren gefhwäht duch das eigene 
Gefühl ihres Unrehts. In einer blutigen, ent, 
fheipenden Schlacht an ber Unſtrut *) ward ihre 
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Kriegsemacht zerfiärt, und fie empflengen jezt dut 
härtere Geſez des Friedend gan ihrem Ueberwindet 
und König, 


Aber die Ausfiht auf eubige Herrſchaft, welde u 


fo glorreicher Sieg geöffnet, verdunkelte ſich plözlich 
durd den Angriff eined neuen und furchtbareren Fein« 
des. »Ein alter, Tranker Prieſtet war Diefer Feind, 
obne Gold, ohne Eifen , ohne Land, gewaltig nur 


Buch Seelenkraft, *)« aber durch diefe und Durch, 


die Macht der Ideen Here der Herzen aller abends 
ländifchen Völker, Diefer Priefter flegte über den an 
Macht und Hoheit alle andern überſtrahlenden Thron. 
Ein großes Schaufpiel fürwahr! und erhehend für's 
Gemüth, als welches der Ueberlegenheit feirer eiges 
nen oder der geiftigen Kräfte über die phyſiſchen ſich 
billig freut! Doch rein kann die freude nur ſeyn, 
wenn ed der gute Geift ift, von welchem die Kraft 
auögieng ; nicht aber, wenn, fi felbit widerfprechend, 
gelftige, moralifhe Kräfte zum Dienfte gleich ſchnö⸗ 
der Beinzipien, ala welde zu befämpfen wan vor 
giebt, mißbraucht werden. Nicht die Königémwacht, 
fondern die Deſpotie ift Die Feindin der Menſch⸗ 
beit; nicht Priefterberrfhaft, nur Freiheit und 
Recht ihr Heil. Die Kiche, an ihrer Spize der 
Papſt, kaͤmpfte nicht um Freiheit, fonderg. um 
ſelbſteigene Macht, ja fie begehrte weit größere — 
auh daB Gemüth und den Geiſt feilelnde — Ges 
walt, als jemals ein König angefprochen, fie be 


*) 30h. v. Müller. 
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gehrte fehbft. eine abenteuerlihe Vereinbarung der big, 
gerlihen oder Zwangsgewalt mik der moralifchen oder 
Seelenbeberrfhung, und verfenkte, wenn Ne ihren Fwed 
erreichte, ale Hoffnungen der Menſchheit ind Grab. 
Mobl kiegt. im Begriff der bürgerlihen Mad, 
daß ſie Die Freiheit gegen Anmaßungen der ihre Graͤn⸗ 
ze überfchreitenden Kirchengewalt fhüge. Aber die Kir 
chengemalt, damit fie äußern Schu; gegen bürgers 
liche Tyrannei verleihe, muß nothibendig ſelbſt Thrane« 
nin ſeyn. Selegenhettlih alſo mag der Prieſter 
als eines .meistihen Deſpoten Feind den Gedrückten 
Retter werden — ward ja auch Tamerlan Retter 
gegen Bajazetb! — aber er +ieikt immer Selbfk 
der gefährliche Defpot. 

Bon. diefem Stantpunft laßt er den großen 
Streit betrachten. S it der geeignetite zur Unpar⸗ 
teilichkeit. Von ihm and mögen wir. Hildebrand vers 
dammen, ohne Königeſklaven zu fegn; wir fönnen Die 
Gefahren: des Königthums erfennen, obne bet der Pries 
iſter⸗Gewalt unfer Heil zu ſuchen. Ob wir auch beis 
De: Parteien hiedurch beleidigen — leider iſt din 
meiſtens der Wahrheit Loos... 


5. 12. Gregor VII. 


Als Papſt Victor II., welchen Heinrich III. 
eingeſezet, ſtarb, *) wählten die Römer, ohne Theil⸗ 
nahme der vormundfhaftlihen Regentin Agnes, 
einen Bruder des Herzogs Gottfried von Cos 
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‚thringen zum Papſt, welcher ih Stephan IX, 
nannte, Nach ibm *) wurde, gemäß des Keiſerlichen 
Willens, welcher bier zum legten Mal gehört ward — 
Biſchof Berbar d von Florenz oder Nikolaus II. 
erwaͤhlt. Derſelbe gab im erſten Jahre feiner Verwal⸗ 
tung, auf einem Concilium zu R om, daß wichtige Geſez, 
daß binfort nur die Kardinäle, d. i. eine beftimmte 
. Zahl der. Vornehmften unter den Romiſchen Geiſtlichen, 
den Papfk wählen, die übrige Geiſtlichkeit und das Volt 
die Wahl bloß genehmigen ſollten, Ales unter Mit, 
wirfung bed Combardilthen Kanzlers und unter Vor⸗ 
bebalt der Rechte ⁊ König Heinrichs von Teutfhland, 
oder Welchen fonft tin Papft in Rom zum Kalfer gen 
frönt haben würde.« 

Dieſes Gefez ward gleich bei der folgenden Wahl 
benbadtet, und Alexander PM. — früher Biſchof 
von Lucca — ohne Genehmigung der. Kaiſerin ges 
wählt, **) Er erhielt fih in feiner. Würde, ungeady« 
tet Honorius FH. wider ihn als Gegenpapft ernannt 


ward. Als er aber. karb, wurde Kardinal Hildebrand, 


deſſen Rath ſchon unter ben keiten Pänften die Kirche 
regiert hatte, gu ihrem Oberhaupt erkoren, und erlang- 
te. durch verftelite Unterwuͤrfigkeit die Ralferlige Beitä- 
tigung. **) 

Raum war er. befefligt in ſeiner Wirte, ſo ent 
faltete Hildebrand, jezt Gregor VII, plözlich 
und zum Grftaunen der Welt die ganze Fülle der 
— in Lauf der Jahrhunderte. langſam herangereifr 


._ 
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Im — panfilichen Mach tvolkommenheit. Darch weh 
che — und zumal moraliſch wirkende Mittel 
ſolche Reiſe zu Stande gekommeh, und wie Gregor 
Selbſt den gigantiſchen Bau vervollſtaͤndiget, ſeine 
Nochfoiger ihn noch- erweitert haben, davon wird, als 
meiſt zur Entwicklung des Lehr⸗Syſtems gehörig, in 
der Kirchengeſchichte geſprochen werden. Aber 
ſowobl durch die Losreifung der Geiſtlichkeit von al 
fen Banden der bürgerlihen Geſellſchaft, als durch 
ihre enge Vereinbarung unter ein allgemeines, über 
ale Natienallirhen gebietendes Haupt, mehr noch durch 
den direkten Kampf gegen die bürgerlihe Gewalt zur 
Tiedertretung darfelben unter den Fuß des Priefter®, 
ward auch die polirifihe Welt nicht Atinder als die 
dirdliche umſtaltet, und es iſt nothwenbig. das Papſt⸗ 
thum als Weltmöésarchie ſchon bier, in der poli⸗ 
tiſchen Geſchichte, darzuſtellen. 


Durch die Frömmigkeit, nicht minder durch Politik 
Ber Kaiſer und Könige war ſeit langer Zeit fhon bir „ 
hõobe Geiſtlichteit = vor allen andern Laͤndern In Teutſch⸗ 
land — nicht bloß mit Schaͤgen, ſondern mit Land und 
Renten, init fürkligen Ehren and Rechten begabt, und, 
nad) dem herrſchenden Brundfaz der leben baren Ver. 
leihung, gu Vafe Uen des Reichs gemacht worden.” His . 
folde mußten, gleich weltlichen Lehenstraͤgern, die new © 
erwäblten Biſchöfe und Hebte die Belehnung vom Kö— 
nig empfatigen, wobei jedoch für ſchidlich gehalten 
wa att det Embleme weitlicher Gewalt, Min 8 
un tab gu Symbolen pw Uebetgabe zu gebram 
den, Aber folde, auf Sand ind Amt dm belohn⸗ 
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Far Prefonen ſich beyiehende, Foͤrmlichkeit moͤchte bie 


Serge erzeugen, ats ob wirklich die Kirchengewalt 
und dad geiſthiche Lehramt, nit bloß die damit 


zufällig werfnüpften Regalten von dem Könige vers 


Eichen wörden, und diefe mit der Würde und der 
beiligen Freiheit der Kirche ſtreitende Idee ward auch 
allzuoft forwpdbt in fohtifher Ausübung, ale felbft in ers 
bobenen Rechts anſprüchen fund. Man klagke, daß mit 
geiſtlichen Pfrunden ärgerlicher Handel getrieben, daß 


das Vorſteberamt in der Kirche Chriſti durch Gunſt 


ind Machtgebdt der Erdenkoͤnige ertheilt werde. 


Nicht ohne ſcheinbaren Grund verbot demnach 
Gregorius die Inveſtitur mit Ring und Stab, und 


trat fühn in den Kampf mit den das hergebrachte | 


Hecht vertheidigenden Fürften 
Unter denfelben war Heinrich 1V. der gewal⸗ 


tigſte. Von feiner Beſiegung bieng der Erfolg des 


Banzen ab, Alfg wurde gegen Ihn dad Aeußerſte uns 
fernommen, Nicht bloß dem Inveſtitur-Recht entfar 


gen ſollte Heinrich, fondern felbftthätig Die Kirchenvers 
erdnungen Gregors unterftiizen, ja Red’ und Antwort _ 


geben dem Papft über fein Privatleben und über .alle 
Beſchwerden, weldhe wider ihn die "erbitterten Fürſten 
erhoben. 


Denn vor dem paäpſtlichen Stuhl hatten dieſel⸗ 
ben gewagt, ihren König und Herren anzuflagen : 
und der Papft hatte gewagt, ſich zu deſſen Richter 
aufjumerfen. Aber Heinrich, vol Entrüftuggsiger 


ſolche Bermeffenbeit dat Hrieſters, welcher ſein Un⸗ 


terthan, und Papſt nur durch ſein Kaiſerliches Wort 


® ® 
. . 
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War, bielt eine Praͤlatenverſammlung zu Worms, *) 
Und entfeste den Frevler des Papſtthums. Nun war 
Krieg auf Tod und Leben, Gregor, auf einer Syno⸗ 
de zu Rom, that alle Prälaten in Baun, welche dena 
König. auhiengen, bannte den Erzbiſchof von Mainz, 
Siegfried, bannte den König Gelbft und (ira 
feine Volker las von Gehorſam und Treue. 


Nicht bloß die Sachſen, mit Ditv von 


Nordheim, melhen der langmüthige König Ihnen 
zum Statthalter gefegt, auch viele Fürſten Süd 
teutfhland® erklärten fih für den Papft. Unter 
ihnen Welf, durch Heinrichs Gnade Herzog In Ba i⸗ 
ern, des vorigen Herzogs Eidam, aber Verräther an 
ihm wie an dem König, der Herrſchfucht willen ; dann 
Rudolf von Rheinfelden, Ber ſchwäbiſche 
Herzog, weldhen der König lichte, und ald Schwager 
in Ehren hielt; auh Berhtold von Zähringen, 


ebemals Herzog in Kärnthen, welchen fränfte, daß . 


er es nicht mehr war , Leopold, der tapfere Mark: 
graf von Defreig, und Ottok ar von Steyer, 
vergeffend, daß Treue noch fhöner fey als Kriegs⸗ 
mutb, und einige wenige Biſchöfe, durch ſelbſtſuͤch⸗ 
tige Zwecke in des Papſtes Intereſſe gezogen. Denn 
die meiſten großen Prälaten hielten es ſonſt mit dem 
Könige: für den Papſt ſtritten die Lobnknechte des 
Aberglaubens, oder deffen freiwillige Sflaven — bie 
Mönche 


= . 
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Die pflitvergeifenen Fürſten, noch mehr aufge 
regt durch die päpitlichen Legaten, — fi zu 
Tribur, und entboten ihrem Könige : in Heid feh 
gu Ende, falls er binnen Jaähr und hai nicht vom 
Bann fih Idfe: Er ſolle ſoſott Die Inſignien ablegen, 
Heer und Rath entlaffen, und als, Privatmann in 
Gpeder wohnen, bis der Papſt nad Augsburg 
kame, fein Urtheil zu ſprechen 

Heinrich erfannte ſchaubernd den Geiſt feiner uns 
glücklichen Zeit. Ram der Papft nah Teutfchland, ſo 
war Alles verloren. Verſöhnung mit ihm that Roth, 
am jeden Preis, Alfo befhloß der König, eilends, 
im firengen Winter, nah Italien zu ziehen. Er 
gieng nah Burgund, dann über die Sävohiſchen 
Alpen — die teutfhen Pälle hatte Welf der 
Verräther beſezt — ins Lombaärdiſche Land, wo 
treuere Herzen dem Zeutihen König ale in Teutſch⸗ 
land ſchluügen. AÄber nicht Krieg mit dem Papſt, fondern 
Friede fühend war Er nah Italien gekommen; das 
Entfegen über der Tentfhen Empdrung hatte feihen Seh 
denftun gebeugt. Er gieng als Bitiendei nah Canoſſa. 


6. 135. Eanoffe. 


Hiehet war Papſt Gregor auf die Kukde von 
Heinrichs Reiſe gefloben, id den Schuz der mäd- 
tigen Markgraͤfia Mathilbis von Thuſcien, 
Heinrichs Verwandten und Feindin. Sie, die 
Wittwe Gotkfrieds des Bucklichten von 
Lothringen, deſſen Vater der bittterſte Feind 
Heinrichs Hi, geweſen, und dieſes Lezten Nichte, 

Ge⸗ 
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Gehletexin der reichſten Länder zwiſchen Tiber 
and Po, unterdrückte die Stimme des Bluts, um nur 
des Haſſes zu gedenken, und freute ſich des heiligen 
Vorwandes einer unnatürlichen Feindſchaft. 

Vor ihrer Feſte, Canoſſa, erſchien der König 
demuthsvoll, untermürfig und ohne Wehr. Und es 
gieng eine That vor, worüber die ſpäteſte Nachwelt 
erſchaudern wird. In dem Raum vor der innern Ring⸗ 
‚mauer der Burg, drei Tage und drei Nächte lang, 
mußte der König der Teutſchen, im Bußkleide, bloßen 
Fußes und Hauptes, von Froſt, Hunger und Durft ge⸗ 
peinigt, um Gottes und des Papſtes Barmherzigkeit 
flehen, big der Lezte endlich das Wort der Gnade ſprach, 
und den Büßenden — jedoch unter Vorbehalt weiterer 
Entſcheidung über feine Königswärde — in den Schooß 
ber Kirche wieder aufnahm. *) B 

. Den gefrönte Sünder Theodofiu 
Im Bewußtſeyn der Schuld, reuig aber 
die Kichenbuße auf fih nimmt, um den bi 
Gott zu verſoͤhnen, mag als ein dem 
erbauliches, dem Bürger Troft gebendes 
der Unterwerfung eines Gewaltherrſchers u 
höheres Geſez ald das menfhliche gelten. Doch iſt 
fhon diefe Unterwerfung des königlichen Gem üths 
unter das kirchliche Anſehen nicht ohne Gefahr, 
Wie Theodos zur Gerechtigkeit und Mile, alſo 
mag ein Philipp II. dadurch zum Kezereifet 
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und zu fanatifher Tyrannei geführt werden. Dagegen‘ 


IM das geiftlihe Sch, welches dem König als Kö⸗ 


nig ‚deamadh der bürgerlihen Gewalt Gelb anfge- 
legt wird, eine monflröfe BVerfebrung der Begriffe 
und das frevelhaftefte Attentat gegen die Rechte der 
Völker. Nicht als Chriſt oder Eirter, als König 
mußte Heinrih büßen. Kein beiliged Motiv, 
Zwangsgewalt war e8, die ihn dabin trieb; zäh⸗ 
nefnirfhend füßte er die Ruthe, welche ihn flug, 
und in feiner Perfon trat der übermüthige Priefter 
ale Könige der Erde, alle Völker der Erde in Staub. 


Auch fühlten die Rombardifhen Stände in 
Der Perfon ihres Königs Sich felbft erniedrigt, und 
forderten ihn drobend auf zur Nahe. Mit fhwellen- 
den Kriegsſchaaren und im Glanz der Majeftät durchs 
z0g er. jezt daB feindlihe Land und umlagerte Ca⸗ 
noffa, welches zu erobern er jedodh nicht vermoch⸗ 
te. Denn es erfhol Kunde aus Teutſchland, daß 
die abtrüunnigen Fürften auf einen Tag gu Forch— 
beim Rudolfen von Schwaben zum König ges 
wählet. Da eilte Heinrich, im GSeleite feiner Getreuen, 
über die Alpen beim. Der Patriarch von Aquiles 
ja, der Herzog von Kärntben und viele Große 
des Baieriſchen Landes verflärften feine Macht. Für 
Ihn waren fol alle Bifhöfe des Reihe — nur 
fünf fchworen zum Papſt — und die meiften 
Städte. Die Liebe der Bürger für den vom Pries 
fter verfluchten, von den Fürſten verlaſſenen, verfolg» 
ten König iſt ein ſchönes Zeugniß für die Gerechtig⸗ 
beit feiner Sache; fo wie die felbfiffändige Treue 


— 
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dieſer Bürger und ihr Präftiger Beiſtand — im 
Gegenſaz Ser blinden Dahingebung der leibeigenen 
Bauern an die Leidenfhaft ihrer Herren — als eine 
berrlihe Frucht der Freiheit und als würdige Beloh⸗ 
nung der den Städten vom Thron ans zugefloſſenen 
Mohithaten erfcheint. 


$. 1a. Fortdauer des Streits, 


Aber lang, blutig, wechfelvell war der vom Prie⸗ 
fler entzundete Streit. In allen Gauen Teutfchlands, 
mit der vollen Wuth entfefelter Leidenfhaft wurde ges 
Fämpft, Bifhöfe und Gegenbifhöfe waren faſt an 
allen Kirchen, Eben fo Gewaltshaber des Königs und 
Gegenkoͤnigs für die meiften Länder. Hader im Schooß 
der Gemeinden und Familien. Ueberall »Papft« oder 
»Saifere das SFeldgefihrei der Streitenden. Zu den 
Schrecken der Waffen und der Kriegsverheerung gefells 
ten fi jene der natürlichen Bedrängniffe von Hunger 
und Peſt und die noch furchtbarern des Aberglaubens 
und der fanatifhen Verrückung. Nie tft der Zorn des 
Himmels ſchwerer über den Menfhen gelegen, als in 
biefer von dem großen Gregorius herbeigerufenen, vers 
brechen » und leidenvollen Zeit. 

Rudolf genoß feiner angemaßten Krone nicht 
lange Gleich anfangs nah Sachſen zurückge⸗ 
drängt, konnte er nimmer in Süd » Teutfhland fet- 
ne Maht erheben. Sein Herzogtbum ward dem 
edlen Friedrih von Hobenftaufen verlies 
ben, Heinrichs Eidam, durch Tapferkeit und Treue 
folder Erhebung würdig, und Gtammvater eines 
Heltengefhlehts. Eine große Schlaht bei Mells 
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richſtadt in Franken blieb ohne Entfcheidung. 
In einer zweiten, *) bei Wolftbeim.an der ET» 
fte r, empfleng Rudolf ‘die Todeswunde — Gottes 
‚Gericht, wie er fterbend erkannte. Auch die übrigen 
Empörer wurden geftraft, Welf feines Herzozthunms 
entſezt, Leopold von Oeſtreich feiner Markgrafſchaft. 
Teutſchlands größter Theil gehorchte. 


Jezt gedachto Heinrich, den Papſt zu züchtigen. | 


Derfelbe hatte Rudolfen eine Krone mit der anmoßen⸗ 
den Auffehrift zugefendet: » Petra dedit Petro, Pe- 
trus diadema Rudolpho.« ber bald vernahm er 
den Untergang feines Vafallen, und mie auf einer Spy 
node zu. Briren Er Selbft abgefezt, ſtatt Seiner der 
Erzbifhof Outbert von Ravenna gewählt fey. Yu 
Begleitung diefes neuen Papftes, der fih Elemenslil. 
nannte, 309 Deinrih nah Italien, eroberte Rom, 
ließ ſich zum Kaiſer krönen, und belagerte Gregorn in 
der Engelsburg. 

Aus folher Bedrängniß rettete denfelben Robert 
Outscard, der NRormännifhe Derzog in Ealabris 
en, des Papftes Lehensmann. Diefer tapfere und verſchla— 
gene Fürft war einer der zehn Söhne Tanfredsvon 
Hauteville, welhe vor vierzig Jahren **) aus der 
Normandienach Unteritalien gefommen waren, Krieg 
und Herrſchaft fuchend. Schon früher *** ) hatten einige 
Schaaren wallfahrender Normänner den Fürften de Lan 
des Kriegsdienſte geleiftet, und durch ihre nordifche Kraft 
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Die Bewunderung der erfihlaffteu füdlichen MWölfer er⸗ 
regt. Der verworrene Zuſtand Unteritaliend, wo, 
Lombardifche Fürſten, Grieſchiſche Statthalter. 
— über ihnen der Katapan — und Arabiſche, 
von; Sizilien becüber ftreifende,, Räuber in uns, 
aufbörliher Kebde waren, Gffuete den fühnen Nordis 
Difhen Abenteurern eine glänzende Ausſicht. Hering 
Sergius von Neapel hatte ( 1016) denjenigen Ror⸗ 
wannern, welche unter dem Befebl Rainulfs für 
ibn geftritten,,. einiges ‚Land gefcheuft, worauf fie die 
Stadt Averfa bauten. Bon diefem eriten Siz ihrer 
Herrſchaft breiteten fie bald durch Glück und Tapfers 
Peit, in einer Reibe von Keisgen, die fie jezt für eis 
gene Rechuung führten, ibre Macht uber weite Län— 
der aus. Neue Ankümmlinge verftärften fie von Zeit 
zu Zeit. Diele Landeseinwohner traten zu ihnen über, 
‚Die Untreue der Griechen gab ihnen wilfommenen 
Anlaß zur Rache. Wilhelm Eifenarm, Tanfreds 
ältefter Sohn, der fih Graf von Apulien nannte, 
ftiftete eine regelmäßige — den LTebensbegriffen gende 
Be — Herrschaft. Nah feinem Tod erhielten feine 
Brüder von Kaiſer Heinrich III. die Belehnung 
über ihre Beſizungen. *) 

Beforgt fah der Papft das Emporfommen dies 
fer Fremdlinge, und Leo IX. führte ſelbſt hHeftis 
gen Krieg wieder fie. Aber er ward gefchlagen und 
gefangen, **) und bold darauf das Syftem geäne 
dert. Beide Theile erkannten die politifhen Vor⸗ 


*) 4047. 7.06) 4053, 
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theile einer Verbindung wider bie Sriehen und 
wider die Teutſchen, welche beiden glei verbaßt 
und gefährlih waren. Robert Guifcard zlmal, 
unter den Heldenbrüdern der berühmteſte, büldigte 
dem Papſt als Lehensherrn, und erhielt von Nifn- 
aus 11, *) den Titel Herzog von Apulien, 
Ealabrien und Siztlien, welches Erster Ro: 
ger, Oulfcard’8 Bruder, eihige Zeit Davanf eroberte, 
fo wie Jener alle Länder Unteritaliend, mit alleiniger 
Yusnabme Neapels, unter fib bradıte, 

Gregor Vil,, den Dänden feiner Feinde dur 
den treuen Guiſcard entriffen, gieng nah Salerno, 
wo er bald darauf ftarb. **) 


. 15. Heinrichs IV. Ende. 


Sein Tod endete die Fehde nicht. Noch von 
Salerno aus hatte er die Bannflüche wider Kaiſer 
- und Gegenpapſt erneuert; feine Nachfolger, Vic—⸗ 
tor 111. und Urban 11, wiederbolten fi. In 
Teutfhland ward, nah Heinrichs ntfernung, 
von feinen Widerfahern Herrmann, der Graf von 
Luremburg, zum Gegenfönig erforen; unverfühns- 
lich, furchtbarer als je, befriegte Welf des Kaifers 
freunde. Diele wanften wie das Glück. Doch ftellten 
Heinrichs Rückkunft und Herrmanns Tod ***) daffel- 
be wieder ber. Ebert von Meißen, welder bie 
Rolle des Könige fpielen wollte, ward getödtet. 
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Doch in Stalien erbob fih neue Gefahr. Die 
weitgebietende Matbildis reichte, einige Feit nad 
Greztgors, ihres Freundes, Tod, ibre Hand dem jun 
gen Welf, *) durch welhe Verbindung die Madt 
Thuſciens, fo wie vieler Kombardifhen Lande 
und Sardiniend in die Wagfchale von Heinrichs 
erbitterftem Feind gelegt ward. Unaufhaltſam ſchritt 
der junge Welf in Italien vorau, während fein 
Bater mit erneutem Glück daffelbe in Teutfhland 
that, und einen großen Bund gu Heinrichs Verderben 
"fammelte. Matbildend Wanfelmutb gab unverhoffte 
Nettung. . Ungufrieden mit ihrem jugendliden Gemabl, 
gerriß die alternde Frau die fünfjährige, finderlofe 
Ehe, und vergabte ihr Land dem beiligen Petrus. 
Darüber fühnten die Welfe fihb mit dem Kaifer 
aus, und erbielten von ihm die erneute Belehnung mit 
Baiern. **) 

Mit dem Papft ward feine Verſoͤhnung. Auch 
Urbans Nachfolger, Pafhalis IL, feste den 
traurigen Krieg fort; ja er gab ibm noch ſchau⸗ 
dervollern Charafter., Der fo vielen Feinden unbe 
zwinglihe Heinrich folte geſtürzt werden durch 
den eigenen Sohn. Früher fhon war Ronrad, 
der Erftgeborne, durch Urband und des füngern 
Welfs Ränke zum Abfall vom Vater verleitet wor⸗ 
den. Sein verbrederifhhes Haupt ward mit der Kro⸗ 
ne Staliend geſchmückt; ***) aber der Vater ents 
feste ihn der Nachfolge in Teutſchland, und früher 
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Tod raffte den Sünder weg. *) Da gelang es den 
Feinden, zumal Welf dem Gewiflenfofen, aud den 
zweiten Sohn, Heinrich, zur Empörung zu brim 
gen. Diefer, den abfiheulihiten Verrath zur vermeſſenen 
Gewalt gefellend, nahm den Vater gefangen. Eine 
Verfammlung der Stände zu Mainz entfesteden uns 
glücklichen Greis des Reiches, und drei Biſchöfe ent 


siffen Ibm, der da mit Hoheit ihnen entgegen trat, 


die Snfignien feiner Würde gewaltfam. Don 


Bingen, wo diefe Bräuel gefhahen, ward Er nad 


Ingelheim geführt, alda des Sohnes Anmaßung 
durch feierliche Entfagung zu befräftigen. In Schmach 
und Noth, felbit dem Hunger Preis gegeben, lebte 
Dort der gefalene Kaiſer, bis ihn Freundes 
Stimme zur heimlihen Flucht ermunterte, Denn 
noh gab es einige Wenige, Die ibm treu ge 
blieben, zumal Heinrih von Limburg, welhem 
nah Sottfriedd von Beuillon Tod daß Ders 
zogtbum Niederlotbringen verkieben worden, 
der Bifhof von Lüttich u. A. vor Allen aber die 


Städte, deren Bewohner, ald von feinem Treiber 


beflimmt, der gerehten Sache naktürlich folgten. Nah 
fo manhem Umſchwung des Glücks, den Heinrich 
erfahren, durfte er auch jest noh Sieg hoffen; 
aber auf dem traurigen Feldzug wider den Sohn 
brach ibm das Herz. **) Feierlich ward er zu Lüt⸗ 
tich beftattet; aber der Sohn, um das Maaß der 
Gräuel zu füllen, ließ die Reihe des Gebannten 
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audgraben, und in Speyer, über der Erde, fünf 
Sabre lang liegen, bis ihre DVerfenfung in deren müt» 
terlihen Schooß durch des Papſtes Losſprechung er⸗ 
laubt ward. | 


Bei der audgegrabenen Leiche dieſes — troz ſei⸗ 
ner DVerirrungen gleihwohl edlen, hochherzigen, durch 
Charakter und Thaten ehrwürdigen — Monarken vers 
weilt ein philoſophiſcher Geſchichtſchreiber, *) und wirft die 
Frage auf: »mwober alles Leid, und alle Schmach 
gefommen, die der Aermſte erdulden müſſen?« — Er fir 
det die Urfade davon in der Dummheit des gemeis 
nen Volkes, welches, als Selbft gefeffelt durch Aber« 
glauben, aud feinem Herrn nicht erlaubte, davon frei 
zu feyn, und auf Ihn losſchlug, ald er dem blindver 
ehrten Gözen nicht huldigte. Wir finden noch eine 
nähere Urfahe in der Sklaverei des Volfes, als 
wodurch daffelbe, ein willenlofes Werkzeug, bingegeben 
war an die Leidenfchaften Eingelner Großen. Hätten 
Die Teutfchen Freiheit befeffen, d. h. wären die Gemei⸗ 
sen Bürger gemwefen, fie würden bie Nieder 
tretung -der bürgerlihen Majeſtät, durh den 
fremden Briefter oder dur einheimiſche Aufrührer, 
sicht geduldet, und ale Väter, welde der eiges 
sen Geſinnung folgen durften, würden die Sache des 
Baterd wider den unnatürlichen Sohn verfochten 
baben. 


ey Boltaire 
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Bon Heinrih V., als welcher auf des Papftes 
Geheiß feinen eigenen Vater mit Füßen getreten, 
hätte erwartet — felbft gefordert werden mögen, daß 
er immerdar Sklave ded Papftes bleibe: dann wäre 
er Verbreher nur aus fanatifher Verrückung, nicht 
aus einwohnender Bosheit erfhienen. Aber er ſezte 
die im Vater verdammten Anſprüche fort, ja noch 
mit größerem Nachdrud, Denn ad Pafhal IL 
auf einer Kirdenverfammlung zu Tr.oyes die Gre— 
goriihen Edifte wegen der Inveſtitur erneuerte, fo 
zog Heinrih mit flarfer Maht nah Stalien, und 
erzwang, tumultuarifd und nicht obne Blutvergießen, 
von dem gefangen genommenen Papfte *) daß feier; 
lichte Anerkentniß des königlichen Inveſtitur⸗-Rechts. 
Ein früheres Uebereinkommniß, wornach dieſes Recht 
aufhören, Dagegen die von den Königen herrührenden 
Ceden der Geiftlihen an die Krone zurüdfallen ſoll⸗ 
ten, fam, des Widerftandes der Präalaten willen, 
nicht zur Ausführung. Indeſſen erregte auch der zwei⸗ 
te Vergleih den Unwillen der Bifhöfe, und es vers 
maß fh Guido, Erzbiſchof von Vienne, wie 
wohl Heinrih6 Verwandter, denfelben zu bannen, 
da der Papft Selbft verfprochen hatte, ſolches nimmer 
zu thun. Der alte Dader war jezt erneuert; weltlis 
he Streitigkeiten, wie vordem, gefellten ſich zur kirch⸗ 
lihen Uncuhe. Die Thuſciſche Mathildis ſtarb 
1115, worauf Heinrich ihr Land — nicht anerkennend 


— 
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deſſen Vergabung an den päpftlihen Stuhl — als Ver⸗ 
wandter und als Lehensherr einzog, was wohl nicht 
ungerecht, doch, nad den Verbältuiffen,, zu behaupten 
äußerſt fhwer war. Wider Gelaſius IL, Pafhale 
Nachfolger, ließ der Kaiſer einen Gegenpapſt, Gre: 
gor VILL, erwählen, doch ohne Erfolg; ja er fah ſich 
gendthigt, mit dem feindfeligen Guido, welcher, unter 
dem Namen Calixt 11., 1119 den Stuhl beftiegen, 
auh den Bannfluh feierlih wieterholt Hatte, zu 
Worms einen neuen Vergleich zu ſchließen, *) 
welder daher der Ealirtinifhe heißt, und als 
ein Orundgefez der teutfhen Kirche fortwährend — 
ob auch mit einigen tbeild eingejchlichenen, theils recht: 
lich binzugefommenen Veränderungen — gegolten bat. 
Gemaß deſſelben follte die Wahl der Bifchöfe und 
Aebte frei von den biezu berechtigten Kapiteln gefches 
ben; doch möge der Kaifer dur einen Abgeordneten 
Derfelben beimohnen, bei flreitigen Wahlen die ent 
fheidende Stimme — mit dem Rath des Erzbiſchofs 
— geben, und die Belehnung wegen ber weltlichen 
Büter und Rechte (oder der Regalien), mit dem 
Scepter ertheilen. 


Schon iſt in den äußern Verhandlungen Hein- 
richs V. die abnebmende Maht des teutfhen Rei— 
ches — als Wirkung des großen Umſchwungs, wel; 
hen die Verbältniffe ded Kaifer6 mit dem Papſt und 
mit den Ständen durch die Unternehmungen Gregors 





» 
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erfahren — erkennbar. Der Monarch, auf deſſen Nar 
den der Prieſter trat, und der gegen dis eigenen Ger 
waltöträger feine Zwangsmacht befaß, fonnte den Völs 
ern nicht mehr furchtbar feinen. 

So wurde der Krieg wider den Ungarifden 
König Kaloman, deffen abtrünnigen Bruder Als 
mus der Kaifer in Schuz genommen, ohne Vortheil 
und Ehre geendet; fo erlitten die Teutfchen gegen 
die Polen, deſſen König Boleslam II. den 
Zribut verweigert hatte, in Schlefien eine völlige 
Niederlage. Dod wurde der Friede ohne Verluſt ges 
ſchloſſen. 

Heinrich V. ſtarb unbeerbt, *) zur Berubis 
gung ‚der Stände, als welchen er durch feine Plane 
der Wiedereinziehung der alten Krongüter, überhaupt 
der Begründung größerer Abhängigkeit, ſelbſt durch 
Verſuche der Beſteuerung fehr ernſtliche Beforgaiffe ger 
geben. 


$ır. Lothar 1II. von Sadfen. 


Wäre die Abneigung wider den legten König nicht 
gewefen, und hätten die Stände nicht für wichtig ers 
slegenheit zur Ausübung eines freien 
benügen, fo würde wohl von Heinrich 
‚ den beiden Hobenftaufen, Gries 
nrad, Einer den Throm erhalten har 
befap Schwaben als väterlihes Er⸗ 
m war Franken von Heinrid V. 
—— 
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verlieben ; Beide glänzten durch Charafter und Tba— 
ten unter den meiften Kürften dervor. Durch die Gunft 
jener DVerbältniffe gelang es jetod der Gegenpartet, 
Die Wahl auf den Herzog von Sadhfen, Lothari⸗ 
us 1l,, Grafen von Supplingenburg zu lenken. 
Derfelbe, um gegen die Hohenftaufen fi zu flärfen, 
vermäblte feine einzige Tochter Gertraud, Erbin vie 
ler Sächſiſcher Ränder, insbefondere Nordheim und 
Braunfhweigs, an Heinrih den Stolzen, 
Herzog von Baiern, Erben der weiten Befizungen des 
Welfiſchen Haufes in Italien undinTeutfd 
land. Auch verlieh er ihm dad Derzogtbum Sach⸗ 
fen, in welchem Rande fhon Heinrich der Shwars 
Je, des Gtolgen Vater, Welfs 11. jüngerer Bruder, 
Die reihen Billung iſchen Allodien — woruntet 
ah Lüneburg — durch Heirath an fich gebradt. 
So war der Stamm der Welfen zu einem Nord» und 
Suͤdteutſchland befhattenden Baum geworden, Heinrich 
der Stolge mächtiger als felbft der König. 


Aber die Hohenſtaufen, welden Lothar ents 
reißen wollte, was fie an Reihägütern von Heinrich V. 
erhalten, vertbeidigten fich heldenmüthig gegen den 
übergewaltigen Feind. Go groß war die Erbitterung, 
dag Heinrich der Stolze felbft Meuchelmord wis 
der Friedrich von Schwaben — den Gemalbl ſei⸗ 
ner Schwefter Jutta — yerfuhte, und daß weit 
und breit flammende Städte und Dörfer den gegenfels 
tigen Haß verfindeten; fo groß der Wechſel, daß ans 
fange Konrad fiegreih die Krone Italiens ſich 
aufs Daupt fegte, endlich aber die Hohenſtaufen, über 
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ihr verwüſtetes Land traurig binblidend, Rettung bie 
in Unterwerfung fanden. * ) 

Eine=zwiefpaltige Papftwabl **) ſchien eotharn 
Belegenheit zur Wiedererlangung der alten Reichdbrech⸗ 
te zu geben. Aber Innocens II., den er wider 
Anaklet 11. in Schuz nahm, bebarrte darım nidt 
minder auf den Anfprühen der Kirche; und Bermw 
hard, Abt von Elairvaur, der große Volksheilige 
jener Zeit, bewog dur ſalbungsvolle Fürfpradde den 
Kaiſer zum Nachgeben. Sofort zog bdiefer über bie 
Alpen, bahnte mit dem Schwert fih den Weg nad) 
Rom, und empfing von Innocens die Kaiſerkrö⸗ 
nung im Lateran, da im Vatikan und in der. 
Peterskirche Anaflet Il. thronte. Durch die 
drobende Nähe des mächtigen Nebenbuhlers, durch die 
abhängige Stellung gegen den Kaiferlihen Schuzherrn, 
deſſen Schwert allein Innocens rach Rom geführet, 
ward Diefer fo wenig zur Maͤßigung bewogen, daß Er, 
ſelbſt übermütpiger als feine Vorfahren, von Lothar, 

als einem Bafallen, die kniend gu leiftende Huldigung 
forderte — man ſagt wegen der Matbildifhen 
Güter; doh in Rechten war der Kaiſer, nit 
aber ber Papſt über die meiften diefer Güter Lehens⸗ 
berr, und kaum mochte Aber das Allodials Erbe 
das Teftament der Fürftin gültig feyn. 

Aber der ſtolze Innocens mard bald nad 
des Kaiſers Abzug von Anaklet vertrieben. Die 
Gunſt der” Römer und der Beiftend Rogers 11, 


— — — ——————— 
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welchen Anaflet zum König beider Sizilien 
gekrönt hatte, *) verfhafften ihm folhen Steg Noch 
einmal erfhien Lotbar in Stalten, triumphi⸗te über 
den. Öegenpapft wie über die Normannifhe Macht, 
deren völlige Erdrückung nur Innocens Selbſt — das 
JIntereſſe des Papfted niemals über dem feiner Perſon 
vergeffend — binderte. 

Bon fo glänzenden Verrichtungen beimfehrend, 
erkrankte Lothar plözlih und ſtarb **) unweit Trio 
vent. 


$. 18. Das Haus Hobenftaufen. Konrad IIE, 


Die Maht feines Eidams, des ſtolzen Dein 
rich, begünftigte deffen Bewerbung um die Krone 
nicht. Die Stände fürdteten einen fo gewoltigen 
Herrn. Diefed und Die perſönliche Neigung vieler 
Fürften für den Hohenſtaufiſchen Konrad gab 
dem Lezton die Oberhand. Geine Wahl erneuerte die 
‚große folgenreihe Fehde zwifchen feinem Dauf’ und 
jenem der Welfen. 

Schon vorlängſt, in Oberſchwaben und in 
Baiern, glängte die Macht, der Reichthum der 
Welfen. Ludwig der Fromme batte eine Wels 
fin, Zutta, zur Frau; ihr Bender, der reihe 
Ethiko, ift in den Sagen berühmt, Yortwährend, 
durch Glück und Thaten, mebrten fih die Beflzuns 
gen des Haufed, auch in Rärntben und jenfeite 
der Alpen. Uber es erlofh nah der Mitte des 
eilften Jahrhunderts deſſelben Mannöflamm, wors 


2) 11309. 0) 1137. 
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auf das reihe. Erbe an einen Sprößling des italies 
nifhen Haufes Efte — den Sohn des Markgrafen 
Azzo, erzeugt von der Welfin, Kunigunde — fam, 
und durch Ihn, welcher fih Welf, wie feine mättexs 
lichen Ahnen nannte, dad Geſchlecht verjüngt wieder 
aufblühte. Und weit berrliher no ald zuvor. Denn 
Diefer zweiten Wurzel ift der Stamm entſproſſen, deſ⸗ 
fen Krone heut zu Tag Britannien und Hanno⸗ 
»er, ja in allen Erdtpeilen weite Länder bedet. Wir 
baben des ältern Welf Erhebung auf den Baier i⸗ 
ſchen Herzogsſtuhl dur Heinrich IV., wir haben 
feine und feines Erfigebornen, Welfs 11,, weitere Er» 
werbungen in Teutfhland und Z3talten — freilich 
befleckt durch Untreue und Gewalt — ſchon früher erzählt, 
nicht minder wie durch Welfs 11. Bruder, Heinrich 
den Schwarzen, und deffen Sohn, den Stolzen, 
bie Welfenmaht in Nord⸗Teutſchland gegründet 
worden. 

Erbittert über Konrads Wahl gögerte Heinrich 
mit Auslieferung der Reichäfleinodien, Konrad aber, 
mit Grund den Unterthan fcheuend, der vom teutfchen 
bis zum adriatifchen Meere theils die eigene, theild die 
Gewalt des Reiches übte, befhloß einen Theil der Leben 
ihm zu nehmen, Deinrich, noch Heftiger zurnend, waffnete 
fih, und weigerte friedliched Erfcheinen auf Tagen. Darob 
ward er in die Acht erklärt, feine beiden Herzogthümer 
tbın entriffen, Batern an den Markgrafen Leopold 
von Deftr eich verliehen, Sahfen an Albrecht den 
Bären, Marfgrafenvon Brandenburg. Während 
des erften Waffengetöfes, fo diefem Urtheil folgte, ftarb 

Heinrich 
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Heinrich ber Stolze, erfchüttert durch den harten 
Schlag, plözlih. *) 

Seined unmündigen Sohnes Heinrich — nad» 
mald der Löwe genannt — und feined Bruders 
Welf von Altorf Erbrecht auf des Geihteten as 
miliengut, wofür auch die Lehen wegen ded Haufes 
Gefammtrbelehnung galten, wurden von dem Lezten 
und von den vielen Freunden des Welfiihen Ges: 
ſchlechts wider die Vollſtrecker der Reichsacht, die 
neu ernannten Herzöge von Baiern und Sachſen und 
wider die Hobenftaufifhe Macht in blutigem und. 
wechfelvoffem Kampf vertheidigt. Dad Feldgefchrei 
der Streitenden » Hie Waiblingen!« (der Nas 
me eines Hobenftaufiihen Stammſchloſſes) und >Hie 
Welf!« ward bald zur Bezeichnung der Parteien 
felbft und fpäter, in erweiterter Bedeutung, überhaupt - 
für die Anbänger des Kaiſers und jene des Pap⸗ 
ſtes gebraucht, und es hat die erbliche Fehde der 
Gibellinen und Guelphen (wie die welfhe Jun 
ge jene Laute veränderte) noch Jahrhunderte hindurch, 
als läugftens fihon der urfprünglide Streit erlofhen, 
fortgedauert, und zumal die Länder Staliens zer 
rüttet. “ 
» Markgraf Leopold von Deftreih drang in 
Baiern, und eroberte es größtentheild, jedoch in 
fhwerem Kampf. Als er ftarb, feste Heinrich 
Jaſomirgott, fein Bruder und Nachfolger, den 
verwüftenden Krieg fort, Er ſuchte fein Recht durch 
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Vermählung mit Gertraud, Heinrichs des Stolzen 
Wittwe, gu befeftigen; aber Welf lieh vom Wider 
ftand nicht ab , und erbielt Hülfe felbft von dem Sts 
zilianifhen Roger, und von dem Ungariſchen 
König Seifa Il. Doch errangen zulezt die Hohen⸗ 
laufen — nit minder durch Großmuth als dur 
Waffen — entjcheidenden Sieg. Nur Sadhfen ward, 
Durch des Volkes Liebe für Heinrih den Löwen, 
behauptet , Albrecht zurüdgefhlagen., Jedoch ward 
dem Lezten, da er auf einem, Reichstag zu Frankfurt 
auf Sachfen verzichtete, die Reihsunmittelbarkeit für 
fein Markgraftbum Brandenburg — als weldes 
früher unter dem Saͤchſiſchen Herzog ſtand — verlier 
ben. *) 

Einen Gtillftand in dieſe großen Bewegungen, 
zum Shell auch veränderte Richtung brachten die 
Kreuzzüge, Die große Angelegenheit der Völker, 
feit Heinrichs IV. lezter Zeit unermüdet,, viele 
Geſchlechtsalter fortgeführt, in einzelnen Epochen ganz 
beſonders heftig und allgemein. 

Damals batte der heilige Bernhard wider 
der Syrifhen Atabeken wahlende Macht die 
Ehriftenheit aufgerufen. Auch der König von Krank; 
veih, au der Teutfhe Köntg gebordhten dem 
Nuf. Der Heerzug beider hatte den klaͤglichſten Aus⸗ 
gang. So verfhwendete Konrad feine Kraft im 
fernen Morgenland, und verabfäumte das eigene 
Reich. Selb den Römerzug that er nicht, und farb 
ungekrönt. **) 


. 
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Ibm folgte fein Neffe, Friedrich der Rothe 
bärtige, welden die in Frankfurt verfammelten 
Stände nad nur ı8tägigem Zwifchenreih einhellig ers 
foren ; bei welchem Wahlgefhäft zum erften Mal eine 
deustlihe Spur von dem Vorzugsrecht der 
drei geiftlichen und vier weltlihen Großbeamten 
des Reichs erfheint. Der Gewählte, durch Kraft 
and Hoheit wertb, Nachfolger de8 Großen Karl 
zu beißen, war auch am Herrfcherflun ihm ähnlich, 
doch edler und gerechter. Vor Allem däuchte ihm nds 
tbig, Teutfhland innern Frieden zu geben, auf 
daß Er in Italien und nah Außen des Reiches 
Majeſtät wieder herſtelle. Darum ut 
Heinrih Iafomirgott zur Abtretung 
an den verdrängten Welfifhen Heinr 
mögen. Im jugendlicher Schönheit, gı 
früh gereiften Männerfinn uud Fürfenwür 
der Sohn des Geächteten vor allen € 
Reihe. Laut forderte Er das Erbe der Väter zu⸗ 
rück, und der Kaifer, der alled Edle liebte, hielt ihn 
werth, es zurüdzuempfahen. Doch nur mit Zafomirs 
gotts Wilen durfte und folte die Rüdftelung ger 
ſchehen. Bon Kaifer und Neid hatte Diefer Baiern, 
empfangen, mit der Geinigen Herzblut es bezahlt. 
Schwer war die Ausgleihung, nur dur Edelfinn der 
Parteien möglih. Auf des Kaifers Bitte gab Jaſo⸗ 
mirgott Baiern zurück, jedoch mit Ausnahme des 
Landes ob der Ens, welches zur untern Mark 
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graffhaft *) gefchlagen ward. Das vereinte Land 
wurde zum Herzogthum erboben. Erblih für mann 
liche und weiblihe Nachkommen, follte e8 der neue 
. Derzog, und. mit unabhängiger Maht verwalten, an 
Rang nah den Churfinften der Erfte, von allen 
Pflihten an dad Reich entbunden , mit Ausnahme der 
im eigenen Land zu nebmenden Belchnung, und 
einer, nur zum Anerfenntniß der Ligenfchaft «is 
Neichfürſt, im Ungarifhen Krieg zu ſtellenden 
kleinen Hülfe. 


Dieß ift der Urfprung der großen Vorzüge und 
Freiheiten Oeſtreichs, **) von welden freilich 
gefagt werden mag, daß fie dem Titel nah ge 
sechter als nah dem Inhalt, Daß file auh in 
ihren Wirkungen, als freitend mit der Einheit 
des Reichs und als Gegenfland der Eiferfadht und 
Nachahmung, fchädlih gewefen, überhaupt nur aus 
den verworrenen Begriffen jener Zeit über 
Reichſs⸗ und Landesverfaſſung, über Familien und 
Voͤllerrechte zu erklären und gu rechtfertigen feyen. 





°) Daß fchon u Arnulphs Zeit zwei Oſtmarken, 
eine ob, und die andere unter der Ens, und wel 
des feitdem die Verhältniſſe dieſer Marken gewefen, 
bat Zirngibl in den neuen biftor. Abhandl. der 
Bair. Akad. dargethban. Die Deftreihifhen Schrift 
fteller wollen nicht zugeben, dag au die untere 
Mark den baierifhen Herzogen unterworfen gemwefen. 
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Deftreich ſelbſt jedoh gewann durch Die Erhebung 
feiner Fürften. Der Segen der Natur vervielfachte 
fih dur emfigern Anbau, und zum Schmuck des 
Randes flieg an der Gtelle, wo einft Vindobona 
geſtanden, das zu größerer Herrlichkeit beftimmte 
Bien empor. 

Den Römerzug tbat Friedrich glei im drit⸗ 
ten Sabre feined Reiches. *) 

Ed ſaß damals auf dem päpftlihen Stuhl Das 
drian 1.V., ein Engländer, der Einzige dieſes 
Volkes, der jemald dahin gelangte. Im niedrigften 
Stand geboren, empfand er defto mehr Wolluſt, die 
Großen der Erde zu demüthigen. Schon waren die 
Begriffe von des Papfted Hoheit fo tief gewurgelt, 
daß felbft der ſtolze Friedrich es fich gefallen lieh, dem⸗ 
felben den Steigbügel zu halten. Aber ein ernfterer 
Streit entftand, als Hadrian fi vermaß, das Reich 
ein Leben (beneficium) des Papftes zu beißen. 
Eine mildere Deutung des Wortes ftellte jedoch den 
Kaiſer zufrieden. 

Traurig iſt's, die vorübergehende Eintracht 
diefes Kalferd und des Papftes durch die Hinrichs 
tung eined gutgefinuten, ob auch ſchwärmeriſchen 
Patrioten bezeichnet gu fehen Arnold von 
Brefcia, der Freund der Freiheit, in Kirchenſa⸗ 
hen fühner Reformator, vol Geift und Gemüth, 
hatte die Verhaͤltniſſe des Klerus zur Einfalt der 
erſten Zeiten zurückzuführen gefucht, durch feine 
Seuerworte dad Volt von Breſcia, bald au 
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jenes von Rom begeiftert, und eine Revolution bex 
wirft, wodurch dem Papſt alle Gewalt in weltlichen 
Dingen benommen , feine Maht auf dad Amt ded 
Geelenhirten befhranft ward. Die Herrfhaft des 
Katfers blieb anerkannt, freilih mehr dem Namen 
ald der That nad; aber ſolches fand unter des Pap⸗ 
ſtes Gewalt noch auffallender. Statt. Auh mochte Rom 
mit gleihem Recht als die übrigen Städte Ita— 
liens dad Panisr der Freiheit erheben, und Kon 
rads II. Vernachläſſigung der Stalifhen Gefchäfte 
gab dazu die fräftigfte Ermunterung. Sp groß war 
der Erfolg, daß Innocens II, und nah ihm vier 
andere Päpfte vor dem gemeinen Priefter zitterten, 
bis Hadrian 1V. mit mehr Energie und Glück 
den Kampf erneuerte, und zum Bundeögenoffen den 
getäufhten Kaifer erhielt. Leicht mußte es ihm feyn, 
den Mann des Volks ald Aufwiegler Ddarzuftellen, der 
wider die bürgerlihe nicht minder als wider die kirch⸗ 
lihe Macht gefündigt, daber doppelten Tod verdient 
hätte. Friedrich glaubte der glatten Junge, for 
derte Arnold8 Außlieferung von dem Grafen von 
Kampanien, und übergab ihn dem Henker. Er wurde 
verbrannt , feine Afche in die Tiber geworfen, aber 
des Märtyrers Andenfen blieb den Römern heilig. 


5. 20. 3taliſche Verbältniffe, 


Richt weniger ald ſechsmal iſt Friedrich 
nah Italien gezogen: zweimal zu Hadri— 
ans IV. Zeit, dreimal wider Alerander 111. 
und noch einmal nach dieſes unbeugfamen Feindes 
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Tod. Große Intereſſen waren es, die ihn berbeisies 
fen, neue Verbältniffe von höchſter Wichtigkeit dur 
Charakter und Folgen. 


Ein Geift, welcher Jahrhunderte lang geſchlum⸗ 
mert batte, der Geift der Freiheit, .war wieder 
erwacht in den Stalifhen Städten. Barbaret 
und Kriegögewalt, Noth und Vereinzelung hatten die 
Sflaverei erzeugt; wiederkehrende Gefittung und 
friedliebender Handel, Wohlhabenheit und wachfende 
Volksmenge gaben jenen Städten das Gefühl des 
Menfhenrehte, den Muth zu defien Behauptung 
wieder. Durch bIoge Gewalt begründet und ers 
balten war das Herrfcherreht der Fürften und bed 
Kaiſers, die Kraft. des Armes Quelle und Maaß ih⸗⸗ 
rer Anſprüche. Bon diefem Standpunft mochte gerecht 
den Städten dünken, daß die Freiheit durch diefelben 
Mittel fih erbebe, durch welche fie niedergedrücdt 
worden; fie mochten aufrihtig in dem Maaß ihrer 
Kraft das Maaß ihres Rechts erbliden. 


Dagegen mußte Friedrich, als Oberberr Ita⸗ 
liens, ald Erbe der Langobardifhen Königemaht und 
jener der alten Cäfarn, dad Beginnen der Städte für 
widerrechtlidh und ftrafwürdig achten. Auch lag ibm 
ob, die Einheit des Reich 8 gegen die Anmaßuns 
gen bürgerliher Gemeinwefen fo gut als gegen jene 
der Fürften gu fhirmen. Selbftftändigkeit der Theile 
— ob des Volks oder einzelner Großen — war gleich 
unvertraͤglich mit der Majeftät des Reichs. 


Sonft hatten die teutfhen Könige aud Reis 
gung und aus Grundfägen die Städte begünftigt, 
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weil gegen Pie emporftrebenden Großen Thron und 
Gemeine in natürlider Allianz ſich vereinten, Uber 
wenn — wie in Stalien gefhyab — die Frets 
beit ter Städte in Selbſtſtändigkeit überzuges 
ben drohte, fo wurden fle nicht minder Feinde des 
Throns, ald die — natürlicd zu deſſen Stüze dienen, 
den — Edlen, wenn fie trozig wider denfelben ſich 
auflebnten, 

Alſo nicht Bürgerfeindlidhfeit, nidt Haß 
wider die Großen, niht Inconſequenz war 
es, was die Kalfer, melde in Teutihland die 
Städte fhüzten, zur Befämpfung der Stalifcdhen 
Städte, was fie bier zur Begünftigung, dort zux 
Niederbaltung der Großen trieb; fondern die wahr 
re und gerechte, darum auch allgemeine Anfiht, 
daß die Selbftftändigfeit der Theile, ob. aud Ihr 
nen Selbft nüzlich, dad Verderben des Ganzen 
eg, 

Aber noch ein anderer Umftand war, welcher den 
Kaiſer wider die Städte aufbrahte — ihre Verbin, 
dung mit dem Papfte. Wobhlmeinende, ſelbſt geift- 
reihe Schriftfteller haben da diefer Verbindung einen 
Grund zur Vertbeidigung der Hierarchie gefunden. 


Es mußte eine edle, den Freunden der Humanität | 


billig thbeure Macht ſeyn, welde der wieder aufblüs 
benden Gemeinweſen ſchuͤzend fih annahm, Verdient 
Jener nicht Danf, der die Volksrechte wider die Typs 
rannei der Gewaltäherrfcher vertheidigt? Doch nicht 
um fie fret zu machen, verband der Papft fih mit 
den Städten: nur um den Raifer zu ſchwächen, und 
‚u ſelbſt gewaltiger zu werden. Lagen die Mäctk 
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gen der Erde durch die Abtrünnigfeit ihrer Völker, 
durch Zerſtücklung der Gebiete darnieder , dann fand 
der Kirche wohlvereinte Macht unüberwindlich feft, 
und die fheinbar befreiten Städte folgten der allges 
meisen Eflaverei. Diefe Städte alſo, um ihres ger 
fonderten Vortheils willen, flanden nicht an, dem 
Feind ihres rehtmäßigen Könige, ja dem Feind jeder 
bürgerlihen Gewalt und dem Feind ter Geifteöfreis 
beit fid hinzugeben, und unter dem Panier ter Frei 
beit für Die Errichtung des allerfurdtbarften Welt⸗ 
tbrons zu ſtreiten. 

Dei ſolchen Verhaͤltniſſen mochten die Hohbenflaus 
fen gerechte Feinde der Städte ſeyn: und es bleibt 
und bloß die traurige Weltlage jener Zeiten zu beflas 
gen, worin der unvermeidlihe Widerftreit perworrener 
Begriffe und ungeſchlichteter Anfprude notbwendis 
gen Krieg erzeugte, und nur dur die verzwei⸗ 
feltten Mittel möglih ſchien, Freiheit und nd Recht 
gu erringen. 


$. 21. P. Alexander II 


Schon auf dem erfien Zug erfubr der Kaifer bie 
Keindfeligfeit der Städte, zumal Matlands, deffen 
Shwellender Stolz felbft andern Städten verhaßt war. 
Die. Bürger von Lodi, auch jene von Pavia und 
Como, baten Friedrih um Schuz wider Mailand, 
Derfelbe fchritt mit ftarfer Kriegsmacht einher, hielt 
auf den Ronfalifhen Feldern Deerfhau und gros 
Be Ständeverfammlung, ordnete, berubigte, beftrafte, 
und gieng nah Rom, mo die Srönungsfeier dur 
bintigen Tumult getruübt ward, und Friedrich nur wit 
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Roth durch feiner Tapfern Dahingebung Rettung. fand. 
Bleihe Gefahren litt er auf der Heimkeht, zumal 
durch der Veroneſer Tücke. 


Darum kam er zum zweiten Mal *) mit noch ſtaͤr⸗ 
ferer Rüſtung. Die Mailänder unterwarfen fich, lei 
fteten Abbitte , ftellten Geiſeln, und bezablten ein 
Strafged. Und auf einer noch feterlihern Reichsver⸗ 
fammlung in denfelben Ronfalifhen Gefilden ließ der 
Kaifer durch Rechtögelehrte von Bononien den Ums 
fang feiner Machtvollfommenbeit ald des Nachfolger 
der Cäſaren beflimmen, die durh Aumaßung der 
Städte gefährdeten Regalien der Krone zufprecden, 
und fowohl die Lehensverhältniſſe, als die königliche 
Verwaltung und den Landfrieden durch Geſeze ordnen 
und befeftigen. 5 

Aber die: Bährung der Gemüther dauerte fort, 
und kam bald zu wiederholten Ausbruch. Die neue 
Papſtwahl erzeugte afgemeinen Brand, Nach Hadri⸗ 
ans IV. Tod **) erklärten ſich fieben Kardinäle für 
den fanftmäthigen Oktavian, des Kaifers Freund. 
Er nannte fi Victor 11. Mber die doppelte Zahl 
der Wählenden war fir den Kardinal Roland, defr 
fen kühner Stolz der Welt fhon früher dur Rede 
und That fund geworden, jezt aber in voller Größe 
und ungebemmter Heftigfeit bervortrat. Alexan⸗ 
der 111., fo nannte fih Roland — ſchleuderte fo» 
fort den Bannftrahl wider den ©egenpapft und den 
Kaiſer, und gab fo die Lofung zum fhredlihften Kampf. 


°) 1158. °«.) 1159, 











11. Kap. Die Zeit der Hoheit der Paͤpſte. 171 


In ganz Italien, achtzehn Sabre hindurch, wurde 
geftritten, alles Land von Rom biß zu den Alpen 
eine Scene der Wuth und der Verwüſtung. Auch in 
Teutfhland, obſchon die meiſten Stände zum 
Kaifer hielten, Ioderte bier und dort die Flamme Les 
Bürgerfriege. Bannflüche ertönten ; Kirchen und fKlös 
fter, Städte, Burgen, friedlihe Werkſtätten und hei— 
lige Altäre fanfen in Schutt. Salzburg zumal, wo 
drei Bifhöfe nach einander, _. unter ihnen ein Vers, 
wandter des Kaiſers, mit fanatifhem Eifer für den 
Papft ftritten, ward Schaupfaz folder Graͤuel. 


Friedrich, vor allen gegen Matland erbit- 
tert, welches ſelbſt Meuchelmörder wider ihn gedungen 
batte, 309 vor die rebelliihe Stadt, eroberte fie, zer⸗ 
ftörte fie, ließ Salz auf den Pla; fireuen, wo ihre 
Mauern geftanden, und zerftreute die Einwohner in 
Dad umgebende Land. Aber bald entftand die Statt 
and der Afche wieder, fo wie Crema, Tortona 
und andere, welche gleiches Schidfal erfahren. Und 
ed ward ein engerer und allgemeinerer Bund unter 
den Städten gefchloffen ; feitdem die gefürchtete gefal⸗ 
len, war Verona deſſen Haupt. 


Wider fo lebendige Volkskraft konnte Fried⸗ 
richs Arm und Geiſt, konnten die Schaaren ſeiner 
Lehensleute nicht aufkommen. Raſtlos bot er die 
teutſchen Krieger auf.‘ Feindesſchwert und Peſt 
rafften ſie hin. Mit größerer Macht kam er wieder, 
glaͤnzte durch Heldenthaten, gewann Schlachten — 
aber beſiegte den Feind nicht. Papſt Victor III. 
hatte wenig Anhang; ſeine Nachfolger, Paſchal III. 
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und Calirt 111., nod geringern. Alexander 111. 
triumpbirte. Auch die Könige von Franfreid, 
England, Ungarn erflärten fih für ihn. Zu 
feinen Ehren batten die Rombazden eine neue Stadt, 
Aleffandria, gebaut, einen Hauptwaffenplaz und 
die Klippe, an weldher Friedrichs Kriegsglück fcheiters 
te. Doc unverzagt, mit äußerfter Anftrengung ſezte 
er den Kampf fort, bis die große Schlacht bei Leg⸗ 
nano *) den Sieg der Städte und des Papſtes ent⸗ 
fhied. Der Kaiſer fhloß Friede. **) Am Eingang 
der Hauptfirhe von Venedig empfing Alerans 
Der den gebeugten Monarchen, der ihm die Fuße 
kaäßte, und dann vom Bann befreit ward. Er batte 
zuvor den Städten alle Rechte, Freibeiten, Gewohns 
beiten und Regalien, die fie innerhalb oder außerhalb 
ihrer Mauern als bergebraht befäßen, auf ſechs 
Sabre beftätigt, was fpäter ***) auf einer Reichs⸗ 
verfammlung zu Konftanz für immer geſchah. 
Doch follte des Kaiſers Oberhoheit, Gerichtsbarkeit 
und fein Beſtätigungsrecht der Stadtvorſteher kräftig 
bleiben. Die Zurückgabe der Mathildiſchen Gä— 
ter ward dem Papſt, jedoch erſt für die Zukunft, 
verſprochen. Auch mit Wilpelm II von Sizi— 
lien war Friede gefchloffen worden auf fünfzehn Jahre, 


$. 22. Deinrih der Löwe. 


Einigen Troft für ſolche Demütbigung gab die 
Wiederberftelung der alten NReichörehte über Bur⸗ 





*) 1176. “*) 1177. *) 1183, 
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gund. Die zweite Vermäblung des Kaiſers mit 
Beatrix, der Erbtodter von Hochburgund oder 
Franche-Comté gab ihm eine Hausmacht in je 
nen Ländern; deſto mirffamer modte er die Rechte 
eines Burgundifhen Königs, wozu er in Urles 
ſich krönen ließ, ausüben. Noch reichern Erſaz gab 
die auf dem ſechsten Italiſchen Zug zu Stande ges 
brachte Vermählung *) von Frietrihd Sobn Hein, 
wid mit Eonftantia, Muhme des Sizilifhen Kö—⸗ 
nigs Wilbelm. Hiedurh ward das Erbredt auf 
beide Sizilien ins Hohenftaufiihe Haus gebracht, 
was eine glänzende Ausſicht eröffnete, aber traurige 
Fruͤchte trug. 


An dem Unglüd von Cegnano mw 
des Löwen Abtrünnigfeit vorzüglich 
Diefer unter den teutfhen Fürſten fo 
auch an Gaben vorzüglige und durch 
gend glänzende Große hatte tod fürs 
nig Liebe. Die Ereigniffe im Reich, 
des Oberhaupts betrachtete, würdigt 
Standpunft feines eigenen Vortheils oder jenes von 
feinem Haufe. Ja, au diefen feinen Vortheil bes 
rechnete er auf engberzige Weife, Herrſchaft mehr als 
Ruhm, Geld aber — zumal in ältern Tagen — noch 
mehr als Herrſchaft begehrend. Go verfherzte er die 
Erbſchaft feines Oheims, des Altorfifhen Welf, 
da er denfelben, der ihm fein Gut gegen einigem 
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Gelderfaz anbot, durch Kargheit erzürnte. Denn num 
kanfte der Kaifer Das Gut, aud weiten Ländern, den 
Stammbefizungen ded Haufes in Schwaben beftes 
hend, fo wie er fhon früber- die Mathildiſchen 
Güter in Italien gekauft. Ä 
Dieß wer auh der Grund von Heinrich 
Groll wider den Kaiſer. Vergeſſend, daß er 
Friedrichs Gnade die Miederberftelung feines 
Glücks verdanke, vergeffend, daß tem Neihöfüre 
fen zieme, des Reiches mehr ald der pyerfünli- 
hen Sntereffen zu ahten, daß tem Untertban und 
dem Vafallen zieme, zuvdrderft dem Dberbaupt zu ges 
borhen,, weigerte der Löwe bei Friedrichs fünften 
Stalifhen Zuge die Deeresfolge, worüber — da ſolche 
Lücke unerfezlih war — die entfcheidende Schlaht vers 
foren gieng. Auch nachher noch flebte, befhwor 
Friedrich den abtrünnigen Herzog, durch fchnelle Hülfe 
dad Unheil abzuwenden, ja, er erniedrigte ſich, feis 
ner andern Vechältniſſe als bloß der Noth des Reichs 
gedenfend, zur Pniefälligen Bitte. Unbeweglich blieb 
der Herzog. Endlich verfprah er Hülfe, doch follte 
Goßlar, die reihe Stadt, fein Kohn ſeyn. Da 
ergrimmmte der Kaifer in feinem Herzen , verfühnte ſich 
mit dem Papft, um fihweren Preis; der Herzog aber 
ſollt' e8 entgelten. | 
Kaum war er heimgefehrt, fo forderte er den 
DWelfenfohn vor ein Geriht der Fürften. Diele an« 
dere Klagen ertönten wider Ihn. Sein Stolz, feine 
Macht, fein Geiz batten ihn verhaßt gemacht. Gelbft 
von ungerehtem Gut waren feine Hände nicht frei. 
Die Stimmung der Fürſten kennend, erfhien Hein⸗ 
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rich auf die wiederholte Ladung nicht, weigerte aud 
die Zahlung der, vom Kaiſer zu einigem Erſaz für 
die Heeresverlaffung verlangten, Geldbuße. Da wur⸗ 
de die Reihdaht wider den Löwen außgefprocden, *) 
Baiern, Sahfen, alle Reichslehen und Würden 
ibm genommen, und ter Gewaltige, nad) kurzer Ges 
genwehr, zu demütbiger Unterwerfung gebradt. **) 
Friedrich, erſchüttert im eigenen Gemüth durch de& 
Feindes Sturz, begnadigte ihn, doch alfo, daß er. 
drei Jahre lang das beleidigte Vaterland meiden, und 
ald Beſizthum bloß feine Allodien, Braun. 
fhweig und Lüneburg, auch die wo anders ber 
als vom Reich rübrenden Lehen behalten folte Am 
Hof des Englifhen Königs, Heinrich IL, ſei⸗ 
nes Schwaͤhers, nahm der Verbannte den Aufenthalt, 
aus kärglicher Spende ſeine und ſeines Hauſes Noth⸗ 
durft beſtreitend. 


Solches Ende nahm die Uebermacht der Welfen 
im Teutſchen Reich, und wohl nicht ungerecht, da 
fie die Einheit des Reichs allzuſehr gefährdete, auch 
zu der ungebeuren Ausdehnung, in der fie beftenden, 
nur duch Anmaßung batte gelangen können. Mit 
der Zertrümmerung diefer, das halbe Teutfchland um» 
faßenden, Herrfhaft wurden die wichtigften Verhält⸗ 
niffe im Süden wie im Norden geändert. 


‚Die beiden Herzogthümer vorerſt, Baiern 
und Sachſen, famen in andere Häuſer. Sach⸗ 
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fen an Bernbard von Aſkanien, Sohn jened 
Albrecht des Bären, mwelder den erften Grund 
zu Brandenburgs Macht gelegt. Sein Land war 
meiſt Bil lungiſches Alod, welhed durch Herzog 
Magnus Tochter Eitlif an Albrechts Vater ges 
kommen. Albrecht hatte es zur unabbängigen, gefürs 
ſteten Markgrafſchaft erhoben (ſ. oben F. 18) und 
ſpäter durch Eroberungen über die Wenden anſehn⸗ 
lich vergrößert. Sowohl die alte Mark, als die 
neu erworbenen, welche die mitt lere, die Ucker⸗ 
und die Prignitzer-Marken beißen, fielen feinem 
Erftgebornen, Dtto, zu; der jüngere Sohn, Berns 
bard, ward jezt Herzog gu Sachſen. 


Baterm erbielt der tapfere , Mluge, dem Kaiſer 
getreue Pfalggraf Dtto von Wittelsbach aus dem 
alten Haufe der Herren von Scheyern. Daffelbe 
leitet von Herzog Luitpold, Kaifer Arnulfs Vers 
wandten, feine Abfunft ab, ja man will in tem Rd; 
men der Stammburg Scheyern oder Scyrin (Luitpolds 
Urenfel Arnulf erbaute fie) eine Hinweiſung auf die 
weit ältere Zeit — der Volferwanterung — finden, 
worin die Scyrren, mit andern teutfhen Stämmen, 
ihren Siz in Baiern genommen. PVielfältig, in den 
Heldengefhichten des Teutfhen Reichs, glänzen die 
Herren von Scheyern, welche fpäter, als fie die 
Stammburg den Mönchen vergabt hatten, von Kehl» 
beim und Wittelsbach fih nannten. Miele ans 
dere Herrſchaften, Wogteien, und Gerechtſame in den 
Bairifhen Landen gehörten ihnen, dem Voll was 

retl 
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ren fie wertb. Daher großer Jubel, ald Otto zum 
Lohn dreißigjaͤbriger Dienſte, von Kaiſer Friedrich 


das Herzogthum empfieng, welches heute feines könig⸗ 


lichen Nachkommen Beberrſchung ſich erfreut. 
Doch nicht in der Ausdehnung, wie ſolches die 


Welfen beſeſſen, gieng Baiern an die Wittels⸗ 


bacher über. Schon war Ober öſt re ich davon ges 
trennt (8. 19.), jezt wurden auch Steiermark 
und Meranien zu ſelbſtſtändigen Herzogthümern 
erboben; ; jened unter dem Markgrafen Dttofar, 


diefeß unter Berthold, dem Grafen von An- 
dechs. *) Mehrere andere geiftlihe und weltliche 


Herren erweiterten bei diefer Gelegenheit ihr Gebiet 
oder ihre Rechte, und Baierns Hauptfladt Regens—⸗ 
burg wurde zur freien Stadt. Noch größer war 
die Zerfplitterung in Sachſen. Saft alle einheimt 
{hen und mehrere benachbarte Stifter riffen einen 
Theil der Herrfhaften an fih: fo Magdeburg, 
Bremen, Paderborn, Hildesheim, Berden, 
Minden, auch Mainz und vor allen Köln, als 
welchem der größte Theil des Sädfi ſchen Herzogtbums 
in Weſtphalen zufiel. Zugleich ward Fübeck alzs 
freie Reihsftadt erklaͤrt, auch deu Pommerſchen 





*) Ob Steiermark ſchon früh er ſelbſtſtändig ge⸗ 
weſen; dann ob unter Meranien eine Dalma 
tifche Gegend, nit aber Meran in Tyrol zu ver 
fteben fen, wie Beides Weftenrieder behauptet, 
wäre bier zu erörtern zwecklos. 


v. Rotied 5er BD. 12 
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Fürſten und jenen von Meflenburg die Unmittel⸗ 
barfeit ertheilt oder zurücgegeben. Bernhard og 
Aſkanien, der neue Herzog, befam alfo wenig mehr 
als den Titel; denn die beiden, getrennten, Haupts 
ftüde feines Herzogthums, Rauenburg und Witten 
berg Genes Schloß und dieſe Stadt erbaute Er ſelbſt) 
waren neue CEroberungen über die Wenden, zum 
Theil .erft von Albreht dem Bären gemadt. 


8. 23. Friedrichs L. weitere Geſchichten. 


So vorzuüglich, ia faft ausfchließend die Jralt» 
hen Gefhäfte Friedr ichs Ihätigfeit in Anſpruch 
nahmen, fo ward doch während feiner Regierung, 
tbeild duch ihn Selbſt, in den Furzen Zwifchenräumen 
der Stalifchen Züge, theils Durch feine Gewalts traͤger, 
auch in den übrigen Verbältniffen des Reiches 
Hoheit mit Kraft und Glück behauptet, Go that 
der Kaifer einen fiegreihen Zug wider Polen, *) 
und ernenerte deffen Verpflichtung zum Tribut, Böb: 
men aber erhob er zum Königreich, So ſchlich⸗ 
tete er einen Thronftreit Dänifher Prinzen, und ems 
pfieng von Sueno bie Lepenspuldigung. So murden 
durch Heinrich den Löwen und Albrecht den 
Bären viele Siege über die Wendiſchen Völker 
erfohten, und bis Zur Oder nicht nur Teutfihe Herr 
(Haft, fondern auch meift reutfhe Bitte und Sprache 
ausgebreitet. Die mädhtigften unter dieſen Voͤlkern 
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waren die Dbotriten, welche fhon unter Dein 
rich I, der Fürſt Gottſchalk zur Derrfhaft über 
viele andere Stämme erhob. Bon feinen Nachfolgern 
unterwarf fi zwar Heinrich *) dem Saͤchſiſchen 
Herzog Magnus ald Bafall, war aber mächtiger als 
fein Lehensherr. Lothar DI. erklärte Knut, Her 
zog von Schleöwig, zum König der Obotriten. 
Seine Nachfolger, Pribislaw und Niklot, unter 
warfen fd Deinrih dem Löwen; nah deſſen 
Sturz fomohl BPommern-ald Meflenburg **) 
die Reichsunmittelbarkeit trhielfen (ſ. vor. $.). 

Rad. fo, thatennolem Leben und nachdem er 
(0 lange wider daB Oberhaupt der Chriſten geftrit« 
ten, befhloß der Greis Friedrich, dem GBeifte des 
Zeitalter geborchend , noch einen. Kreuzzug. Aber 
Som war nicht vergönnt, des Erlöſers Grab zu 
ſchauen. Nachdem er unter vielen Gefahren und Müs 
hen fiegreich biß an die Syriſche Gränge gefommen, 
ftarb er, nach einem Bad in dem Fluſſe Saleph, an 
Erfältung. ***) | 00 


$. 24. Heinrich VI. | 
Heinrich Vl., feines Sohnes Stellung, alt 
2) 1108. 


*) Metlenburg jedoch erft 12%5, nah der Befrei- 
ung von der Däniſchen Macht. ©. Rudloffs 
Meklenburg. Geſchichte. | 
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er den Thron beftieg, war weit günftiger als jene bes 
Vaters gewefen. Die Macht Hobenftaufens war 
jest befeftigt, dur Die Fang genofiene Berebrung der 
Rationen wie durch die erweiterten Beflzungen des 
Hauſes. Die gefürdteten Nebenbubler, die Welfen; 
lagen darnieder, und in Stalien war auf zwei Aw 
nigreihe das Erbrecht erworben. Gleichwohl ſtebt 
Heinrih8 Regierung an Rubm und Glück weit unter 
der feines Vorfahrs, als deſſen Geiſt und Tagend 
ibm fehlen. J 

Zwar mit dem Papſt hat er feine Febde gehabt 
Aber die war mehr Stud ald Verdienft. Auch leſen 
wir, er babe geduldet, daß nach der Krönung Bopfl 
Edleftinwus Il. ihm, -der da knieend den Fußkuß 
verrichtete, die Krone vom Haupt getreten, zum eis 
chen, daß er fie nehmen wie. geben koͤnne. 

Durh Wilhelms 11. Tod war die Gizikl: 
ſche Erbfhaft rechtskräftig an Heinrichs Gemab⸗ 
lin gefallen. Aber das Volk in Neapel und Si—⸗ 
zilien ergab ſich Tancreden, einem natürlis 
hen Prinzen des Haufes, und Heinrih befämpfte 
ihn vergeblih. Erſt nah dem Tod dieſes Neben, 
buhlers und nachdem der Kaiſer deſſen gefangen ges 
nommenen Sohn geblendet, Wittwe und Tochter 
aber ins Kloſter "verftoßen hatte, gelang ihm, durch 
blutige Grauſamkeit, die Unterwerfung der beiden 
Rede. | | | 

Solhe Strenge erwarb ihm wenig Liebe. Schen 
al Reichſsverweſer wädrend Friedrichs Entfernung 
hatte er durch fie die Gemüther erbittert. Uber nad. 
dem er Kaiſer geworden, that er’d noch mehr. Auch 
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Geiz und Treulsſigkeit — beide jumal bei der Ger 
Mingenbaltung Rihards eawenden ſichtbar — 
befleckten feinen Charakter. Ä | 
Um deſto weniger vermochte er den Plan auszu⸗ 
führen, feinem Haufe die erbliche Herrſchaft in 
Teutſchland zu verfhaffen. Dur lockende Anträge 
ſachte er die Zuftimmung der;&tände zu erfaufen. Er 
woßte das kaiſerliche Recht auf die Verlaſſenſchaften 
der Biſchofe aufgeben. Beide Sizilien ſollten wit 
dem Reiche vereint, und in diefem alle Männerlchen 
auch für Weiber erblid erflärt werden. Aber der ger 
erbte Widerwillen gegen Heinrichs Perfon vermehrte 


no jenen wider die Sache, und. er. konnte mehr nicht, 


als die Erwählung feines zweijährigen Sohnes Frie 
dris zum Nachfolger erwirken. Bald darauf ſtarb 

r, *) man glaubt an Gift, welches feine eigene Ge⸗ 
Si, entrüſtet über feine. Oraufamfeit wider ihr 
Boll, ihm gereicht. 


$. 25. Philipp von Shwaben und Otto IV. 
von Braunfhweig. 


Da vermelnten die Fürften, dem unmündigen 
Kind und welhes noch ungetauft war, ſeyen fie 
die Treue nicht ſchuldig. Es ſchien wünfhenswerth, 
das mächtige Haus Hohenflaufen vom Thron zu vers 
drangen. Daher, ob auh Philipp, Herzog von 
Schwaben, des verftorbenen Kaiferd Bruder, zum 
Reichsverweſer bis zu Friedrichs Volljährigkeit er, 
nannte war, verfammelten fih die feindfelig gefinn- 


® 
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ten Stände zu Köln, um einen andern Koörig zu 
wäblee. Papfſt Innocentius Ill, ermunterte ſie Days, 
Dieſer durch Talente, Wiſſenſchaft, Klugheit und 
Much mit Recht bochberühmte Papſt, der aber die 
Anmaßungen des Stuhles weiter als allo feine Vor⸗ 
sänger trieb, über Kirche und Staat in fait alles 
Gändern eine wahrhaft deſpotiſche Macht übte, eine 
Schaar von Königen feine Vaſallen nankte, die mais. 
fen Reihe der Ghriftenheit braudſchazte, und — die 
Sugutfition einführte; .diefer, von neuern Schrift⸗ 
ſtellern, nah dem Vorgang Joh, v. Müllers *) 

gleichwohl bochgepriefene Papſt — Vormund des jume 
gen Friedrich — veranlaßte anfangs die Wahl Herzog 
Bertholds von Zähringen, und als diefer gegen 
eine Geldfumme zu Bunften Philipps Verzicht leiftete, 
Ottos von Braunſchwetig.**) Derfelbe war 
Heinrichs des Löwen Sohn, und durd des Eng⸗ 
Iifhen Königs Rihard Gnade Herzog von Aquie 
tanien und Poitou. Dagegen war von den Freuns 
den des Hohenitaufiihen Haufes des Reichsverweſer 
Philipp zum wirklichen Kaifer gewählt worden, Bei⸗ 
de empfiengen die teutjche Krone, Otto 1V. zu Aa 
ben und Yhilipp zu Mainz. 


Aber Philipp war feinem Nebenbuhler fehr 
überlegen. Denn nicht fo wirffam war der Haß wis 
der die Hohenſtaufiſche Macht, als die Liebe zum 


2) Snöbefondere in der allgem. Seid. I. 249. 
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Sobenfaufigen. & oLd:e, welches Pbilivp mit freigebi⸗ 


ger Hand feinen Anhängern fpeudete, Auch hielten es 

mis ibm Philipp Augufl, König von Fraukrei . 
mad Brimislam Dttolar I. von Böhmen, weh. 
dem er die erbliche Königswürde verliehen. Der: 


Legte zwar ward abtrünnig, und mebrere Stände folge 


sen feinem Beifpiel; aud ward von Innocend der Baun⸗ 
ftrabl wider. Philipp gefihleudert; doch blich die Mehr⸗ 
zahl der Fürſten auf feiner Seite, und Otto IV. mußte 
ſelbſt nach Eastand rufe. 
Mährend der Berwirrung, welche d der einbeimifge 
Krieg in Tentichland erzeugte, hatte der Papſt, gleich 
ſchlau als fühn, feine Macht in Italien vermehrt, 
Der Stadtpräfeft in Rom — fonft vom Kaiſer abhaͤn⸗ 
gig — und der ganze Senat mußten Ihm huldigen. 
Die Kaiſerlichen Statthalter in An kona und Spo— 
leto wurden verdrängt, viele Orte der Matbildis 
fhen Erbſchaft eingenommen, und mit den Lombar⸗ 
diſchen Städten ein neuer Bund — der Guelfiſche 
genannt — wider den Katfer gefhloffen, Später jer 
doch, meil etwa die Mäßigung des Testen den Papſt 
verföhnte, oder weil bedenklich. fhien, ed mit dem 
mächtigen Hohenſtaufen aufs Aeußerfte zu kreis 


ben, ward Innocens Bermittler .zwifhen ihm und 


Otto, vder -diftirte vielmehr den Vergleich, wor⸗ 
nah Philipp allein Kaifer, Otto aber fein Nads 
folger ſeyn follte. Die Bannflüche wurden zurückge⸗ 
nommen, dagegen des Papſtes Erwerbungen in Ita 
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lien beftätiget. Verſchwaͤgerungen ſolten die aubfeitige 
Verſdbnung feſtigen. *) 

Uber nicht lange genef der. gute Philipp des 
theuer erfauften Friedens. Viele Feinde des Ho 
benftauftfchen Hauſes hatte er. durch Milde, durch Ebel⸗ 
ſian entwaffnet. Ein Freund mordete ihn. Otto 
son Wittelsbach, Neffe desjentgen, welhen Philipps 
Bater auf den Bairiſchen Herzogsftuhl erhoben, ein Mann 
sol wilder Reidenfhaft und Anmaßung, vergeffend als 
ler Gnade, die Ex ſelbſt von Philipp empfangen, bes 
gieng die That, im Zorn über eine vermeinte 
Beleidigung, **) 

Hierauf erhielt Otto iv. die allgemeine Aner⸗ 
kennung als Kaiſer, auch die Krönung vom Papſt, wel⸗ 
chem er die freundlichſten Zuſagen gemacht hatte. Al⸗ 
lein bald änderte ſich das Verhältniß. Der Kaiſer 
achtete für. Pflicht, des Reiches Rechte zu behaupten 
oder zu erneuern, forderte zurück, was der Papſt von 
Italiſchen Ländern an ſich geriſſen, verwarf ſelbſt deſſen 
Lehensherrlichkeit über Neapel und Sizilien, und 
erklaͤrte beide für Reichs lande. Darüber griffen die 
Römer, der Hobeit des Papſtes als der eigenen ſich 
freuend, zu den Waffen, und ber junge Friedrich 
vertheidigte fein Erbe, Innocens aber fprah den. 
Bonnfluh wider Otto, und flellte ibm, weil die 
Noth auch das verzweifeltfie Hülfsmittel forderte, 
den GSizilifhen Prinzen, feinen Mündel, entgegen. 
Doch mußte Diefer verfprechen, die Päpſtlichen Beſizun⸗ 
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gen und Rechte nicht anzutaflen, auch, wenn er 
Teutfhland gewänne, Sizilien feinem Sohne zu 
überfaffen. 


5.26. Friedrich Il 


Und ſo betrat der Hobenftaufifhe Fried 
sich, deſſen Haus vom Priefter fo oft verfluht wors 
ben, jezt unter deffen Segnung den Weg zum flaifers 
thron. *) In Mainz, deifen Erzbifchof den Bann 
wider Otto emfig verlündet hatte, empfieng er die Huls 
digung vieler Fürften, fpäter, in Achen, die feierlis 
he Krönung. Durch viele Geſchenke und Entfagungen 
— zumal auf das verhaßte Regal über die geiftlihen 
Merlafienfchaften — gewann er die Gunſt der Kürften 
und Prölagen. Auch war König Philipp Auguſt 
in Frankreich ihm hold, weil diefer den Braunſchwei⸗ 

giſchen Kaifer als Verwandten des englifhen Kos. 
nigs ſcheute. Diefed doppelte Verhältniß bewog dem 
gedrängten Dito, in Allianz mit England wider 
Frankreich gu friegen, Aber ald ex mit großer Macht 
in Flandern rüdte, fo erlitt er bei dem Dorf B o« 
vines eine fo vollftändige Niederlage, **) daß feine 
Sache, als eine verlorne, von den eigenen Freunden 
aufgegeben, und von Ihm Selbft kein Verſuch mehr ge- 
macht ward, feine Hoheit herzuftellen. In feinen Erb» 
ländern, wohin er fich gedemütbigt zurückzog, führte er 
wohl den kaiſerlichen Titel fort, farb aber bald vor 
Oram, ***) 


—ãim 
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Irtedeidh 11, welqcher alfo die. Hoberiaufifike 
Herrlichkeit erneute, iſt unter den Fürſten dieſes Daun 
feß der größte. Die Teutfihe Kraft und Kühnheit 
paarte fih bei Ihm, welder. in Italien aufgewach⸗ 
fen,. am Dof des Papfted erzogen war, mit wälfcher: 
Gewandtheit, Kiugbeit und fanfter Sitte; ſeine hobe 
Männertugend, feine Großmuthb und Treue wurden 
verfhönt durch alle Liebenswürdigkeit eines heilen Geis 
fie und eine® wohlwolienden Herzens. Dem Feitals 
ter voranfchreitend an Geſchmack und an Wiſſenſchaft, 
genial, dabei human und auch im Aenfern vol Wür⸗ 
de und Anmut, fchien der Beſizer des erften Thrones 
ber Welt dazu beftimmt, den eben damals rührigen 
republifanifhen Geiſt zu befhwören, und ein Syſtem 
monarbifher Herrſchaft zu befeſtigen, welches, unter 
Ibm ſelbſt einladend, durch unmärbige Nachfolger hätte 
verderblich werden mögen. 

Don biefer Gefahr. ward die Welt befreit durch 
daffelbe Verhäugniß, welches den edlen Heinrich IV. 
zu des übermüthigen Hildebrands Füßen warf, 
dur jenes Berhängnid, weldes, den Menfchen unbe⸗ 
wußt, derſelben Angelegenheiten lenkt ‚_und oft den 
Wünſchen der Zeitgenoffen entgegen und zum. Gram 
der Wohlgefinnten fheinbar böfe Plane gedeiben, und, 
daB Unrecht triumphiren läßt, damit die verborgene 
Saat des Guten auffomme, und für die Zukunft der 
Sieg des Rechtes gefichert werde. 


F. 27. Streit mit dem Papfte 


Triedrih hatte dem Papfle verfprehen müflem 
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De Krouen Teutſchlauds und Siziliens it 
auf ein Haupt fommen zu. laſſen. Gleichwobl bewirite 
es.nleib 1220 die Wahl feined Sohnes Deinric, 
Ber. zum Könige Siziliens-bekiumt war, auch sum 
Römifhen König Die Nbfichten des - Papſtes 
waren hieduch versitelt; aber kaum läßt ſich's an 
nehmen, daß ein fo erfahrner Gtoatämanı wie I nr 
wocentins MI, die gewiſſenhafte Bentechtung jeres 
abgedrungenen Verſprechens ſollte erwartet haben. Do 
gab deſſen Bruch beauewien Aale⸗ zu ernenerter Feind⸗ 
ſeligkeit. 


Indeſſen beſchwichtigte Friedrich, als er gleich 
darauf nach Italien zog, um die Kaiſerkrone zu cms 
pfangen, den Papſt Honorius UL durch anderg 
Sefälligfeiten. und Abtretungen, wiederholte auch feine 
fhon früber 1215 bei feiner Krönung in Aachen ger 
thane Zufage eined Kreuzzuges. Die Roth der 
Chriſten im heiligen Land war dringender als je, und 
Friedrich, als Verlobter Johaunens von Brien 
ne, der Erbin vom Königreich Zerufalem, bat 
te perfünliches Intereffe an deren Rettung. Aber noch 
angelegener waren ibm die Sorgen für feine Euros 
päifhen, zumal für feine Stalifchen, von den hef⸗ 
tigften Unruben bewegten Reihe. Daher verzögerte 
. er nah Möglichkeit die Erfüllung des — wiewohl feier 
lich gethanen, und durch angedrobten Kirdenbann bes 
feftigten — VBerfprehens bis ins zwölfte Jahr, *) 
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da er endfih, den Aufforderungen Gregors IK, 
kNachfolgers von Honortus 11%.) nachgebend, ſich 
gu Brindifi einfhiffte, aber bald durch Erfrantung 
gür. Rückfehr gezwungen ward, 

Sofort fprah Gregor den Bannfluch über den 
Wortbrüchigen, und rief die Chriftenheit auf zum 
Krieg wider Ihn und fein Haus. Vergebens rechtfer⸗ 
tigte ih der Kaiſer in nachdrücklichen Schuzreden, die 
er an alle Mächte erließ, vergebens that er gleich im 
folgenden Jahr den Krenzzug. Es ſchien doppelte 
Sünde, ohne Losſprechuig vom Kirchenbann im heili⸗ 
gen Krieg zu ſtreiten. Daber erneuter Fluch, Ber 
Fimdung deſſelben auch im Morgenland, auf daß daurch 
feinen Unmwürdigen Chriſti Grab befreit werde, im 
Abendland aber raftlofes Aufgebot fadatifcher, oder feis 
ler, oder aus politischen Gründen wider Friedrich er⸗ 
bitterter Feinde. Die Fluren Italiens wurden verwü⸗ 
ſtet Durch dad »Rriegsheer Chriſti« und durch 
die » Schlüffelfoldaten.« Die Lombardifchen 
Städte freuten ſich der günftigen Gelegenheit zur Bes 
feftigung ihrer Macht. Johanun von Brienne, 
treulos und berrfchfüdhtig, eroberte Neapel, 

Auf folhe Botfhaft eilte Friedrich, mit dem 
Sultan Meledin Frieden zu ſchließen, damit er die 
Waffen wider den gefahrlihern Feind, wider den 
Papſt wende. Troz aller Hinderniffe, welche dieſer 
ihm aufgereget, durch Tapferkeit, Weisheit, über⸗ 
haupt durch den Eindruck feiner perſoͤnlichen Größe 
hatte er die Ungläubigen beſiegt, und ihre Vereh⸗ 
rung gewonnen. Er erhielt Jeruſalem, deſſen Kro⸗ 
ne er ſich aufs Haupt fegte, mit: deu übrigen heis 
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ligen Orten zurück und kebrte heim, um darch ſchuele 
Schläge die Deere des Papftes niederzuwerfen, den 
Papſt Selbſt aber durch demüthige Bitte zu verſoͤhnen. 
Als dieſer den nabenden Fußtritt des Siegers hörte, 
fo verzieh er dem hart beleidigten *) Kaiſer, nahm 
ihn wieder auf in den Schooß der Kirche, doch nur 
gegen ſchweres Gold; auch follten bie Empörer, die 
es gebändigt, firaflos bleiben. 


52 Zufand Italiens, 


Aber Die Verfdgnun war weder aufrichtig noch 
son Dauer. Die Lombardifhen Gtädte verweigertem 
den Gehorſam, in allen Gemüthern blieb Mißtraues 
und Erbitterung. Keine der Parteien hatte ihre Plane 
aufgegeben, und unvermetdlic wer der neue Krieg. 


Unter den Stadten Dberitaliend war, neben 
dem durch alte Herrlichkeit wie Busch neu erworbenen 
Ruhm glänzenden Mailand, vor allen übrigen Bes 
nedig groß. Diefe, dem Waller mebr als dem Land 
angehörige Stadt, welhe dem Städteverderber Ats 
tila den Urfprung dankt, durch Flüchtlinge. vom fes 
ften Lande in der drangvollen Zeit erbaut, in welcher 
dad Abendländifhe Reich unter den Streichen der 
Barbaren fiel, genoß, durch die Wohlthat ihrer abs 
gefhiedenen Lage und anfänglihen Dürftigfeit, von 
ihrer Entftehfung am einer wenig geftörten beneidens⸗ 


*) 1230, 
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werthen ˖ Feeibeit. Die erfte geſchichtliche Spur ihres 
Safeyns iſt in einem ums Jahr 823 geſchriebenen 
Briefe Caſſiodors *) an die Tribunen der jugend⸗ 
Hihen Mepublit zu finden. Damals und noch bi zum 
Ende des ſiebenten Jahrhunderts fland nämlich die 
beſcheidene Schiffer⸗ und Fifder » Etadt unter zwölf 
jaͤhrlich gewählten Häuptern, welche den Titel Trts 
bnuaen führten, und eine mebr dur Herkommen und 
Umfände als durch Gefeze beftimmte Gewalt ausübten. 
Songfam und verborgen ward durch Handeldgewinn 
und erweiterte Echiffahrt der Grund fpäterer Größe 
gelegt. Die Ernennung Eines allgemeinen Dogen 
wder Herzogs an die Stelle der ohnmäͤchtigen Tris 
bunen brachte die verſchiedenen Inſeln in genauere Vers 
bindung ‚,. und begunfkigte das Emporfommen ber 
Macht. Pablneci Anafeſto **) war der eirfte 
Doge. Seine Nahfbiger verlegten den Siz der Ne 
gierung nach der Inſel Rialto (Mivus altus, ur 
fprünglih von Paduanern bevölkert), führten flolze 
Gebäude auf, und fprachen frühe die Herrfhaft des 
Adriatifhen Meeres an. Der erſte Sieg zur See 
gegen die Araber ward 871 in den Gewaͤſſern von 


Tarent gewonnen Von nun an ward der Geiſt 


der Unternehmung kühner. Mit dem Byzantini- 


fhen Reid, mit den Arabifhen Reichen in Syrien _ 


und Aegypten trieben die Venezianer vortheilhafte 
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Hanblung, und unterwarfen auf It abiſchem Boden 
und in Dalmatien fih vieles Rand, 

Aber am böͤchſten flieg ihre Macht zu den Zeiten 
der Kreuzzüge und durch diefelben. Schweres 
Geld, foltbare Handelöfreibeiten, wichtige Niedexlafs 
ſungen endlih tm beiligen Land ſowodl als an vielem 
andern Küften des Mittelländifhen und Schwarzen 
Meeres, erwarben fie ſich Dusch Ueberſezung der Kreuz⸗ 
fahrer, durch Zufuhr der Lebens⸗ und Kriegsbedürf⸗ 
niffe, durd fluge Benüzung aller Umftände. Ala die 
Cateiner Konftantinopel groberten, *) riß Vene⸗ 
Dig herrliche Laͤnder und Inſeln von den Trümmern des 
Griechiſchen Reichs an fh ſ. unten Kap. 111. Nro. 
V.). Schon früber hatte es daB Schauſpiel der — 
Durch feine Kräfte mit bewirken. — Demüthigung. 
Friedrichs 1. ver dem Papft Aleranper ill. 
genoffen (f. oben $. 21... Bon jest an blieb es eine 
der fräftigften Stüzen der Guelfäiſchen Partei und 
der Unobbängigfeit Oberitaliens. Feiedrig 14. 
ſcheute feine Macht. 

Auf äbnlihen Wegen wie Wenedig war wett⸗ 
eifernd Genua zu Reichthum und Macht gelangt, 
ja noch früher als jenes durch Handel groß. Schon 
zu Karls M. Zeit beherrſchte es Corſica. Mit 
dem Morgenland batte es frübe gewinnbringenden 
Verkehr, Wie Venedig zog ed, aus den Kreuz—⸗ 
zügen unermeplihen Vortheil, Schaͤze, Nieder⸗ 
laſſungen, weite Herrſchaft. Eine Vorſtadt von 
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Konſtantinopel gehörte fein. Die Krimm war 
von feinen Kolonien voll. Auh in Italien felbk 
and über die Südküſte Frankreichs, über einen Theil 
Sardiniens und Siziliens erweiterte fich fein 
Gebiet, In den Kriegen der Kaiſer bielt es oft 
»erfelben Partei, was ihm den Haß der Guelfiſchen 
Städte zuzog. Auch hatte gegen das Ende des Zeit 
raums *) bereit der 130jährige Krieg wider Venedig 
angefangen, welcher fih mit entſcheidender Sch waͤchung 
Genua's endete. **) 

Gleichfalls der Gibelliniſchen Partei angehö⸗ 
rig, jedoch nicht minder Genua's Feindin war Piſa, 
eine der bluͤhendſten Städte in Thuſcien. Nach 
ſchrecklichen Kriegen unterlag es ten Genueſern völs 
lig. ***) Dagegen legte Florenz, das Hatıpt der 
Zhufeifhen Guelfen, den Grund zu jener Größe, 
worin wir es im folgenden Zeitraum erbliden werden; 

Auch Siena, Lucta und viele andere Städte 
waren frei und mächtig, bis an die Stelle der 
gebrohenen ausländifhen Königsmacht tbeild uns 
feliger Parteienkampf, theils die niederdrüdende Ges 
walt einheimifher Häupter trat. Der wichtigften ders 
ſelben gedenfen wie nach Gelegenheit. — 

6. 20. 


., 1250. 
er) Bol. Simonde de Sismondi’s ſchoͤne und 
erhebende Schilderung von dem Urfprung und dem 
Aufblüben Venedigs, Genua’, Pifa’d us a., im öten 
Kap. feiner trefflichen Geſchichte. 
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Wir fehren zu unſerm Kaifer zurück. Derfelbe 
wurde damald durch die Empörung feined Erſtgebor⸗ 
wen betrübt, Heinrich, der in des Vaters Abwe⸗ 
fenheit ala Römifcher. König, doch unter Leitung 9. 
Ludwigs von Baiern, Teutſchland verwaltete, ers 
gab fi nach des Lezten Tod ohne Rückhalt den Plas' 
nen der ungerechteften Herrſchſucht, wollte Baiern, 
wollte Braunfhweig an: fih reißen, und fchloß endlich, 
meiſt aus Keindfhaft gegen den jüngern Bruder Kon⸗ 
zad, mit mehreren Ständen, Teutfhlande und Gtas 
liens ein. aufrührerifches Bündniß wider den Vater. 
Aber bald empfand er deſſen ſtarke Hand, unterwarf 
ſich, ward abermals abtrünnig und büßte dann, der 
Reichtnachfolge feierlich entſezt, im Gefaͤngniß zu 
Meſſina, wo er nach wenigen Jahren ſtarb. *) 
Auch gegen Friedrich den Streitbaren, Ders 
gog in Deftreich, Heinrichs Schwager, ward die 
Acht ausgeſprochen. Derfelbe fchlug aber feine zahle . 
seihen Feinde tapfer zurück, bis der Kaifer Gelbft 
wit überlegener Macht berbeleilte, das ganze Land 
und die Hauptitadt Wien einnahbm, und zu Handen 
des Reiches einzog. Doch behauptete er, da ihn die 
Lombardiſchen Gefahren weiter riefen, die Erobes 
sung nicht, und verfübrte fih mit dem Herzog. In 
Wien ward Konrad, Friedrichs zweiter Sonn, zum 
Römifhen König gewählt. 


*) 1242. 
v. Rotteck zter Bd. 13 
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Auf demfelben Reichktag zu Mainz (1255) 
auf welchem Heinrich der Nömifhen Königkwürde ents 
fezt ward, fam die endliche Schlichtung des langwie; 
rigen Gtreites zwifhen den Welfen und Doben: 
ftaufen zu Stande Otto das Kind, Heinrichs 
des Lowen Enkel, trug feine Braunſchweig⸗Lü— 
neburgifhen Allodien Kaifer und Reid gu Leben 
auf, und empfleng fie zurück als ein au auf Weiber 
erblihes Herzogthum. 

Bald. erneuerte fih, heftiger als zuvor, det 
Lombardiſche Krieg. Gegen die Städte, als Hein 
richs Verbündete und als Abtrünnige vom Reid zog 
der Kaifer rächend aus, *) und erfämpfte bei Corte 
nuova einen großen Sieg wider die Madlander 
Viele Städte unterwarfen fih: die ſtärkern, da jezt 
die Stunde der Entſcheidung ſchien, ftritten fort mit 
dem Muth der Verzweiflung. Friedrich, im Bein 
fhon Sieger, erftaunte über die Unerfhütterlichfeit 
der bürgerlihen Streiter Diefe Kraft, die in der 
Begeifterung für Freiheit liegt, batte er zu wenig in 
Anſchlag gebracht. Und da er Sih Selbft als recht⸗ 
mäßiges Reihsoberhaupt, die Städte ald Rebellen 
betrachtete, fo erhöhte, was ibm Verehrung bätte ges 
ben follen, feine Erbitterung. Ste wurde aufs bödy 
ſte gebracht, als Gregor IX., unter allen Feinden 
der gefährlihfte, nad Grundſäzen und Waffen der 
verbaßtefte, fih zum Mertheidiger der Städte aufs 
warf, und den gedrängten Kaiſer gu der vergmeis 
feltſten Nothwehr zwang. . Denn, als Friedrih das 
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den Sarazenen entriffene Sardinien feinem nas 
türligen Gobne Enzius verlieh, die Anfprüde, wel⸗ 
the der Papſt auf folhes Eiland erhob, vermwerfend, 
fo rief Diefer dreimaligen ſchrecklichen Kirhenfluh über 
ihn aus; *) ja er ftand nicht an, als die Kaiferlichen 
Waffen Ihn näaber bedrohten, wider das weltlide 
Haupt der Ehriftenheit und den Schuzherrn der Rdr 
mifchen Klche einen allgemeinen Kreuzzug gu pres 
digen. Zugleih ward die Kaiferlihe Krone als erier 
digtes Gut Jedem, der Luft darnach trüge, feil gebos 
ten, und Friedrich ald Feind und Verächter des gött⸗ 
Jihen Heilands, und welhen er einen Betrüger 
der Menſchen« genannt babe, dem Abſchen der 
Glaͤubigen überliefert. | 


Sp diht noch damals über den Abendländern 
die Wolfe des Mberglaubens und der fanatifchen 
Verkehrtheit lag, fo waren doch Viele, die über 
ſolches Betragen des beiligen Materd eine gerechte 
Entrüftung fühlten. Der fromme König Lud—⸗ 
wigiX. in Frankreich und Robert, fein Brite 
der , welden Beiden man die Kaiſerkrone antrug, 
erflärten, daß fie den gebannten Friedrih für eis 
nen befern Ehriften als den Papft bielten, **) und 
Die Anmaßung des Leztern verwürfen. In unfern 
Zeiten iſt dem Bunerſchütterlichen Muthe 
des großen Gregorius IX. empbatifhes Lob 


— 





1239. 
®*) Matth, Paris. 
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gefprochen, *) und einfettig wider die von den Streis 
tern des Kaiſers verübten Gräuel geeifert worden. *”) 

Unvermeidlich ift, wenn durch fo tödtliche Anfein- 
dung die Gemüther aufgereizt, durch empörende Miß— 
handlung die Race aufgefordert worden, daß auch von 


der Gegenfeite und von den meift roben, leidenſchaft⸗ 


lichen Werkzeugen des Krieges die Erwiede—⸗ 
rung gleicher Gewaltthat, oft noch in erhöhtem Maar 
Ge, die gleihe Werfündigung an den Rechten der 
Menfchheit, und die häufige Verwechslung des Unſchul⸗ 
digen mit dem Schuldigen geſchehe. Wo wird in Bär 
gerfriegen, in dem durch gedoppelten, religiöfen und polls 
tifhen Haß erbizten Parteienfampf Mäßigung, Humas 
nität, Barmperzigfeit gefunden? — So aud In jener 
fhredenerfüllten, frevelreihen Zeit. Viel Unbeil, aud 
von den Streitern Friedrichs, ward veräbt, Das 
Heilige mit dem Unbeiligen, der Fromme mit dem 
Verbreher, ja oft der Freund mit dem Feinde 
von demfelben Fuß des tobenden Kriegsknech⸗ 





*) Bol. unter andern die — übrigens vorzüglihe — Ges 
ſchichte K. Friedrichs IT. Züllichau 1792 (vom Rittm. 
von Funk). 


o0) S. insbeſondere die Reiſen der Päpſte. Wir 


glauben gegen den herrlichen 3ob. von Müller, deſſen 
Autorität wir fonft fo gerne huldigen, nicht zu fündis 
gen, wenn wir diefe feine geniale Schrift mehr für 
eine, wohl geiftreich und aus auter Abficht, doc immer 
in Sachen einer Partei verfaßte, Shuzsfhrift, 
als für ein rein bit orifche 6 Werk achten. 
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tes zertreten, von einzelnen Häuptern mit unerbörter 
Grauſamkeit gewüthet, das Maaß des Leidens wie der 
Bunde bis an den Rand gefüllt. Vor allen Wüthri⸗ 
den war Ezzelino, des Kaiſers Eidam, ſchrecklich. 
Viele Städte und Burgen. zerſtörte er von Grund aus. 
Zwölftaufend Bürger von Padua, dad fih empört 
datte, Heß er graufam tödten. 

Friedrich Selbft überfaritt in dem Kampf mit 
dem Todfeind Die Grenzen der Mäßigung und des 
‚Uuftandes. Die Schmähfchriften des Popftes ermiederte 
er mit aͤhnlicher Schmähung. Die Ebriftenheit ver 
‚nobm mit Abſcheu, daß Derjenige, in welchem fie die 
Würde des Stattbalterd Gottes ehrte, ein großer 
Drach, ein anderer Bileam, ein Fürft der 
Finſterniß, und der Anti⸗Chriſt felber genannt 
ward. Sie vernahm mit Trauer die Mibhandlung, 
welche den Prieftern, die mit dem Papſt bielten, wis 
derfuhren, fo wie die Entweihung der Gefäße und 
Heiligthümer der Kirche. 

Aber wiewohl diefe Waffen, nach dem Geiſt des 
Zeitalter, ihres Zwecks verfeblten, dennoch blieb 
Briedrih Sieger. Seinen zablreihen, tapfern, wobl⸗ 
‚geführten Kriegern mochten die Soldaten der Kirche 
nicht Reben. Gregorius, bald dur Niederlagen, 
bald dur Abtrünnigfeit feiner Freunde gebeugt, fhrieb 
eine Kirchenverfammlung nah Rom aus. ber eine 
Schaar von Bifhöfen, die übers Meer dahin eilten, 
wurde von Enzius gefangen. Der neun und neuns 
zigjährige Papſt grämte fi daruber todt. *) 


.—- ⸗ 
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Sein Nachfolger, CHleftinus IV., farb bald’; 
worauf, nachdem vierzehn Monate hindurch der Paͤpſt⸗ 
liche Stuhl erledigt geblieben, Innocens IV., aus 
dem genueflfihen Haus von Lavagna, denfelben bes 
flieg. Er war früber des Kaiſers Freund geweſen, 
und Diele wünſchten Friedrich Glück gu deffen Erbe⸗ 
bung. Cr aber, die Verhältniſſe wie die Menſchen 
kennend, rief: »beflagt mich vielmehr, der Freund if. 
nun Feind worden !< 

Cein Wort gieng in Erfüllung. Innecentius. 
erneute Bannflüche fprübend, eilte nah Lyon, wohin, 
er die Väter der Kirche berufen. *) Hier, vor der, 
feierlihen Verſammlung der Abendländifhen PBrülaten, 
vor den Geſandten vieler Fürften und Könige, warb. 
Die Sache Friedrichs verhandelt. Nachdem man die 
Klage der Papftlihen Redner, die Vertheidigung der 
Kaiferlihen Abgeordneten vernommen, ward von der 
Kirhenverfammlung ein ſchrecklicher Bannſtrahl wider 
den Verurtheilten gefchleudert, feine Kronen alle ibm 
abgeiprodhen, und den Zeutfchen Fürften befohlen, uns 
gefäumt ein neues Haupt zu wählen. 

Die Bannflühe des Papſtes, wegen unfluger 
Vervielfältigung, hatten an Eindrud verloren. Aber 
das Urtheil einer großen Synode wirkte mädtig 
auf die Gemütber. Miele Anhänger verliehen Fried« 
vi, feine Feinde erhielten neuen Muth. In Teutſch⸗ 
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kond ward von vielen — meiſt geiftlihen — Ständen 
Deinrih Raſpo, Randgraf in Thüringen, zum 
König gemählt. *) Nah kurzem Glüd erlitt er von 
Konrad, des Kaiſers Sohn, eine ſchmaͤhliche Nieder 
fage, und flarb an emwpfangener Wunde. **) Au 
Milbelm, Graf von Holland, welhen an feiner 
Statt die päpftlihe Partei erfor, hatte wenig Forts 
gang. Doch zerriß traurige Zwietracht die Teutſchen 
Ränder. In Italien batte Friedrich mit demſel⸗ 
ben Heldenmuthe wie fonft, aber mit minder Glück 
geftritten.. Sein Sohn Enzius gerietb in die Ge 
walt der Bürger von Bologna, und farb im Ge 
fängniß. Parma ward vergehlih vom Kaiſer bela⸗ 
gert. Taͤglich flieg die Wuth feiner Feinde. Selbft von 
Meuchelmördern ward ex bedroht. Umſonſt fuchte er 
den Papft zu verfühnen, umfonft die Häupter Eurgs 
pa's für die Sache des Thrond gu gewinnen. Gedrängt 
vom BVerbängniß, den nabenden Hal feines Haufes 
obnend, doch ungebeugter Seele, farb ber große 
Sriedrih im fieben und ſuͤnfzigſten Jahre feines thaten⸗ 
sollen Lebens, ***), 


$. 31. Veränderungen in Teutſchland. 


Sroße , folgenreihe Veränderungen im Ins 
nern Teutſchlands, fowohl in den aflgemeinen 
eis in vielen befondern .Verbältniffen, zeichnen bier 
fe merkwürdige Regierung aus. Die lange Abmwes 
ſenheit des Kaiſers, feine vielfache Roth, die ihm 


Dun ward 


*) 1246. „12248. .“») 1250, 
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um die Bunft der Stände gu bublen zwang, Die Verr 
wirrung und Geſezloſigkeit, welche aus Friedrichs Abo 
ſezung entftanden, feine eigenen beiden freibriefe, die 
er fhon 1220 und 1232 den geiftliden und weltli⸗ 
hen Ständen ertbeilt batte, gaben dem fortfihreitens 
den Syſtem'der Landes ho heit eine wefentlihe Ers 
weiterung und Befeſtigung. Die Maht des Kaiſers 
war entfheidend gebrohen. Auch die Vertheilung 
Teutfhlands, Zahl und Umfang der einzelnen Gebies 
te, bieng wenig mehr von einem allgemeinen Syſtem 
der Reichsregierung oder von biftorifhen Sonderungen 
der teutfhen Stämme, fondern von den Zufälligfeiten 
der Familien Scidfale ab. Heuratben und Tod⸗ 
fälle in den Fürſtenhäuſern entfchieden über Vereini—⸗ 
gung oder Trennung der Landſchaften. 


Aus folhen Veränderungen find zumal die nach⸗ 
ftebenden wichtig: 


i Daß Haus Wittelsbach, welchem Freied⸗ 
rich 1. Baiern verliehen, gelangte zu ſehr ver 
Hörkter Macht unter Ludwig I;, Otto's, des cn 
ften Herzogs Sohn, durch mannichfaltige Ermerbung, 
Kauf, Erbfhaft, Heimfal, Unterbandlung und 
Krieg; zumal aber Dusch Mugen Wechſel der Freund» 
ſchaft für den jedesmal Gemwaltigern. Go hatte er 
Vieles duch des welffhen Kaiſers, Dtto’s IV, 
Gunſt erhalten; nah der Schlacht bei Bovines 
ftand er zum Gieger, und befam zum Kobn bie 
ſchöne Pfalzgrafſchaft am Rhein, welde 
dem geädhteten Heinrich, Otto's Bruder, ent 
siffen ward. Die zwei Enkel Ludwigs theilten ſpaͤ⸗ 
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ter *) daB Wittelsbachiſche Land. Dem ältern, Tu de 
wig H,, ward Dberbaiern und die Pfalz am 
Rhein gegeben, dem jüngern, Heinrich, das weite 
Niederbaiern. 


Der Tod **) des kinderloſen Gegenkönigs Hein 
rich Raſpo, KLandgrafen von Thüringen und 
Heſſen, veranlaßte Hader um das reiche Erbe. Erſt 
1265 ward zwiſchen den "Hauptbewerbern, Heinrid 
von Brabant und Heinrih von Meißen, de 
Erblafferd Neffen, eine Theilung verglihen, wornach 
der Erſte Heffen, der Zweite aber Thüringen be 
kam. Beider Haus blüht noch, jened von dem erbals 
tenen Land fortwährend den Namen tragend, diefes, 
durch die fpatere Erwerbung Sachſens echößt, in 
vielgetheilter Herrſchaft. 


Größere Bewegungen entſtanden durch den Aus⸗ 
gang des Babenbergiſchen Hauſes. Fried⸗ 
rich der Streitbare, durch viele Kriegdthaten 
berühmt, ſelbſt dem Kaiſer Friedrich Il. unbe⸗ 
geingih, 7) nachmals deſſen Freund und um 
ganz Teutſchland durch glorreichen Sieg über die 
Mongolen hochverdient, war in einer Schlacht 
wider Bela IV. von Ungarn gefallen. 17) Er 
war der Lezte feined beldenreihen Geſchlechtes. Mebs 
rere Schweſtern und Bruders » Töchter oder in 
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wrem Ramen die Hänfer ihrer Gatten erhoben rd 
fprüche auf Oeſtreich. Der Kaiſer, theils als Reidjes- 
haupt, theils für feinen Enkel Friedrich, welchen 
der Römiſche König Heinrich mit der Babenbergerin 
Margaretha erzeugt, nahm es in Beſiz. Die Kö— 
nige von Ungarn. und Böhmen und der Baieri⸗ 
fhe Herzog, der Gelegenheit ſich freuend, firehten. 
nach fo fofbarer Beute. Der Papſt begünftigte fie, 
ats Feinde der Hohenhaufen. Da war viel Blutven 
gießen, viel Ränkefhmieden um das ſchöne Laud. 
Endlich vertrugen fih Dttofar, der Böhmifdhe 
Prinz, welcher nebft dem Recht der Waffen die Aw 
ſprüche Margaretbenb, die er gefreiet, vor« 
fhüzte, und Bela IV., Ungarns raublufliger König, 
dahin, *) daß dem Erfien Defteeih, dem Lezten 
Steiermark jenfeits des Sömmerings bleiben 
folle. Aber bald war neue Entzweiung, und es er- 


preßie Ottokar von feinem altersfhwahen Gegner die: 
Nüdgabe des Steierlandes. Auch Kärnthen und 


Krain erwarb der Böhme nah Herzog Ulrichs 
Tod, **) und beherrſchte — gefchieden von Margare« 
then — diefe Länder alle vermöge felbfiändiger, ( und 


in Deftreih und Steiermark durch Belehnung König 


Richards von Eornwall befräftigter,) Hoheit. 


Um dieſelbe Zeit mie das Babenbergiſche war 


auch dab Geſchlecht der Herren von Andechs und 





— 


") 1254. 20) 1269, 


IE, Kap. Die Ziit der Hohelt der Paͤpſte. 203: 


Meran mit Herzog Otto erlofhen. ») Die zerd 
fireuten Länder dieſes alten Daufes in Kärnthen, 
Zyrel, Iſtrien, Dalmatien, im Dogtland; 
Mordgau und in Burgund famen zertrümmert 
unter die Derrfhaft der Nachbarn. 

Schon früher **) war das noch ältere Haus: 
der Breidgauifhen Grafen, welche vom Schloß: 
Zähringen den Namen, von. der einft über Kärms 
then getragenen Würde den bergoglichen Titel führten, 
- In der Hauptlinie ausgeftorben. Daffelbe batte feit 
langer Zeit, mehr durch perfünliche Kraft und Tugend 
feiner Häupter ald durch angeftammte Macht geglängt, 
in den großen Zerrüttungen Teutſchlands mebr ald eins 
mol den Ruf zum Thron, yon den Koͤnigen felbft aber 
viele Ehren, und die Stattbalterfhaft über einen gro⸗ 
Ben Theil Delvetiend und Burgunds erbalten, 
Während andere Fürften durch Kriegsfuft, zumal durch 
Anfeindung der Städte fi auszeichneten, ſuch⸗ 
ten die Zähringer einen edlern Rahm in friedlicher, 
bürgerfreundlicher Verwaltung und in Erbauung‘ 
von Städten, die zum Theil zu blühenden Gemeinwe⸗ 
fen fih erhoben. Go ward von. Berthold IN. 
Greiburg im Breisgau, von Berthold IV. 
Sreiburg im Uehtland, von Berthold V. 
Bern gegründet; alle mit Gütern und Freiheiten 
reich begabet. In den Fehden mit den übermädhtigen 
Hobeuſtaufen, zu deren Gegnern die Zähringer 
durch die Verhältniffe wurden, ergieng große Ber 





.) 1822. *0) 1718, 











| 
” 


208 Ul. Rap. Die Zeit Dar Oeheit der Woſte 


Drämgatß über ihr Dans; doch erhob es fih won Neuem 
unter demfelben Bertbold V., mit welchem der 
edle Stamm erlofh. Die feitenverwantten Grafen 


von Aurach und von Kyburg und die Marfgreo 


fen von Baden theilten fih in dad Erbe, Die bel 
vetifhen Städte jedoch erdielten die Reichsfreiheit, 


‚und verfchtedene Bänderfireden wurden der Verwaltung 


von Kaiſerlichen oder Reichs⸗Vögten übergeben, 


6. 32. Konrad IV. Untergang der 
Hohenftaufen. 

Nah Friedrichs II. Tod war eine drangvolle, 
fhredensreihe Zeit. Der Dobenftaufen glorwürs 
diges Haus erlag dem Verbängnig in kurzer Frift. 
Weite Länder wurden erſchüttert durch feinen Sturg. 
Mor der entfeflelten Reitenfchaft und dem fühnen Vers 
brechen verfiummten Geſez und Recht. 

Konrad 1V., Erbe vieler Tugenden feines 
Daters, ward, als er den Thron beftieg, non den 
Segenswünſchen der Guten, von den Flüchen des 
Papſtes begrüßt. In Teutfhland, in Ztalien 
zegte Innocens IV. raſtlas Feinde wider ihn auf, 
verfhenkte feine Krouen., bewegte ben. Staat und bie 
Kirche. Konrad, nahdem er in Negensburg 


mit Roth den vom Bifhof gedungenen Menchelmör⸗ 


Bern entronnen,, ſchlug in Italien die Soldknechte des 
Papſtes und feine perfönlihen Zeinde ,. ſtarb aher 
bald — wabrſfcheinlich vergiftet von feinem natürlichen 
Bruder Manfred. *) 
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Dieſer gewiſſenloſe Prinz, auf welchem ſelbſt der 
Berdacht des Vatermordes haftet, bemächtigte ſich der 
Reihe Neapel und Sizilien, die Anfeindung bes 
Papſtes fo wenig achtend als das Net feines Neffen, 
des unmündigen -Konradin. Diefen Resten erjog 
auf feinen Teutſchen Erbgätern heimlich die trauernde 
Mutter, während der Feind der Hohenſtaufen, Wils 
beim von Holland, von den meiften- Ständen 
Zeutfhlands als König erfannt, in der Combardei 
aber der Gibellinen finfende Macht durch Ezze⸗ 
lino's gräßlichen Untergang entfcheidend gebrochen 
ward, | 


König Wilhelm verlor jedoch bald fein Leben 
in einer Kriege wider die Briefen. *) Darauf ward 
don einem Theile der Ehurfürften, fchndden Goldes 
willen, Rihard, Graf von Cornwall, des Königs 
von England Heinrich 8 I1l. Bruder, von dem andern 
aber König Alpbons X. von Kaſtilien, welder den 
Beinamen des Weifen führt, zum König der ZTeuts 
fchen ‚erforen. **) Diefer, mit dem Titel fi begnügenp, 
fam nie nah Teutſchland; Richard aber erfhien zu 
Zeiten, die Teutfhen Fürften durch Beldfpenden gu 
befriedigen, und teutfhe Kriegäfnechte für den Dienft 
feined Bruders zu werben, Italien ſah er nicht, 
wiewohl Papſt Alerander IV. ihn zum Empfang 
der Kaiſerkrone eingeladen. Die nachfolgenden Päp⸗ 
fe datten noch nicht entfcheidend Partei zwiſchen 
ibm und Alphons genommen, als Richardé 
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od *) feine, den Teutſchen Gtänden fo angenehme, 
Wegterung ſchloß. 
Stalten, zumal das Lombardiſche 
te ſich derſelben, denn fie befeftigte deffen 
senigftens endigte fie die ausländifhe Ges 
ch nicht die einheimifhe Entzweiung. In 
md Sizilien berrfhte Manfred fort, 
ſich durch Verfhwägerung mit Arragos 
rgebens trug der Papft diefe herrlichen 
teren auswärtigen Prinzen an; bis endlich 
von Provente, Karl von Anjom, Lud⸗ 
Heiligen von Frankreich Bruder, den Ein⸗ 
ladungen Elemens IV. Gebör gab, aud unter Aus 
erfenntniß der Päpftlihen Lehenshobeit und Verfpres 
hung eines jährlihen Tributs die Schenfung annahm, 
welde nur durchs Schwert konnte fräftig gemacht wer⸗ 
den. Alfo zog er mit Heeredmaht wider Manfred, 
ſchlug und tödtete denfelben in der Schlacht bei Bes 
nevento, **) und feste fih auf den Rormäns 
nifh-Hohenftaufifhen Thron. 


Bald darauf erfhien der Züngling Konras 
din, dad Erbe feiner Väter fordernd. Die Refte 
der Bibeklinifhen Partei, viele perfönlihe 
Freunde feines Hauſes, viele, welhe den Ueber 
muth, die willkührliche Derrfhaft der Fronzoſen 
baßten, riefen ihn herbei, Er verpfändete oder 
vergabte von Todes wegen feinen Dheimen, den 
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Dergogen von Baiern, was von -Trämmern der Ds 


denftaufifhen Güter noch fein war, und zog, an det 
Spize weniger Getreuen hoffnungsvoll ins Stalifche 
Land. . Mit ihm war Friedrih von Baden, feis 
$ugendliher Freund, ber feiner Mutter, der Babenbers 
gerin Betraud, wegen auh von Deftreih den 
Namen trug. Freudig eilten dem Nacdfommen ihrer 
Kaifer die Gibellinen entgegen; fein ſchwellendes 
Heer, des päpftliden Bannftrahles ſpottend, ſchritt 
ſtolz einder; Piſa diente ihm mit. wohlbemannsey 
Flotte, Rom erflärte fih für ibns Sizilien ſtanh 
auf zu feiner Hülfe. Aber ein unglüdliher Tag zernich⸗ 
tete dte ſchoͤne Hoffnung. In den Flächen von Tag 
tiacozzo *) litt Konradins Deer, überliftet, eine 
traurige Niederlage ; Er Selbft gerieth in die Gewalt 
eined gefühllofen Keinded. Karl, furdhtfam, wie 
die Bölen natürlich find, zitterte vor dem gefangenen 
Bringen, welhen dad Volt liebte. Alfo mußte Kon. 
vadin fterben. Auch der Papſt — damit die 
Kirhenflühe in Erfüllung giengen — forderte def: 
fen Tod, und nicht Einer von den Fürften des 
Reichs, Fein Freund und fein Verwandter that ef» 
nen Schritt zu feiner Rettung. Aber. die Formen 
des Rechts follten den Frevel verfchleiern. Darum 
wurden Richter ernannt, über den Enkel der Köni⸗ 
ge zu fprehen. Sie fprachen ihn des Todes ſchul⸗ 
dig, weil er fein igentbum gefordert. In der 


trauernden Hauptftadt von feiner MWäter Reich, un 
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erfhütterten Gemüuthes und bohen Blickes betrat der 
leste, zarte Sprößling des Kaifergefchlehtes die To⸗ 
desbübne; mit ihm Friedrich von Baden, ver 
freue Freund und mehrere edle Herren aus Stalien 
und Teutfchland. Unter dem Henkerbeil fiel das Haupt 
des königlichen Jünglings. Karl von Anjou weis 
dete daran feinen Blick. Alſo gieng das Haus der 
Hohenſtaufen unter. 


9. 33. Folgen davon. 


Aber Entſezen über ſolche That durchdrang die 
Gemüther des Volkes. Der Franzoſen freche Tyrannei 
unterhielt den geheimen Brand. Vierzehn Jahre, nach⸗ 
dem Konradins Blut gefloſſen, brach er in Flam⸗ 
men aus. An dem zweiten Oſtertag des Jahrs 1282 
gab, in Folge einer wunderwürdigen Verſchwörung, 
auf Sizilien der Arzt Johann von Procida 
Dad Zeichen zur allgemeinen Ermordung der Franzo⸗ 
fen. Selbft die Randed: Töchter, deren Leib eine Frans 
zöflihe Frucht trug, wurden geſchlachtet. Die »Siz i— 
Life Veſper« zeigte die volle Schredlichfeit eines 
Vollsgerihtes Zur Unterftüzgung des Abfalls 
ward Peter von Arragonien berbei gerufen, der 
Gemahl von Manfreds Tochter Conftantia. 
Idn hatte der fterbende Konradin zum Erben er 
nannt. Ihn forderte die Gattin auf zur Race ihres 
Haufe. in biutiger Krieg begann; Karl ftarb aus 


Kummer über feinen Unfall; *) Sizilien blieb vorloren. 
Das 
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Das Hohenftaufifhe Erbe in Teutſchland. 
ward zerfplittert. Schon Wilbelm von Holland 
batte Konraden IV. die Herzogthümer Shwaben 
und Franken abgefprocden, und der Tod Konrads mach⸗ 
te die Vollziebung möglich. Doch erſt nach Koöradins 
Ungluͤck ward die Aufloͤſung vollſtändig. Die erbeigenen 
Büter feines Hauſes fielen meift feinen Obeimen, den 
länderluftigen Herzogen von Baiern zu; Kiniges 
kam an Würtemberg und an Baden, Unter 
Heinrichs IV. Regierung (um 1100) wird Kon» 
vad von Beutelsbach als erſter Graf von 
MWürtemberg genannt, der Stammevoter des heute 
noch blühenden Hauſes. Die Markgrafen von Bas 
den, als Abkömmlinge der Zähringer, *) führen 
ihr Geflecht bis auf die Alemannifhe Zeit zu⸗ 
rück. Noch andere Nahbarn oder Scitenverwandte 
erbielten Stüde vom Hohenſtaufiſchen Erbe. Die 
meiften Städte aber, fo wie die Prälaten und 
Ritter, welche fonft unter ten Derzogen von 
Schwaben und Franken, als des Königs Ge 
waltöträgerun geftanden, machten fi unmittels 
bar, und bebaupteren ihre Freiheit durch Bünd⸗ 


niffe. 
Auf den Thron der Teutſchen war indeffen 





*) Durch Hermans, Deriog Bertholdsl, fung 
fen Sohn. 
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nad einem Zwifchenreih von 18 Monaten, *) Rus 
dDolf, der Graf von Habsburg, geftiegen. **) 
Seine Regierung, als welde gegen die frübern einen 
durchaus veränderten Charakter zeigt, und theils Bes 
feftigung, theils Grundlage einer ganz neuen Ordnung 
der Dinge ward, behalten mir dem folgenden Zeit 
zaum vor. 


Dritte Kapitel. 


DBouden Außergermaniſchen Reihen. ***) 
IL Bon dem Franzgöfifhen Reid. +) 


1. Einleitung. 
»Gewiſſe Länder verdienen feine Hiftorie,, weil 


5) Daß man linrecht thue, das Zwiſchenreich früher als 
von 8. Rihards Tod an zu rechnen, zeigt Mer» 
tens, Geſch. der Teutſchen B. 1. $. 308. 

es.) 41773, 

“RR Es iſt Plar, daß hier nicht auf den Urfpung der 
Reiche oder der Nationen gefehen werde — denn fonft 
würden auch das Francosgallifche, das Weft: 
sothifh s Syanifhe und das Engliſche 
Reich, desgleihen die Standinapifhen unter 
die Germanifchen zu zählen feyn — : fondern bloß auf 
ihr politiſches Verhältniß zum eigentlidb Ger; 
manifhen Staatskörper. Hiernach ift aud 
unter den Gefhihten des Teutſchen Reiches 
felbt von Slaviſchen und andern Völkern freoms 
der Zunge geſprochen worden. (©. $. 1. ) 

t) Den im vierten Bande ©. 163 und 316 verzeichneten 


aA__m 
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fie fein Softem und feine Freiheit haben. “. So ift 
in Frankreich immer die fih von Capetus an 
beftändig ausarbeitende Königemaht, und beim Volk 
niemald Abfiht oder Standhaftigkeit, fondern verftands 
loſe Anbänglichfeit an Parteinamen und fhändliche Ges 
fühllofigkeit gegen alle menſchlichen Rechte.“ Job, 
v. Müller (Br an Bonftetten. Sämmtl. W. 8. 
XIV. © 434.) Diefed Wort eined großen Scrifts 
ftelerd mag uns zur Rechtfertigung dienen dafür, daß 
wir die Geſchichte des Franzöfifhen Reiches min— 
der umſtandlich behandeln, als deſſen politiſche Wichs 
tigkeit zu erheiſchen ſcheint. | 


Hugo Eapet, Sohn des großen Hugo, der 
über den franzöfifhen Thron durch fein Machtwort 
verfügt hatte, Urenfel Roberts des Starken, 
deifen Bruder Odo von Paris nad Karts des 
Diden Nbfezung *) die Krone erhalten, riß nad 
Ludwigs V., des Faulen, Tod diefelbe mit Ges 
walt an fih, **) indem er die Ständeverfammlung 
zu Compiegne, weldhe fie Karla von Eothrins 
gen, dem Odeim des verftorbenen Königs, zu ges 
ben gedachte, mit den Woffen zerſtreute. Hugo bes 
faß eine anfehnlihe Hausmacht. Er war Graf von 
Paris und Orleans, Herzog von. Isle de 


Schriftſtellern über die Franzoͤſiſche Geſchichte ſezen wir 
bei: R.L.Woltmann, Geſch. der Europ. Staaten. 
L Band. Geſch. Frankreichs. 1797. 


«) 887, #0) 987, 
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France und Herr von reihen Gütern in der 
Bicardie und Champagne, Aber jenfeits der 
Grenzen diefer Beſizthümer galt fein königliches Wort 
nur wenig; die großen Reichsvaſallen adteten 
ibn wirfli nur als ihres Gieichen, der ta etwa den 
Borfiz bei ihren gemeinen Beratungen führe; und 
auch die Meinern unmittelbaren Gutsbeflzer ſtrebten 
nad Unabhängigkeit, ja ſelbſt in des Königs Domais 
nen war der Troz feiner Hausvaſalen groß. Schetz 
war durch abenteuerlidhe Urbertreibung und Allgemeum⸗ 
beit der Rebensverhältniffe, fo wie durch das frech 
berrfhende Fauftrecht, die Maffe der Netion dermaßen 
erniedrigt, Baß von ihr — ald welde weder Willen 
noch Sefammtleben beſaß — feine Rede feyn kann in 
der Geſchichte. Sie nahm eben leidend an, was von 
den Gewaltigen über fie ergieng. Die Gefdidte 
Frankreichs unter den erften Capetingern, ja faft durch 
diefen ganzen Zeitraum iſt bloß Gefhichtie des 
Köntgsbaufes gegenüber den Großen des 
Reichs, Aufzählung einzelner Siege oder Verluſte, 
welche da8 Königthum oder die Artfkofratie erfuhren — 
aber meift durch Zufälle oder durh per ſönli— 
he Urfahen, nicht durch planmäßiges, forfdauern, 
des Wirfen politifher Triebfedern oder moralifcer 
Kräfte. Selbſt die Beftrebungen der Geiſtlich— 
keit vermehren den biftorifchen Stoff nur wenig; 
weil diefelbe, ungeachtet fie zu einem eigenen 
Reichsſtand ſich bildete, dennoch faft immer mit 
dem weltlichen Adel gemeine Sache gegen den drit« 
ten Stand mahte, alfo nur wie eine Klaffe des 
Adels zu betrachten if; und weil in der Gas 
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de der Hierarchie wider die bürgerliche Macht 
abermals miht das Franzöſiſche, fondern daB 
Teatſche Reh der Schauplog Des entiheidenden 
Kampfes war , deſſen MRefultate dann von felbft au 
auf die kleinern Kampfpläze übergiengen. 

Da übrigens von den Veränderungen der Frage 
zoͤſiſchen Verfaſſung, auch von den Verbältniffen der 
Gaflicaniſchen Kirche umftändliher im dritten Abfchnitt 
ſowobl Led vorliegenden als des künftigen Zeitraums 
die Rede feyn wird, fo können wir uns au darım 
tinzer faſſen. 


F. 2. Die erſten Eapetinger. 


Hugo Capet farb nah zehnjähriger Regie⸗ 
zung. *) Sein Sobn Robert, ſchon bei des Va— 
teis Lebzeiten zum Nadfolger erklärt, beſtieg jezt den 
Thron obne Widerſpruch, und beſaß ihn ein volles 
Menfhenalter **) Die Verbältniffe des Reihe äns 
derten fih unter ihm nicht bedeutend. Der Kirchen» 
bann, der über ibn vom Papft gefhleudert ward, weil 
feine Gemahlin Bertba im vierten SAd der Verwandt 
haft mit ihm ſtand, ift wohl ein Beifpiel abenteuerli, 
her Aumaßung auf einer, und verächtlihen Aberglaubens 
auf der andern Seite, aber ohne bedentende Folgen ges 
weſen. Doc gerrüttete feine zweite Gemahlin, Eon» 
ſtantia, dad Neid durch ihre Leidenfhaften. Selbſt 
die Söhne ded Königs wurden von ihr wider den Das 
ter aufgeregt. Der ältefte, Hugo, flarb während 


x) 997, **) 1031. 


21a IM. Kap. Bon dem Branzöflfihen Reich. 


der Empörung , worauf der zweite, Deinrih, zum 
Mitregenten und Nachfolger erflärt ward, und der 
jüngfte, Robert, das Herzogtum Burgund ers 
hielt. Bon diefem Robert ſtammt das ältere Burs 
gundifche Fürſtenhaus, weldhes bis "1361 geblüßt 


Heinrich 1. Regierung, wie die feines Vers 
fahrer, war getrübt durch viele Empörungen der 
Großen, und dur die grengenlofe Wuth der Feh—⸗ 
den. Nur kurzen Stiliftend bewirkte der unter Ro 
bert verfündete Gottesfriede. Das Mei ver 
ſank in die tieffte Barbarei und Roth. 

Nicht minder traurig iſt die Gefchichte von Hein⸗ 
richs Sohn und Rachfolger *) Philipp 1. Abermuls 
des königlichen Ehebetted millen fam Zerrüttung Aber 
Bad Reich. Wegen Scheidung von Bertba und 
Wiedervermählung mit der ihrem Gatten entführten 
Bertrade wurde der König von Päpften und Eon⸗ 
eilien wiederholt gebannt, durch Aufrubr geängſtigt, 
und zur Kirchenbuße, doch nit zur Entfogung ges 
bradt. 

Unter demfelben Philipp gefhab die Eroberung 
Englands durh den Herzog Wilhelm von ber 
Kormandie, welhen man darum den Erobe— 
rer nennt. ») Die neuen Berbältniffe, welche bies 
durch gegründet wurden, waren fomobl dem KB» 
nigtbum ald der politifhen Macht Frank 
reichs nachtheilig. Ein Vaſall war jegt madhtiger 
als der König, und es war ein anfebnliher Theil 


pin rg 


*) 1060. x.) 1066. 





dea Königreichs einem rivaliſirenden Throne dienft⸗ 
ber. . 


$. 3. Ludwig VI. und VIN Philipp IL 
. Auguſt. 


Schon Philipp erfuhr ſolche Nachtheile in ſchwet 
tem Krieg mit England. Nicht minder nach ihm *) 
fein Sohn Ludwig VI. (mit dem Beinamen der 
Dice), deſſen Regierung jedoh in den Innern 
Verbältuiffen einen, dem Königtbum nüzlihen, Ums 
ſchwung bewirkte. **) Er ertbeilte — meift auf Abt 
Sugers Rath — ven Leibeigenen. feiner Domänen 
Freiheit, den Städten Communalrehte, und bemwog 
durch fein Beifpiel au die Großen zur Nachfolge. 
Auch beugte er durch Waffengewalt den Troz des 
Adels. 

Eein Sobhn, Ludwig VIL, * ein ſchwacher 
abergläubifher Prinz, verſaͤumte die Fortſezung 
des vielverſprechend begonnenen Werkes. Kriege 
mit England und mit den einbeimiſchen Großen 
trübten feine Regierung, : und er erfhöpfte die 
Kraft des Reicht durch einen unglüdlihen Kreuz⸗ 
zug. Auf demfelben war feine Gemahlin Elennos 
re, Erbtodter von Guienne, in fchweren Vers 
dacht der Untreue gefallen. Er — feiner Herzens⸗ 
empfindung mebr als der Politik gehorchend — 
ſchied ſich von ihr, und gab die herrliche Mitgift 





*) 1108. 
“*) ©. unten die Geſch. der börberl. Verfaſſung. 
.*e, 1137. 
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zurück; worauf fie mit Heinrich Plantagenet 
von Anjou, dem Herzog von der Normandie 
md Maine und nahmaligem Könige von Engs 
land, fih vermäblte, und dadurch Tas weite Guien⸗ 
ne und Poitou In das Loos dieſer feindſeligen 
Macht warf. 

Die böfen Folgen dieſes politiſchen Feblers wur⸗ 
den gutgemacht durch dad Talent und Glück von Lud⸗ 
wigs Sobn, Philipp I1,, welchen die Schmeichelei 
Auguſt oder au Dieu- donne nannte. *) Aud 
Er that einen Kreuzzug; doch eilte er frühe zurirf 
ins eigene Reid. Die Söhne Heinrichs 11. in 
"England, Rihard Lömwenberz und Jobann 
ohne Rand, gaben ihm Gelegenheit, Jener durd 
feine Gefangenfhaft, Diefer durch feine Verbrechen, 
zur Eroberung von vielen englifhen Provinzen in 
Frankreich. Dur folhe Vermehrung der Domänen 
‘ward er den Reichsvaſallen überlegen, deren viele um 
eben jene Zeit durch die Kreuzzüge entfernt gebalten 
und auf denfelben an Kräften erfchöpft, oder getödtet 
"wurden. Der glänzende Sieg, welden bei Bovks 
nes der König wider Die vereinte Engliſche, 
Klandrifhe und Teutfhe Macht erfoht, **) 
war feinen Wirkungen nah mehr ein Sieg über feine 
eigenen Vafallen. Dem perfönli impontrenden Mor 
harchen wurde meniger widerftrebt, felbft wenn er 
bedenkliche Aenderungen in die Reichsverfaſſung brach⸗ 
te, und dem glorreih ftreitenden Fürften mochte 
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nit verargt werden, wenn er durch Haltung eine 
ſtehenden Truppen⸗Corps Frankreichs Leber. 
legenbeit gegen das Ausland (zugleich auch des Thro⸗ 
nes gegen einheimiſche Widerſacher) befeſtigte. 

Die frühern Könige batten wohl durch kleinere 
Ermwerbungen ihr Krongut vermebet, oder Pbilipp 
Huguft war der erfte, der folhes im Greßen tbat. 
Es ward durch ihn fait verdoppelt. Außer Tourats 
ne, Maine, Anſoun, dr Normandie und 
‘einem greßen Theile von Potton, melde er den 
Engländern entriß, gewann er nod durch Erb⸗ 
ſchaft, oder Heimfall, oder Konfiskation wegen Empös 
zung, oder Kauf, die Grafſchaften Artoid (von fer 
‚ner Gematlin), dann Vermandois, Alencon, 
Anvergne, Evreunr und Valois. 


8.4... Ludwig VII; der Krieg-der Albigem 
fer. Ludwig IX. und Philipp IL, d Kühne, 


Sein Sohn, Ludwig VIHM, genannt der 
Löwe, *) als Dauphin durch tapfere Kriegstbaten 
'wider England ausgezeichnet, feste ſolche Ermer 
bungen fort, fchändete aber feinen Ruhm dur Un: 
gerechtigkeit und fanatifhe Verfolgung. Er gewann 
gegen die Engländer Niort, Rodelle um 
"Mebrered fonft, gegen den Grafen von Toum— 
louſe aber Avignon und Andere, Den lezten 
‚Krieg batte fhon unter Philipps IT. Regierung 
der Neligionkeifer erzeugte. Wider die unglücklichen 
Albigenfer in Languedoc war von Inno⸗ 
cens 111. die Inquiſition errichtet worden; Einer 
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ver Kegerrihter, Petervon EHatelnen, warb 
aber ermordet. *) Der Berdaht der Anftiftung fiel 


auf den Grafen ven Toulouſe, welder fofort das 


volle Gewicht des päpftliden Zornes empfand, Er 
ward gebannt, feine Untertanen von der Pflicht Des 
Gehorſams entbunden, die raubluftigen Nachbarn ie 
die Wolfen gerufen. Nachdem der bilflofe Graf der 
ſchmaͤblichſten Kirhenbuße ſich unterworfen, mußte Ce 
Selbſt Theil nehmen an dem Kreuzzug, der wider 
fein unglüdliches Bolt war gepredigt worden. Zäbhse- 


fnirfhend fay er die Fahnen feiner Feinde amf dem- 


Zinnen feiner Burgen weben, ſah die Zerfiörung ſei⸗ 
ner Städte und Dörfer, die graßlihe Riedermezlung 
‚ihrer Bewohner durch das Schlachtſchwert, oder gräß- 
licher noch dur Strang und Sheiterdaufen. Biſchöfe 
und weltlihe Herren führten die Kreuzfahrer an: us 
ter Allen am wildeſten war Simon von Mont: 
fort, welcher feine räuberifhe Hand unerfättlich nad 
dem Beſizthum des Grafen außftredte, auch durih 
gkückliche Kriegäthaten gegen ihn felbft fo wie gegen 
Peter von Arragonien, den Schwager ded Gras 
fen, den größten Theil des Landes in feinen Bell 
brachte. Eudlih ward er durch einen Steinwurf ges 
tödtet. Auch Raymund von Tonloufe farb — im tief 
ften Elend — : auf feinem Sohn lag der gleihe Kir⸗ 
henfluh. Montforts Sohn , minder fräftig als der 
Vater, verkaufte feine Croberungen und Anfprüde 
an Ludwig VIll. von Franfreih, welcher den 
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fhämblichen Krieg fortſezte. Sein baldiger Tod *) 
endete die Fehde nicht. Im Kamen feines minderiäb- 
rigen Seobnes, Ludwig IX des Heiligen, 
fezte deſſen Mutter, Blanca von Caſtéilien, mit 
ſolchen Nachdruck Mefelbe fort, daß der junge Ray⸗ 
mund verzwetfelnd gu einem Vertrag ſich entſchloß,“s) 
wernach alles Land weftlid.an der Rhone Lu 
wig IX. überlaffen, das Gand in Oſten aber Rays 
munds Tochter Johannen und ihrem Gemahl Al» 
fon&, des Könige Bruder, beſtimmt ward, fo Laß es 
im Fall ihres unbeerbien Todes gleichfalls an die Kro⸗ 
ne time. Die Groffhaft Benatffin wurde dem 
Papſt gegeben. | 


Außer dem berriihen Land ber Grofen von 
Touloufe ermarb Lurwig IX, duch Vertrag noch 
weiters Bezieres und Carcaſſone, aud Alle, was 
Arragonien in Languedoc ſonſt beſeſſen oder ange⸗ 
ſprochen; er kaufte die Grafſchaft Magon, und zog 
jene von Perche als heimgefallen zum Krongut ein. 
Auch erwarb er Boulogne Mit England ward 
ein Vertrag gefhloffen, ***) wornad der englifhe Koͤ⸗ 
nig gegen Berzichtleiftung auf alled Webrige zum Ders 
zog von Guienne und zum Pair von Kranfreih ers 
Mlärt ward. Endlich ward auch die Grafichaft Pro⸗ 
sence duch die Vermäblung Karls von Anjou, 
Bruders des Könige, mit der Erbin Beatrix ans 
königliche Haus gebraht, fo wie Bourbon dur 


N 
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einer andern Beatrix Vermählung mit Ludwigs jinig 
ftem Sohne, Robert von Clermont. 


So glücklich vermehrte Herrſchaften und das ganze 
frangöfiihe Reich verwaltete ber beilige Cudwig 
mit Weisbeit und Kraft. Ein vortreffliher König, 
nar durch Froͤmmelei bie und da mißleitet. In mebs 
reren Kriegen mit aufrübrerifhen Vaſallen bebauptete 
er des Thrones Majeftät ſtandbaft und glücklich, und 
beiligte feine Gewalt durch Gerechtigkeit. Den Lands 
frieden ftellte er dur firenge Edifte ber. Von den 
©erichten der Landberren natm er Appellation an, 
und da er durch -perfönliche Redlichkeit und Einſicht, 
fo wie dur weife Einrichtung feiner Gerichtsſtühle 
Vertrauen erwarb, da feine Geſeze (etablissements) 
fa wie Außfprühe einer heiligen Gewalt verehrt 
wurden: fo vervtelfältigten fih die VBerufungen fps 
wohl, ald die der föniglihen Entſcheidung vorbehaltes 
nen Fälle. Bon den beiden unglücklichen Kreugzis 
gen des Königs reden wir unten. 


Philipp 111. der Kühne, fein Sohn, *) 
glich zwar dem großen Vater nit; doch flärfte 
und unter ihm ſich Die Königsmacht durch wichtige 
Erwerbungen, zumal durch den Heimfall des Re 
- eb von Toulowfe und dur die fhöne Graf: 
haft Chartres. Auch ward durch Vermäblung 
ſeines Erbprinzen Philipp mit Johannen, der 
Königzin von Navarra und Gräfin von Cham⸗ 
pagne, die geitlide Bereinigung des erflen uud 


*) 4870. 
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die bleibende des leztgenannten Landes wit der Sirore 
veranlaßt. Mehr und mehr ward tie Unveräußerlid;s 
feit der Krongüter Grundſaz, die Geredtigkeitäpflege 
regelmäßiger und beſſer, die Freibeiten der. Ocmeinen 
ausgedehnter, die Abhängigkeit der Großen geſicherter. 
Philipp 1. hinterließ das Präftig aufblübende Reich 
feinem höchſt merkwürdigen Sohn und Tphronfolger 
Philipp IV. dem Schönen. *) 


$. 5. Philipp IV, der Schöne. 


Derfelbe fchritt fort auf der geöffneten Bahn mit 
gleih viel Klugheit als Kraft, Beharrlichkeit und 
Glück. Freilich ohne Rückſicht auf natürliched oder 
bergebradgtes Recht, allzuoft argliftig und graufam. 

Nicht auf Aufßere Unternehmungen, nur 
auf Stärkung der einbeimifhen Macht war fein 
Streben gerichtet. Alle Mittel, welde die Welfern 
feiner Vorfahren zu gleihen Zweck gebraudt, wur 
den von ihm fortbenüzt und verbefiert. Aber vor 
allem Andern wichtig, jaepohenmäßtg für die 
Geſchichte Frankreichs if, daß Er zuerft die Abge 
ardueten der Gemeinen zu den Meich Sverſamm⸗ 
Lungen berief, alſo ben dritten Stand wie 
der gun pelitifhen Leben erweckte. in Wohlthä⸗ 
ter der franzöfiihen Nation, wiewohl aus eigennü⸗ 
ziger Abſicht. Die Deputisten des Bürgerandes 
bewilligten Steuern, deren der König bedurfte, 





— 
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um feine Herrſcherplane durchzuſezen, zumal um bie 
Rebenden Trupen-Corps, die Hauptftäzen fel 
ned Anſehens, zu erhalten, 

Philipp der Schöne, während er durd 
Hülfe der Gemeinen entfheidende Schläge wider die 
Ariftofratie der Greßen führte, ward and der Räder 
der bürgerlihen Majeſtät gegen die Anmaßungen der 
Hisrarkhie. Wegen der Befteuerung der Geiſtlich⸗ 
feit, weile der Papft ibm verbieten wollte, und att 
derer Anmaßungen ded herrſchſüchtigen Bonifas 
cius VIll. willen entbrannte ein heftiger und ärgers 
liher Streit, in deſſen Lauf der Papſt fih erfrechte, 
das Reich Philipps an Albert von Deftreid, den 
Teutſchen Kaiſer zu verfhenfen, Der König aber, 
nach den beleidigendften Gegenerflärungen, dem Papft 
durch einen abgeordneten Kriegdhauptmann, Nogas 
ret, in Verbindung mit einem Roͤmiſchen - Edlen, 
Sciarra Eolonna, die fhmählihfie Mißhandlung 
zufügte. Bor Gram über folhe Demütbigung flarb 
Bontfacius, worauf Philipp deffen Nachfolger Ele» 
mens V., einen gebornen Franzoſen, bewog , feine 
NRefidenz in Avigenon zu nehmen, und biedurd, als 
Herr des umgebenden Gebietes, auch Herr des Yaps 
fle8 ward. 

Eine entfezlihe Gewaltthat, für immer rache⸗ 
fhreiend, war die Frucht folder Freundfhaft zwis 
fhen König und Papft: dad Blutgeriht über 
die Tempelberren. *) Die Glieder dieſes bes 
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rühmten, einft um die Chriftenbeit boch verdienten, 
durch Beſizthümer und Einfluß gewaltigen Ritteror⸗ 
dens wurden plözlich im ganzen Reid, gemäß gedei⸗ 
mer koͤniglicher Beſehle, eingekerkert, und vor die 
Ptinlichen Gerichte geſtellt. Die Anklagen, die man 
wider fie erbob, und deren Wahrheit durch vielſtim⸗ 
mige Zeugniſſe fo wie durch dad eigene Geſtändniß 
der Risterfhaft bewieſen ſchien, find von ſo abenteuers 
liher Natur, ja zum Theil fo widerfprehend, Daß 
jeder Verftändige fie verwerfen muß, ob auch hunderte 
von blödfinnigen pder bosbaften Zeugen fie bıftätiger, 
ob die Schlahtopfer Selb, unter den Qualen: er 
Folter, ſich fihuldig befannt haben. Auch liegt in den 
befannten Anklagen Peine binreihende Erklärung dee 
grengenlofen Wuth, wenigſtens ihres weltlichen 
Verfolger. Auch die Raubſucht grflärt ung die 
gräßliche That niht. Durch unvermeidliche Zerfplittes 
rung, dann durch Theilung mit dem Papfte gieng für 
den König fo Vieles verloren von den Schäzen ber 
Tempelherren, daß Das, was übrig blieb, fo ungebews 
se That nit lohnen mochte. Snterefien von ſehr 
tiefgrsifender Natur, Verhältniffe von febr zarter Berüh⸗ 
zung müſſen obgewaltet haben, Daß man dad Aeußerſte für 





von Dupuy, Nicolay, Moldenhaber u. a. 
auch Raynouard, Monumens historiques relatifs à Ia 
condamnation des chevaliere du Temple. (Paris 
1813.) und des genialen Werner „Böhne des 
Thales.⸗ 
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säthig hielt, und Do den Grund anfentrden fi 
ſcheute. * 
An einem Tage wurden 69 Tempelherren durch 
langſomes Feuer getötzet, Unter, ihnen der Große 
meifter,, Jakob de Molay, und Gui, der Beug 
der der Danphind von Auvergne. . Beide Istexe 
batten ſich niz ſchuldig befanuf. Die Uebrigen widace 
siefen in der Stunde ded Todes ihr früderes Bekennt« 
niß. Diele andere Grauſamkeiten erduldeten die Tem— 
pelberren: ihr ganzer Orden in allen Ländern der 
Ehsiftenheit wurde aufgehoben, duch ein Edift Bes. 
Dapfted. Doch widerfuhr außerhalb Frankreich den 
Nittern Selbft feine Mißandlung. Aber ihre Güter 
wurden geraubt. Jene in Frankreich theilten ber Rös 
nig und der Papſt. Einiges — ja in Teutſchland 
dad Meite — erhielten die Jobanniter oder 
Mhodifer:Ritter, in Spanien die Ritter des 
SalatravasDrtens, in Portugal die Chris 
fl us: Ritter, . 

In Jadresfriſt nad folher Gräuelthat farben 
der Papft und der König. *) Das Volk erkannte 
darin ein Gottesgericht. 


1, Bon England. **) 
6. Egbert. 


Nachdem die fieben Angelfähfifhen Rei—⸗ 
he feit ihrer Stiftung in faſt unaufbörlidem Hader 
wider 
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wider einander gelegen , nud in wiederholtem Wechſel 
bald eines, bald das andere, zumal aber Kent, 
Weffer, Rortbumberland md Mercia, eine 


‚sorberrfhende Gewalt behauptet oder angeſprochen 


hatten, *) wurde endlich, faft 400 Jahre nad der ers 
fen Niederlaſſung, die Deptardie für immer vereinigt 
durch den tapfern und slͤclichen Egbert, König vom 
Beftfer. 


An Karls M. Hof, wohin er vor den Ver 
folgungen König Brit hrik“s, feines Verwandten, 
geflohen, bildete Egbert feine trefflihen Anlagen aus, 
und nahm, als Brithrif durch die eigene Gattin 
vergiftet worden, den ihm gebührenden Thron von 





. tain verdunfelt alle übrigen. Andere ſchaͤzbare Geſchich⸗ 
ten find von Rob. Henry, Tob, Smollet, W. H. 
Montague, Goldsmith, Ch, Coote, J. P. An- 
drews, G. Whitaker u 9. verfaßt worden. Ge 
baltreich ift die History of England by Sh. Turner, 
in mehreren Abtheilungen (von 1801 — 1815 ) erfchies 
nen, und von den Angelfähfiihen Zeiten bis auf 
Eduard 1. reihend. Die franzöfifch gefchriebene 
Geſchichte Englands des Rapin Thoyras haben 
die Engländer der Weberfezung in ihre Sprache werth 
gefunden. Unter den Teutfhen find zumal Spren⸗ 
gel (im 47. Thl. der al. W. 9.) und Wolt⸗ 

E’mann (Geſch Großbritanniens) au bemerken. 


*) S. B. IV. S. 161.18, | 
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Weftfer in Bell. *) Während er mit glücklichen 


Waffen wider die noch freien Britten in Eorns 
wallis Mritt, gab Ihm der Angriff Bernulf’s, 
des Könige von Merxrcia, welhen auch Kent, Ef» 
Ser und Dfiangeln gehorchten, den Anlaß zu weit. 
größerem, einheimiſchem Krieg, in. deffen flegreihem 
Sauf er nach einander alle Reihe der Heptarchie fich 
unterwarf, und alfo der näbere Stifter des - englifchen 
Reiches ward, **) 


Daſſelbe, nach den Vortdeilen ſeiner Lage und 
innern Merbältniffe, haͤtte früh erſtarken und eines 
glücklichen Zuſtandes ſich erfreuen mögen, wäre nicht 
von Außen ein übergewaltiger Feind aufgetreten, 
welcher ihm eine zweihundertjaͤhrige Reibe blutiger 
Unfälle und verwüſtender Umwälzungen bereitete. 


Solcher Feind waren die Dänen, oder Nor⸗ 
männer, deren fampfluftige Kraft, zumal aufges 
regt duch Karls M. Sächſiſchen Krieg, weit und 
breit ſich furchtbar machte. **) Schon vor Eg⸗ 
berts Regierung waren fie räuberiſch an den Kü⸗ 
ſten Englands erſchienen. Er ſelbſt hatte mehr als 
einmal, zweifelhaft, wider fie geſtritten. Nah ſei⸗ 
nem Tod, 7) unter den ſchwachen Regierungen 
feines Sohns Ethelwolf ++) und feiner En⸗ 
fl Ethelbald, Ethelbert und Ethels 





*) 800. 00) 7. 
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red ſezten fle nach wiederholten Pluͤnderungszůgen ſich 


fer in NRorthbumberland und Mercia. Reue 
Ankömmlinge verftärkten unaufhörlich ihre Macht. 

As Ethelred, der wohl perfönlih tapfer, 
doch unglücklich geftritten hatte , ſtarb, * ) fo rief die 
Nation mit Uebergehung feiner Neffen, den jüngſten 
Bruder, Alfred, zum König aus, von Beffen gro⸗ 
Sen Baden die Rettung des Reichs erwartend. 


6.7. Alfred M 
. Die Erwartung ward esfüllt. 8 Zwar A 


fangs unterlag Alfred im ungleichen Streite. Die 


Sachfen, durch frühere Niederlagen muthlos, ums 
terwarfen: fih den gewaltigen Dänen oder verkiehen 
das Reid. Da verbarg fih der. König in einem 
sinfamen von Mogrgeländ umgebenen Kafkell, beſſe⸗ 
ser Zeiten harrend. Als einige glüdliche Gefechte, 
zumal ein von dem Grafen von Devonſhire ex 
sungener Bortbeil, den Muth der Englander erho⸗ 
ben hatten, trat. Alfred hervor, und.erfämpfte gleich 
liſtig als kuͤhn über den fihern Feind den vollſtän⸗ 
Bigften Sieg. 7) Vol des Schreckens und der Bewun⸗ 





9 on. i 
. ®0) &. Annales rer, gest, Aelfredi M. Aut. As sario 
Minnevensi, rec F. Wise Oxon. 172%, Dann 
Spellman’s und Bicknell's Lebensbeſchreibun⸗ 
gen des großen Königs. Fr. L. Gr. v. Stollbers 
Leben Alfreds M. 
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derung unterwarfen fih ihm die Dänen, nahmen das 
Ehriſtenthum an, und erhielten Wobnſtze in Of; 
angeln und Rortbumberland. Eine regelmäßige 
Volksbewaffnung und eine nen erſchaffene Flotte fiher 
ten die Früchte dieſes Triumphs. Wiederholte Vers 
fuche der Normannen, ihre Brüder zu rächen, oder 
tiene Herrfchaft zu erringen, fheiterten an Alfreds 
Tapferkeit und weifer Fürkehr. Auch Wales, fchup 
bedürftig und vertranend, unterwarf fich feiner Hoheit. 


Aber: dem gegen außen geretteten Baterland drobs 
te Berderben dur innere uflöfung. Der. lange 
Krieg hatte Die Bande der bürgerlichen Ordnung zer⸗ 
siffen, den VBolfscharafter verwildert, Roth und Elend - 
aufs böchfte gebracht. Mit Weisbeit und einer durch 
die Umflände gerechtfertigten Strenge ſtellte Alfred 
Die Innere Sicherheit, die Beobachtung der Gefeze, 
Die Handhabung der Gerechtigkeit her. Die Eins 
sheilung des ganzen Reichs in Grafſchaften, Een 
tenarien und -Tythings, dann die Anordnung der Orr 
ſchwornengerichte — wenigftend bie Brundles 
gung gu denfelben dur Die Berfammlungen der reis 
faffen der einzelnen Gerichtsbezirke — ftanten in 
Verbindung mit jener Reform. 


Auf dem Grund der wiederhergeftellten Ord⸗ 
nung erbod fih dann fhnell und glüdlih das Ge⸗ 
bäude der bffentlihen Wohlfahrt ; der Acer erhielt 
feine lang vermißte Pflege wieder, von Neuem be 
völferten fi die MWerkitätten; Städte, Dörfer, Kir 
den erflanden aus der Aſche, und ed ward durch 
beguuftigte Schiffahrt und Ermunterung der Indus 
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Brise ein audmärtiger Handel gegründet, deſſen Aus⸗ 
dehnung nach den. Verhältniſſen der Zeit erflaunendr 
werth if, Nicht weniger geſchah für den Volkgun⸗ 
Sereicht: uud die Wiſſenſchaften. Die Finfternife der 
Unwifjenbeit verwandelten fih durch Alfreds liebende, 
beharrliche, eingreifende Bemühungen in erfreulichet 
Licht. *) 


Noch Höheres als Ruhe, Wohffland und 
. Biffenfhaft gab Alfred feinem Voll. Auch: Fluges 
Deſpoten begäuftigten wohl dieß Alles, als woren 
Ahnen Selbſt der Vortheil zufließt. Alfred, mit 
aneigennuͤziger Liebe, begehrte vor Allem Recht und 
Freibeit. Nicht Ordnung allein — fie mag auch 
im Sflavenftall herrichen — gerechte Orduung, d. 
h. auf Geſeze gegründer, und Gleichheit vor 
dem Geſez ſollte in England gelten, keine Willkühr, 
feine perſönliche Gewalt die Freiheit beſchrän⸗ 
ken. Daher gab er Dünen und Sachſen daffelbe 
Geſez, **) fiherte deſſen Herrſchaft durch wohl ker 
rechnete Cinrihtungen, und ſprach noch in feinem 
besten Willen das. fchöne Wort: »Die Englaͤn⸗ 
der ſollen fo frei ſeyn als ihre Gedanr 
ken.« 


8, unten Geſch. ter Wiſſenſchaften. 


**) Sein Geofezbuch iſt nicht mehr vorhanden, aber es 
fol die Duelle des fpätern common law feyn, . 
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Nach Alfred's Tod *) erneuerten fich die. Leiden 
Englands unter einer Reihe ſchwacher oder unglüdlidyer 
Könige, wohl aus Alfreds Haus, aber feines Geiftes 
oder feiner Tugend ermangelnd, Vier derfelben nad 
einander waren Puppen in der Hand eines Mönchs, 
des Abtes Dunftan. in ganzes Jahrhundert gieng 
traurig, rubmlos für England vorüber. Kaum erfcheint 
es mehr in den allgemeinen Geſchichten. Aber 
die einbeimifhe Berwirrung - des Landes ermünterte 
abermals die. Danen zum ‚Angriff. Plünderungen, 
verwäftende Züge, Roth unter. jeder Regierung. Ends 
lich entriß Ethelred, **) dem achten Könige na 
Alfred, der Daͤniſche Sueno den größten Theil des 
Reiche. Geld ftett Eifen hatte der Schwächling ihm 
entgegengetragen: aber der Tribut - reiste nur meht 
des Feindes Gier. Vergebens batte graufeamer Ver— 
rath die in England anfähigen Dünen getödtet: ger 
rechte Mache fhärfte jest dad Schwert ihrer Brüder, 
Nachdem Ethelred die ſchrecklichſte Verwuͤſtung feines 
kandes geſeben, floh er zu feinem Schwäher, dem 
Herzog Richard von der Normandie, kehrte von 
da zurüd nach Sueno's Tod, um gleich ſchlecht als 
zuvor zu regieren und zu ſtreiten. 

Suenv’8 Sohn, Kanut der Große ***) ſezte 
den Krieg mit Erbitterung fort. Verräther erleichs 
terten feinen Steg. Doch erwarb Edmund Jrom 


e, 900. xe) 979 — 1016, ° *15) 1014. 
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fide, des feigen Etbelreds tapferer Sohn, hoben 
Ruhm im ungleichen Kampfe. Kanut theilte mit ihm 
Das Reich. *) Aber bald darauf farb Ironſide unter 
Meuchlers Hand. 


Der g roge Kanut, jezt Alleinherrſcher von 
England (Edmunds Kinder mochten dem gewaltigen 
nicht ſtehen, und Emma, Cthelredd Wittwe, war 
fein Weib), zugleih König von Dänemart ums 
Norwegen, der »Raifers oder der »König 
der Hönigeco, wie er gern fich nannte, regierte mit 
Kraft und Weisheit, felbft der Geflttung freundlich. — 
Das Chriſtenthum fänftigte feinen Charafter; die Ges 
walttbaten, wodurch er.den Thron erhalten, verfühnte 
er durch nachberigen Schirm des Rechtes. Nah fer 
nem Tod **) Rritten Hartiknut und Harald 
Harefoot, feine Söhne, um den Befiz von England, 
Harald, durh den Beiſtand Godwins, des 
Grafen von Weftfer und Kent, unterdrüdt’ es ges 
waltſam. Als er farb, ***) regierte Hartiknut 
nicht beffer. Er erpreßte von den Engländern ein 
erhöhtes Danegeld. Der Haß, den er biedurd 
entzündete, verfchaffte nach feinem fräben Tod +) 
Eduard dem Bekenner, Ethelreds Sohn, bie 
väterliche Krone wieder. Aber der mähtige God win, 
wit deffen Tochter. Eduard fig vermäblen mußte,’ hielt 
ihn in drüdender Abhängigkeit, Empörung, und Bür—⸗ 


*) 1016. ) 1036, re) 409, 
4) 101 
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gerkrieg entflanden aus‘ diefem Haàglichen Berbältuiß, 
Als der mwohlgefinnte, zumal durch feine Geſeze dem 
Engländern theure, doch ſchwache Eduard ftarb, *) fo 
riß Harald, Godwind Sohn , die Krone an Tid. 
Nah Erbrecht gebührte fir Edgar Atbeling, 
Ironſide's zartem Enfel: Eduard Gelbft hatte fie 
Wilpelmen von der Normandie zugedacht. 


Derſelbe war der aaturliche Sohn und Erbe 
Herzog Robert's, Enkel desienigen Richard, au 
deſſen Hof Eduards Dates einſt Zuflucht gefunden, 
Neffe von Eduards Mutter Emma, und durch ex⸗ 
neute Freundfchaftsverbältnife mit ihm innig verbuns 
den. Aber die Nation begehrte feiner nicht. Ein 
Wittenagemot hatte den Grafen Harald onerfaunt. 
Dur Waffen alein mochte Wilhelm zum Thron ge 
langen. Alſo fezte er mit ſechszig taufend Streitern, 
dem Kern der Normännifhen Krieger, verftärft durch 
Kampflnftige aus vielen Ländern umber, nad: Eng» 
dand über. Drei taufend Schiffe trugen feine Macht. 
Harald, von einem Siege trunfen, den er fo eben 
wider den Norwegifhen König Harald Haar 
fager und feinen Bruder Toſti, Grafen von 
Rorthumberland, erfohten, eilte zur Schlacht, 
‚welche ibm Wilhelm bei Haftings anbot, **) ver⸗ 
for fle mit dem Leben, und überließ alfo m Eros 
berer das binttriefende Reich, 


*) 4066. 
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Denn nad diefer moͤrderiſchen Schlacht — " (8000 
Normänner und eine weit größere Zahl Engländer 
waren gefallen — wagten bie lezten feinen Widerftand 


mehr. So ward an einem Tage durch Wilhelm voll⸗ 


bracht, was einft den Angelfahfen . erft nad) 
150jährigem Kampf gelungen. Die Nation, nach Krieges 
vecht dem Eroberer eigen, erlitt: jezt eine traurfge Uns 
terdrüdung, An die Stelle der alten Allodialfreiheit 
feste Wilhelm durch Zwangsbefehl und Einrichtung 


die Abbängigkeit des Lehenſyſtems, an die Stelle 


des Rastonalpeerbanne den Kriegsdienſt ded Könige. 
Dieſe Aenderung der Verfaſſung *) ſo wie die Mits 
tel, womit man ſie durchführte, und die Verwirrung 
aller Verhaͤltniſſe, die von Beiden die Folge war, 
erfülte die Engländer mit Betrübniß und Unwillen, 
Wie derholte Aeußerungen  deffelben, Verſuche zu 
Gunſten Edgars unternommen, reizten Wilhelms 
Strenge. Die Engländer fühlten die Zuchtruthe des 


beleidigten Deren, die immer wache Auſſicht eines 


mißtrauifhen Tyranıen. Kriege mit den Schotten 


and Dänen, mit dem Grafen von Aujou, mit 


Wilhelms eignem Sohn ,„ der ibm die Normandie 
abtrozte, vermehrten die Vedrängniffe des Bolks. es 
freute ſich, als der Gewalts herrſcher farb. *87- 


I) 


) S davon die ausfüßrligere Darſtellung im dritten 
Abſchnitt. 
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Aber fein Lons ward darum nicht beſſetr. Wil⸗ 
beim U., Rufus, war fireng wie fein Vater, da⸗ 
bei ungerecht und felbftfühtig. Seinen ältern Bru—⸗ 
der, Robert, verdrangte er von der Thronfolge, 
und bätte ihn gern auch um das Herzogthum gebracht. 
Ka) mehreren Kebden der beiden Brüder gegen ein«- 
ander und gegen den dritten Bruder Heinrih bot 
Robert dem König Wilhelm die Normandie und 
Maine um 10,000 Marf Sitbers feil, auf daß er 
die Ausrüftung zum unternommenen Kreuzzug beitreite, 
Wilhelm ſchloß den jüdifchen Handel, und zwang die 
englifhe Geiftlichfeit zur Beiſteuer, wodurch er mit 
‚derfelben und ihrem Vorfechter, dem Erzbifhof Ans» 
felm von Canterbury. in heftigen Streit gerieth, 
Auch Wilhelm, Graf von Poitiers und Herzog von 
Guienne trug aus gleiher Urſache fein Gebiet dem 
König zur Verpfändung an. Aber vor der Befizers 
greifung des reichen Landes flach Wilhelm II. durd 
einen Unfall auf der Jagd, 


‚Hierauf riß Heinrich IL, Beauclere ſei— 
ner Gelehrſamkeit willen genannt, gegen das Recht 
ſeines aͤtern Bruders, Robert, die Krone an ſich, 
und beſchwichtigte die Nation durch Ertheilung koſtba⸗ 
rer Freiheiten. In einem zweimaligen Krieg gegen 
feinen ſchwer beleidigten Bruder Robert bewog gr 
denſelben das erſte Mal zur Annahme eines truͤglichen 
Vergleichs, das zweite Mal überwand er ihn völlig, 
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bemächtigte ſich feiner Perſon und feines Landes. Der 
unglückliche Robert, nad 28jaͤhriger Haft, farb im 
Befängniß. | Ä 
Heinrich, nah fo glänzendem Erfolg, wurde 
doch feiner Tage nicht froh. Ein langmwieriger Hader 
mit dem Papft wegen der Inveſtitur verbitterte fie ; 
Kriege gegen Empdrer und gegen Frankreich raubten 
ihm die Ruhe, und fein einziger Sohn farb. Jezt 
ernannte er Matbilden, feine Todter, Gemablin 
Sottfrieds Plantagenet, Grafen von Anjom, 
zur Erbin. Aber nad feinem Tod *) bemädhtigte fich 
Stepban von Blois (Sohn Adela's, der Tor 
ter Wilhelms I, Gemahl der Erbin von Boulogne, 
und hiedurch fo wie Durch des Königs Heinrich Gunft 
Befizer unermeßliher Guter) der Krone, uneingedenf 
der Freundſchaft Heinrichs, uneingeden? des Schwure®, 
welhen Er zuerft deffelben Tochter geleiftet. Mit 
Schnelligkeit, Kift und Gewalt unterwarf er fih das 
Reh; aber Mathilde und ihr Sohn Heinrich be⸗ 
baupteten ihr Recht durch Waffen. Achtzehn Jahre 
währte der Kampf. Endlich ſchloſſen die ermüdeten 
Streiter einen Vergleich, **) wornach Stephan Kö⸗ 
nig bleiben, Mathildens Sohn ihm folgen follte. 


5. 10. Das Haus Plantagenet. Verbält« 
niſſe Frankreichs und Englands. 


Stephan ſtarb ſchon im folgenden Jahr, **) 
worauf mit Heinrich II das, gu großer Herr⸗ 
Vihfeit und großem Ungslöck beflimmte, Hans 
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Nlantagenet den Thron beſtieg. Solches geſchah 
unter den glänzendfien Ausfichten, zu welchen Hein, 
richs perfünlihe Gaben nicht minder .ald feine groͤße 
Macht berechtigten. Er hefaß als väterlihes Erbe 
YAnjou, Touyaine, Maine, und ng feiner 
Mutter Recht die foftbare Normandie fammt der 
Oberhoheit über Bretagne (welches große Nanp 
nachmals durch Vermählung der. Erbgräfin Con ſt a n⸗ 
tia mit Gottfried, des Königs Sohn, gleichfalls 
zum Hausgut kam): damit verband Heinrich noch das 
weite Guienne, Poitou, Saintonge, Aw 
yergug, Perigord, Angoumoid und Limou⸗ 
fin, welches Alles feine Gattin, Eleonore, 
Erbtohter von Guienne, ihm zubrachte.*) 
Jezt war er Here des dritten Theiles von Frankreich. 


Die Gefahr, womit ein fo übermächtiger Vaſall 
das franzäfifche Königshaus bedrohte, fehlen doppelt 
furchtbar, nun er no die Krone Englands erwarb, 
Sm Grund war fie geringer, weil in einem Krieg 
wider den Englifhen König jener von Frankreich 
ſtark durch den Nationglſtolz und den Nationalhaß 
der Franzoſen war, während im Kampf wider einen 
bloßen einbeimifhen Bafallen das allgeme's 
ne SIntereffe der Ariftofratie die Großen von der Hül⸗ 
feleiftung abhiet. Was aber in - einem glüdlichen 
Yugenblif dem englifhen König von feinen frans 
oͤſiſchen Leben entriffen ward, Märkte dann als 
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Ariegs : Beute oder Heimfall den franzoͤſiſchen Thron, 
und machte ihn gewaltiger wider alle übrige Vaſallen. 
Und alfo gefhah auch wirklich. Das franzöffche Kö⸗ 
nigshaus und Königibum gewannen weſent—⸗ 
Uch durch daſſelbe Verbältniß, welches ihnen verderbs 
lich gedäucht hatte. Aber freilih waren dieſe Dinge 
von langfamer Entwicklung, und dem frangdfifchen 
Neth für jeden Fall große Umwälzgungen, fhwere 
and langdauernde Striege bevorſtehend. 


11. Beinrid M. 


Heinrih 11. gab der Maht Englands eine 
koſtbare Vermehrung dur die Eroberung Ire⸗ 
Tands. Auf diefer großen, romantifh dunklem, 
fabelreihen Inſel beftanten Jahrhunderte fang 
viele Meine, tbeild Galliſche, theils Normäns 
nifhe *) Gebiete, die fih aflmählig zu fünf an 
fehnlihern Reihen: Munfter, Meath, Ulfter, 
Leinſter und Connaught vereinigten. Unaufs 
börlihe Kriege zwifhen den Königen diefer Staa⸗ 
ten erbielten fie alle in Wildheit und Roth. Sm 





*) Schon feit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts mas 
ren die Rormänner Oftmänner für die Iren) 
nad Sreland gefommen. Allmählig gründeten fie da: 
felbt Niederlaffungen, und verdrängten die Eins 
gebornen. Dublin ward von ihnen 851 gebaut. 
S. bist. of Ireland by Th. Leland, aud jene von 
O’Halleran m. a, insbef, Ihe antiquilies ‘of Ireland 
by Edw. Ledwich, 
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Jahre 1167 Mob Dermod, König von Lelnfter, weh 

" den O Comor, König von Connaught, vertrieben 
hatte, nach England, Hülfe fihend Mit Hein 
richs IE Bewilligung leifteten einige Baronen ihm 
Beiſtand; er eroberte fein Reich wieder, und erwelr 
terte es. Aber die Engländer verließen die Inſel 
nicht mehr , fondern behaupteten nach Dermodd Tod 
deffen Beſizthum. Der fortwährende Dader unter den 
einheimifhen Köntgen begünftigte Die Herrfcherplane der 
Fremden, und es ward durch die perfönlihe Erſchei⸗ 
nung Heinrichs *) in furzer Friſt die Unterwer⸗ 
fung der ganzen Snfel bewirkt. in Theil ward un⸗ 
mittelbares Krongut, ein anderer behielt tributbare 
Häuptlinge. Doch war die Herrfhaft wenig befeftigt. 
Die Irlaͤnder wagten noch manden Verſuch zur Wie⸗ 
dererlangung der Freiheit. 

Heinrichs II. einheimiſche Verwaltung war weiſe 
und kraͤftig. Er heilte die Wunden des bürgerlichen 
Kriegs, brach den Troz der Vafallen, gab humane, 
bürgerfreundlihe Geſeze, ftelte Ordnung, Ruhe und 
Wohlſtand her. Ein unglüdlihed Zerwürfniß mit der 
Kirche, dann noch traurigere Feindfeligfeit im eig⸗ 
nen Haus binderten ihn on Vollendung feineß 
Werkes. 

Die Schwaͤche einiger fruberen Könige, oder die 
Aweifelhaftigfeit des Rechtes, wornad fie zur Krone 
gelangt waren, batte die Anmaßungen ber Geiftlichkeit 
begünftigt. Perfönlihe Gefahr nöthigte die Monars 
hen zur Aufgebung oder Dintanfegung vieler wichti⸗ 
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ger bürgerlicher und Thron » Rechte. Dem herrſchenden 
Zettgeiſt gemäß ftrebte. Thomas Bedet, Er 
bifhof von Canterbury. und Primas von Eng 
land — früber des Königs Gunftling, und nur durch 
deffen Gnade groß — nad). Befeftigung und Erböbung 
der Kirchenmacht. Böllig frei von der weltlichen Ge 
richtsbarkeit, von des Könige Gewalt, follten die 
geiftlichen . Perfonen und das Kirchengut feyn. Der 
König Dagegen, für die. Rechte der Krone eifrig, mies 
durch Die Konftitutionen, Die ein Ihm ergebenes 
Parlament zu Clarendon *) erließ, die Anmaßun 
gen der Geiftlidhkeit in gebührende Schranken zurüd, 
Aber der Primas, wiewohl Er Selbſt die Konftitus 
tionen unterzeichnet hatte, erhob ſich, der Aufforde⸗ 
rung des Papſtes gehorchend, laut und heftig gegen 
diefelben,, und verließ das Reich, von bei Königs 


Born verfolgt, Noch firengere Verordnungen wurden 


jegt gegeben, doc ohne Erfolg, weil Thomas, won 
dem Papft unterflügt, mit großem Nahdrud jene 
MWoffen bandhabte, welden damals jede weltliche Ges 
walt ering. Gegen die Anhänger der Konſtitutionen 
von Claredon, zumal gegen die Minifter des Könige, 
ward der Bannftrahl gefchleudert ‚ und das Haupt 
des Monarchen Selbft mit ſolchem Donner bedrobt. 
Bald entdedte fih in England, und auswärts im 
Heinrichs Franzöſiſchen Ländern, durch viele bedenk⸗ 
liche Bewegungen die Gefahr dieſes heiligen Krieges. 
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Der König von Franfreih Mredte gierig feine Dänbe 
nach der gebofften Beute aus. Daher kam, nah 
mehreren Unterbandlungen , worin der Pralat dur 
fein ftolges Gemüth felbft feine Freunde empörte, der 
König aber fo viele Nachgiebigkeit bewies, als irgen® 
mit Ehre und Pflicht verträglich ſchien, eine Ausſoͤb⸗ 
nung zwiſchen Beiden gu Stande, die aber nicht dau⸗ 
ernd war. Neue Anmaßungen Beckets, Widerfprud 
gegen die Krönnng des Erbprinzen, Feindſeligkeiten 
wider den König felbit und feine Freunde reisten 
Heinrichs Zorn. Ein Wort der Entrüftung, weldes 
ihm einft in plözliher Aufwallung entfuhr, ward von 
einigen Derren des Hofes ald Aufforderung zur Race 
gedeutet, Augenblidlih eilten fie nah Canter⸗ 
bury, und tödteten den Primas an dem Altar feiner 
Sirde. *) | 

Sofort entbrannte wider den König, ungeachtet 
Der ungweidentigften Weußerungen feiner Betrübniß 
über die Frevelthat und der onffenbarften Proben 
feiner Unſchuld, heftiger als zuvor Der kirchliche 
Krieg. Seine Perfon blieb zwar verfhont mit dem 
Bann, aber feine Länder würden mit dem Snters 
Bift belegt, und die Völker mit Abfchen wider den 
vermeinten Mörder des Heiligen erfült. Erft die 
demutbövoflfte Unterwerfung des Könige, die Zah⸗ 
lung einer großen Geldbuße und Bewilligung aller 
verlangten SKirchenfreiheiten verfhafften ibm die 
Rosfprehung des Papſtes: das Volk aber und, nah 
deffen Meinung, der Märtyrer Selbſt wurden erſt 

durch 
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Buch Heinrichs Wallfahrt zum Grabe Bedets *) und 
Buch die Geißlung, die der Königliche Büßer allda 
von Mönchen empfieng, verfühnt. 

Schwerered Leiden gab Heinrih die Leidenfchaft 
feines Weibes und die Pflichtvergeflenbeit feiner Söh⸗ 
ne. Der alternden Eleonore hatte der König aus Pe 
(tif feine Hand gegeben. Sie forderte auch Heinzichs 
Liebe. Hieraus floß das Unglück feines Lebens. Ge 
‚weit gieng die Eiferfucht der ebebreherifhen Frau, daß 
fie die Geliebte Heinrichs, Rofamunde Clifford, 
eigenhaͤndig tödtete, **) und ihre eigenen Söhne rafle 
los zum Aufruhr wider den Vater reizte. Die berride 
.fühtige Gemüthsart der Prinzen erleichterte der 
Mutter das verbreherifhe Beginnen. Der älteſte, 
Heinrich, als der kiebende Bater ihn Hatte krö⸗ 
nen Saffen, ***) forderte fofort auch das Rei 
oder wenigftens einen Theil beffelben. Sein Schmwäs 
der, der König von Franfreih, munterte ihn dazu 
auf, und gab ibm Hülfe, als er dem Zorn des 
Vaters entflob. Seine jüngern Brüder, Richard 
und Gottfried, folgten ibm nah Frankreich. 
Auch der König von Schottland, und in Eng 
fand felbft mehrere Große ergriffen die . Partei 
des Empörerd. Dennoh errang der Vater den 





*) 1174. u 
o0) Viele Sefhichtfchreiber, ſelbſt Hume, bezweifeln 
dieſe That. Der Aufhezung ihrer Söhne ertlaͤren 
Alle Eleonoren ſchuldig. 
exe) 1170. 
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solfländigften — wohl traurigen — Sieg. *) Die 
Soöhne unterwerfen fih, und erhalten Gnade. Der 
König von Schottland, von Heinrich gefangen, 
ertennt deſſen Oberboheit. Ein zweiter Krieg ent 
flebt unter ten Brüdern Gelbft, wegen Aquita— 
niens, weldhes Eleonore Riharten gegeben hatte, 
Heinrich aber demfelben entreißen wollte. Nach des 
Lezten Tod tritt Johann, der jüngftle Sohn, feinds 
lich wider Rihard auf. Beide Brüder (auh Gott⸗ 
fried war indeffen geftorben) vereinigten ſich endlich, 
am abermals wider den bejammernswerthen Water zu 
friegen. **) König Philipp Auguft von Frank⸗ 
zei, der fhlaue Feind, hatte fie hiezu aufgewiegelt. 
Sn diefem lezten Krieg verließ den Greis Heinrich 
fein fonft gewohntes Glück. Die Fortfhritte der eins 
de und der zunehmende Abfall der Seinigen nöthigten 
ihn zu einem Vergleih, worin er die härteften Forde⸗ 
zungen bewilligte. Jezt erft erfuhr er, daß auch Jo⸗ 
'bann, fein Liebling , mit Rihard im Bund geſtan⸗ 
‚den; der Gram darüber brad ihm das Herz. ***) 


$. 12. Rihard Löwenherz. Johann ohne 
Land, 


Richard und Johann, weldhe nah einans 
der Ihm folgten, Beide mit dem Fluch des Vaters 
belaftet, regierten ohne Ruhm und ohne Glück. 
Zwar Rihard, welher Lömwenberz von feis 
nem hoben Mutbe benannt wird, erwarb auf dem 
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Kreuzzug, welchen er bald nach dem Antritt des 
Meiches that, den Ruhm perfönliher Tapferkeit und 
ritterfiher Zhaten. Uber verloren für fein Land war 
feine, im fernen Krieg vergeudete, Kraft. Auch die 
von feinem Vater gewonnene Oberhobeit über Schott, 
land verfaufte Richard der Unkoften des Kreuzzug 
willen. . Auf der Heimkehr ward er. von Herzog Lens 
sold von Deftreih, welhen er in Palsftina bes 
leidiget, gefangen, dann an Kaiferr Heinrid VL. 
außgeliefert, welcher ihn erft fpat gegen ein großes 
Röfegeld frei gab. *) Hierauf führte er Krieg wider 
Philipp Auguſt, feinen Schwager und ehemaligen 
Freund und wider Johann, feinen unmürdigen 
Bruder, melde Beide Richards Gefagenfhaft zur 
Befriedigung ihrer Raubgierde benüzt hatten. . Der 
Krieg war ohne wichtige Vorfälle; der Friede Ans ' 
iderte die alten Verbältniffe wenig. Ein zweiter Krieg 
wegen Bretagne hatte denfelben Charafter. In einer 
‚dritten febde wider den Vicomte von Limoges, 
bei der Belagerung von Chalus, verlor Richard fein 
Reben. **) 

Hierauf: gelangte Johann zur Krone, vider 
das nähere Recht Arthurs, des Sohnes von 
Gottfried, welcher Johanns älterer. Brudevegep 
weſen. Richard ſelbſt, wiewohl er früher Ar⸗ 
tburs Recht erfannt hatte, auch Johanns Safter 
Fannte, feste Diefen zum Erben ein. Aber zu 
Gunſten des jungen Arthur, welcher von feiner 
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Mutter Bretagne erhalten, erklärten ſich mit det 
König von Frankreich viele Herren in den franzöflfhen 
Landern feines Haufe. Es erhob fih ein Krieg, worin 
Johann feinen Neffen gefangen befam, *) und auf 
barbarifche Weife tödtete. 


So abfheulihe That empörte die Völfer, Bres 

es Arthurn ald eingebornen Fürs 

zur Rache. Conftantina, des 

führte Klage gegen den Mörder 

bl des oberften Lehensherrn, Phis 

Frankre ich. Derfelbe, ald Johann 

ht erſchien, ſprach mit Zuſtimmung 

Felonie und des Mordes ſchuldig, 

er Beſizungen und Lehen in Frank⸗ 

ı tm ehrlichen Kampf, ließ gefcher 

eftand, daß Philipp ihm feine ſchö⸗ 

s auf Guienne und Poitow 

. [ fe wohlverwahrte Normandie, 

feit dreihundert Jahren bei Rollo’ 6 Geſchlecht, wier 

der an Frankreich brachte. Bergebens erbetteite Johann 

die duͤrſprache des Papſtes. Der König von Frank 

seid verfolgte feinen Wortheil, und erhielt im Waffen⸗ 

Kilftend von Thounuars **) den rechtlichen Bells 
feines Kriegsbeute. 

Johann, in den Augen ber Engländer jegt 

fo verähtlih als haſſenswerth, hätte, nad Hume’s 

Bemerfung, kaum länger fein Reich behauptet, 
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wenn nicht früher die Königsgewalt dur die Po⸗ 
litit der Normänntifhen Könige räre furdtbar 
gemadt worden. Noch weitere Schandlichfeiten waren 
nötbig, dad Maaß der Verwerfung zu füllen, 


Meber die Wahl eines Erzbiſchofs van Canters 
bury entftand ein Streit mit dem Papft Innoe 
cens 11l., worin Diefer einen anmafenden Macht⸗ 
ſpruch that, der König aber, von blindem Zorn forts 
geriffen, die feindfeligften Schritte wagte Jezt wurs 
‚de England mit dem Interdikt belegt, bald auch wis 
ber. den. König der Bannfluch gefprocdhen. *) Viele. 
Mißvergnügte fühlten ſich nun ermuthigt zum Abfall; 
endlid ergieng von Rom das Urtbeil der Abfezung. **) 
Der König von Frankreich follte deffen Vollſtrecker 
ſeyn. Auf folde Kunde entfanf Jobann der Muth. 
Durch Unterwerfung fuchte er gut zu machen, was 
er durch Troz gefündigt. Alfo übergab er dem Papit- 
lichen Legaten ***) Sich und fein Reich, nicht bloß 
‚sur Lehenspflicht, fondern gu eigen. Er ward homo 
ligins des Papſtes und tributpflichtig. 


Sofort befahl Innocens dem König von Frank 
rei, von dem Angriff auf daß der Kirche gehörige 
England abzulaffen. Uber der Unmwille der Engläns 
der gegen die Niederträchtigkeit ihres Monarchen 
ermutbigte Philipp zur Fortfezung des Kriege. Cr 
gewann den großen Sieg bei Bovines +) wider 
die vereinte Maht Johanns und des Teutichen 
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Kaiſers Otto IV. von Braunſchweig, und. Jabang 
ſah ſich genöthigt, feine erbitterten Unterthanen durch 
Die Ertheilung des großen Freiheitsbriefes oder der 
Magna Charta *) zu befänftigen, Aber der rien 
de währte nicht lange. Der König brach den reis 
heitöbrief, welchen er abgetrungen narııte, und der 
Papſt billigte, unterftügte fein Beginnen. Da erbos 
ben fich die englifhen Baronen und dad Volk in Wafs 
fen, boten Qudmwig, des franzöſiſchen Königs Sohne, 
die Krone an, und verjagten ihren wortbrühigen Für⸗ 
ſten. Er ftarb auf der Flucht nah Schottlant, **) 
Der einft weitgebietende, jezt durd eigene Schuld obn⸗ 
mächtige und — mie die Gefhichtichreiber ihn nene 
nen — »sohne Lands 


$. 13. Heinrich 1.1. 


Sein Tod verfühnte die Nation. Heinrich II., 
Johanns meunjabriger Cohn, erhielt durch Uns 
terſtüzung des Grafen von Pembroke die Krone. 
Dieſer patriotiſche Große ward zum Vormund des 
Prinzen und zum Protektor des Reichs ernannt. 
Er trieb die Franzoſen aus England, und ließ den 
junzen König den großen Freiheitsbrief, mit einigen 
Veraͤnderungen und Zuſäzen — zumal der Char—⸗ 
ta de Forestis — erneuern und beftätigen: 
Aber nad) Pembrofes Tod ***) fam die Verwaltung 





— — 


e) Ueber ihren Inhalt ſ. IUII. Abſchn. $. 21. 
6) 1216. *er) 1219. 


M. Kap. Bon England. 247 


in minder treue Dände, und Heinrich Selbſt erfiite 
bie Erwartungen des Volkes wenig. Er brach dem 
Sreiheitäbrief, drüdte die Nation, und ließ fie durch 
den Papſt bedrücken. Gregor IX. und Aleram 
der IV., ftarf durch des Könige Gunſt, brandfchage 
ten das Reich auf unerhüörte Weiſe. Endlich empör⸗ 
ten fih die Baronen, *) unter Anführung Simons 
von Montfort, Grafen von Letcefter, Schwa⸗ 
gerd des Könige. Ein Parlament, zu Drford vers 
fammelt, fordert wichtige Aenderungen der Verfaſſung. 
De: geſchreckte König gebt Alles ein, was man ibm 
vorfchreibt; aber fein Sohn Eduard ermuthigt hu 
gum Krieg. In der Schlacht bei Lewes wird Hein⸗ 
rich, mit ihm ſein Bruder, der teutſche Koͤnig 
Richard, gefangen, **) und Eduard ſtellt ſich freis 
willig in die Gefangenſchaft. 


Aber ein neues Parlament, welches Leiceſter ver⸗ 
fammelte, ***) und wozu er außer den Großen auch 
gwei Ritter auß jeder Öraffhaft, und Depukirte 
der Städte und Fleden berief, entiprach feiner 
Erwartung niht. Der Bring mußte in Freiheit ges 
fegt werden. Bald erfoht Eduard bei Evesbam F) 
entfcheidenden Sieg wider die Baronen. Feicefter ward 
erfchlagen , des Königs Gewalt wieder bergeftellt; 
doch der Freiheitabrief blieb. 


“) 1258, 26) 1564, 
vox.. 1265, +) 4. Auguft 1265. 
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Durch feined Sohnes Muth und Weisheit genoß 

der ſchwache Heinrich noch einige Jahre der Rude. Als 
'm Nittergeift buldigend, einen "Kreuzzug 

en lezten von allen), fo erhoben fih neue 

er König farb *) bei deren Ausbrud, 

Rüdtehr ftelte Eduard (1. oder, wenn 

der Agelfächfifhen Dynaſtie mitge- 

1V.) die Ordnung glücklich her, und bes 

sch Huge Anftalten und Gefeze. Die Ger 

ıg wurde wefentlih durd Ihn verbeffert. 

boben Gerihtöhof der Kings-Bench 

. foäter zu Befhwerden Anlaß gab) erz 
richtet, die Friedens richter eingefezt, den An⸗ 
maßungen der Geiſtlichteit mit Nachdruck entgegen 
gearbeitet, über Handel und Wandel, Kredit, Lande 
bau und andere gemein widtige Gegenftände viele 
WVetordnungen erlafen, auch — was ihm den Nas 
men des englifhen Juſtinianus erwarb — die pris 
vatrechtliche Gefeggebung — mit Ausſchließung des 
Kömifhen und Kanonifhen Rechtes — anſehnlich 
erweitert und verbeffert. Am mobltbätigften für 
England ift aber feine Regierung dadurch geworden, 
daß unter ihm das Unterhaus im Parlament 
oder die Kammer der Gemeinen ihren 
wahren Urfprung, oder ihr rechtsbegründetes Das 
feyn erhalten. Was der Graf von Leicefter früs 


——— 


Yun. 
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ber gu Gunften der Semeinen getan, war eine ein⸗ 
zelne Ausübung ohne rechtliche Konfequenz, Eduard 
wiederholte die Einberufung der Deputirten des drit⸗ 
fen Standes *) feit 1283 regelmäßig, — wohl nid 
aus reiner Liebe zu den Volksrechten, fondern der 
Steuern willen, deren er zu feinen vielen Kries 
gen und Anſtalten bedurfte, und die er willfübrlich 
hit audfhreiben Fonnte. Gern bätte er folhe Ber 
fhräanfung aufgehoben; es lag viel Gelbfiberrifches 
in feinem Cbarafter: aber die Großen und das Volk 
nöthigten ihn vereint zur Beflätigung und Erweiterung 
ihrer alten Freiheiten, zumal zu dem folgenreihen 
Sefez, **) » daß feine Auflage ohne das 
Parlament gemaht werden könne.« 


Sn äußern Verhandlungen war Eduard glücklich 
und fiegreih. Gegen Frankreich und deſſen treulos 
fen König, Philipp IV, wurde vieljährig geftritten, 
endfich in Frieden ***) Guienne behauptet. Die 
Sraffhaften Ponthieu und Montreuil ermarb 
Eduard dur feine Gemablin. 


Derfelbe bradte die endlihe Unterwerfung von 
Wales zu Stande Schon unter den frübern 
Regierungen hatte diefe® Land der alt = brittifhen 
Freiheit die Oberhoheit der englifhen Könige ans 
erfennen müſſen. ber unmwilig und zweifelhaft 


*)6©. IE Abſchn. . 21 
**) 1297, .*.*), 1303, 
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geborhten feine Häupter. Eduard erfab die Gele⸗ 
genbeit, wider Lewellyn, Fürſten von Waled, mit 
Vortheil zu ſtreiten. *) Diefer und nah ibm fein 
Bruder David **) wurden getödtet, der Erfte im 
der Schlacht, der Zweite durch Henkers Hand, die 
Köpfe Beider zur Schau ausgeſtellt. Jezt unterwarf 
ſich ganz Wale, und nahm die englifhen Geſeze an, 
Aber noch fhien dem König die graufame Ermordung 
der Barden nöthig, um den Freiheitsgeiſt des Vol⸗ 
kes, der durch die Heldengefänge entflammt ward, zu 


- rftiden. Gleihwohl hatte er noch 1294 eine gefähr« 


ide Empörung zu ftillen. Zur Befhwidtigung des 
Volkes oder zur Vergütung der verübten Gräuel 
ward dem englifchen Kronpringen der Titel: »P ring 
von Wales« gegeben. 


Gleich glänzend und gleih gewaltthätig war 
die Unterwerfung Schottlands. ***) Zu diefem 
Reich berrfchte feit 838 dad Haus Kenneths IL, 
des WUeberwinderse der Picten Miele englifhe 
Könige haben die Oberhobeit über Schottland oder 
einen Theil deſſelben angefproden, ale: Eduard 


Lo 2 


ee) 1883. 

*60) Ueber die Geſchichte Schottlands haben Pinker⸗ 
tom, Joh. Lesley, G. Buchanan, Dav. Scott, 
W. Maitland, WB Gutthrie, Dan. Dau— 
rvmple wm. A. theils größere theils kleinere Werke 
geſchrieben. 





IM. Bey. : Mon- England. abs 


der ältere, (924) Edmund (945) Sanut M 
(1032), Wilhelm 11, (1091), Heinrig II. 
(1156 und 1174). Doch ward der Sreibeitägeifk 
der Schotten und ihr Nationalftolz nicht unterdrädt. 
Jede Gelegenheit ergriffen fie zur Herftelung der 
Selbftftändigfeit. Der lezte König des Keunetb'ſchen 
Haufes war Alexander UII., Eduards I. Schwager, 
Nah feinem Tod *) und jenem feiner Enkelin Mara 
garetba **) fritten ſih Joh. Baliol und Ro— 
bert Bruce — Beide von einem Bruder des Ko⸗ 
vigd Wilhelms des Löwen (+ 1212) abſtam⸗ 
mend — um die Krone, Eduard, berbeigerufen sur 
Schlichtung des Streites, trat auf als Lehensherr 
und Beſchüzer, ja als Eigenthümer Schott⸗ 
lands, und ſprach als Richter zu Gunſten Joh. Baliols, 
der ihm den Eid der Treue leiſtete. Der Eid wurde 
gebrochen, und Krieg wider England, mit franzöſiſcher 
Hülfe, geführt. Aber Eduard übermannte feinen Geg- 
ner, ***) nahm ihn gefangen, und entließ ihn nad 
Sranfreih, wo er im Privatftand farb, Wiederholt 
verfuchten die Schotten ibre Befreiung unter Wil 
belm Wallace's, +) Johann Cumin's +7) 
und des jüngern Robert Bruce's 77 7) Anfüb⸗ 
fung. Aber Eduard befiegte diefe Häupter alle, und 
befeftigte feinen Sieg durch viele Grauſamkeiten. 
Eben war er im Begriff, Schottland völlig zur engli- 
ſchen Provinz zu machen, ald er flarb. 7777) 





)1 1280. 8=) 109 000) 1096, 
+) 1897. 4131302. ) 1300. 18 31) 1807. 
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$. 15. Allgemeine Geſchichte der Byrenät 
ſchen Halbinfel. 


Die Wiederherftelung der chriſtlichen Herrſcheft 


in Spanien nah dem Untergang ded Weftgothis 


fhen Reichs wider der Sarazenen wohl befeftigte; 
über Sitten und Religion der ingebornen triumppts 


rende Macht ift eined der erbebendften Schaufpiele in 


der ganzen Gefhihte, überreih an großen Thaten 


und Charafteren, durch oft wechfelnde Unfälle und 


Erfolge vielfah anziehend, ergreifend, erſchütternd. 
Hier ift der auderlefene Schauplaz, die glorreichſte 
Neriode des chriſtlichen Ritterthums. Aber die Welke 
biftorte, ihren Blid unverwandt auf den Hauptfirom 
der Verbängniffe richtend, kann die Einzelheiten der 
vielgetheilten Gefhichte eines Landes, die Umfländ« 
lichfeiten eines fat ahtbundertjäbrigen Kam 
pfes nicht in ihre Darftellung aufnehmen; fie muß 
felbft das für den menfhlihen Beſchauer fo anziehende 
Charaftergemälde der Helden, deren Beſtrebungen 
wegen Beſchränkung auf einen ifolirten Schauplag oder 
wegen Aufhebung durch entgegengejeste Kräfte wire 
kungslos fürs große Ganze blieben, dem beimathlichen 
Gefhichtfchreiber Spaniens oder dem Freund einer 
biftorifchen Blumenleſe überlaſſen. 


e) S in der Guthrieſchen Weltgeſchichte V. und 
XI Band, die Umarbeitungen von D. Ritter und 
59. Dieze. Ueber Portugal Gebauers Portu⸗ 
gieſiſche Geſchichte. 
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In den Gebirgen, worin. einſtens wider die 


Weltüberwinder heldenmüthig und lang unbezwungen 


die Cantabrer und Aſturer geſtritten, wo ge⸗ 
ſchüzt, bier durch ſchwer zugängliche Abhaͤnge und 
Gellüfte, dort durch das weite Meer, der Arm wents 
ger Vertbeidiger flarf wider die angseifende Ueberzahl 
tft, da ſuchten die Tapferften, die Edelften der Gothi⸗ 
fhen Notion Zuflucht gegen den Strom der Arabi⸗ 
[hen Maht, und da war die Wiege der zu neuem 
Glanz emporblübenden Chriſtlich⸗Spaniſches 
Herrſchaft. 

Die Höhen des Berges Auſena, allmo der 
Ponislide Don Pelayo, und jene von Penna 
Doradada, wo der Herzog Peter von Cantas 
brien den Sarazenen trozte, ) waren ber erfte, bes 
Tcheidene Siz diefer Herrfhaft. Der Sleden Gijon 
war die Reſidenz. Don Froila, nah glücklichen 
Fortſchritten, **) nabm in Oviedo einen etwas 
würdigern Siz. Noch über hundert und fünfzig Jahre 
verfloffen, ebe Drdogno Il. ***) feinen königlichen 
Thron in Leon auffhlug, von wannen mit fteigender 
Begeifterung die Helden auszogen, um die Ehre des 
gothifchen Namens und den Triumph des Chriſtenthums 
in ſtets fi ermweiterndem Kreiſe auszubreiten. Alfa 
wurde in Welten ganz Gallizien erobert, dann in 
den obern Thälern des Ebro, auch des Duero ges 
ſtritten, geflegt , das gewonnene Land durd häufige 
Eaftelle gefhüst. So entfland die Grafſchaft Bur- 





2) 718, ne) 76; “ru 998 
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go 8, auch Taftilien von jenen Burgen gebeißen, 
während in Oſten unter Fränkiſchen Großen das 
Reich von Navarra *) und die Graffhaft Bars 
cellona **) aus den Eroberungen Karls M. fi 
bildeten, und dur Ferfplitterung des Navarriſchen 
Reiches auch das kleine Arragonien zur Selbftftäns 
digkeit erwuchs, nachmals durch Vereinigung mit Bar⸗ 
cellona ***) mächtig ward. Hier und dort ſchrikt 
unter unaufbörlichem Kampf und oft glängendem Sieg 
die hriftlihe Derrfhaft fort. Dier wurden VBalens. 
cha, Murcia und die Balearen, dort Neu— 
Eaoafilien, Eftremadura und Andaluftens 
größter Theil erflegt, endlih des alten Luftta 
niens fehönfte Fänder zu einem neuen "önigreihd, 
Portugal, vereint, 


— 


Aber Jahrhunderte lang waͤhrte der Bau ſol⸗ 
cher Herrſchaft, und noch war ſie unvollſtaͤndig · 
Die Theilung derſelben in mehrere Reiche hinderte 
ihre Befeſtigung. Die ſtaͤte Eiferſucht, die vielen 
‚bintigen Fehden zwiſchen den chriftlichen Fürſten 





‚ 9) In Navarra werden zwar fhon- vor Karl M. 
chriſtliche Zürften genannt. Garcias Zimenes, der 
.. Bafte, fol ſchon 716 in den Pyrenäen ge 
. berrfht, Sarcias Enneco um 758 Pampelona 
erobert, und das Königthum errichtet haben. Aber 
diefer alte Herrſcherſtamm erlofh; das neue Reid) 
entitand durch Fränkifche Statthalter. _ | 


*.) um 868. ..; 1137, 
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ermutbigten, flärften zum Widerſtand den gemeinfe 
men Feind. Zwar zerfiel, nah dem Sturz des Hauſes 
Dmmatjah unter Hefham IV., *) auch die Ara 
bifhe Macht in einer Menge Meiner Gebiete, und 
man fah neben einander die Reihe von Cordova, 
Toledo, Sevilla, Saragoffa, Badajoz, Als 
sgarbien, Sranada, Balencia, Murcia, Als 
meria, Huefca, Mallorca u. a. befteben: aber 
zu wiederholten Malen erhielten die Ungläubigen aus 
Afrika mächtige Hülfe, mitunter drohende Ueberge— 
wicht durch verjüngende Ummälzungen, So zumal, als 
Juſſuf, Fürft der begeifterten Morabethen, dem 
Könige von Sevilla wider Alfons VI. beiftand, 
und die ganze Arabifhe Maht in Spanien ſich unters 
warf; **) und fpater, ald die Almohaden dein 
Thron der Morabeten umflürzten, ***) und als 
jenen ein Gleiches durh die Meriniten wider 
fuhr. +) Solde Erfrifhungen, folde Dynaſtienwechſel 
waren den Chriften ſtets in beftigern Kämpfen fübls 
bar. Auch gab überhaupt, was den Arm der Spanter 
ftärfte — Slaubenseifer —, den Mauren nicht minder 
Kraft. Sie fampften mit Löwenwuth, widhen nur 
fchrittweife, und noch am Ende des Zeitraums war 
nach allen erlittenen Unfällen da8 NKönigreih Gras 
nada — ob auch unter Caftilifhtr Hoheit — 
dad wohl vertheidigte Beſizthum der Araber. 





2) 1038. 2) 1086 —22) 1170, 


r) 1269. 
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6. 16. Bon den Hauptreichen insbefondere, | 


Diefed Wenige mag zur Ueberficht der allgemeis 
nen Berbältniffe Spaniens genügen. Ueber die beſon⸗ 
dern Gefhichten, zumal über die Reiben der Regens 
ten in den einzelnen Reichen, enthalt unfere Synchro⸗ 
niftifhe Tabelle (5. 25.) die Haupt » Angaben. Wir 


beben aus derfelben nur einige wenige zur näbern Bee 
trachtung aus, 


Um dad Jahr 1000 herrfhte in Navarra Ks 
nig Sancho 11. Major, der aud, wegen des Rech⸗ 
tes feiner Gemahlin Nunnia, über Eaftilien ge 


"bot. Er vertheilte *) feine weiten Staaten unter feis 


ne Söhne, Dem ältern, Öarcias, gab er Navars 
va, dem zweitgeboruen, Ferdinand, Caftiltien, 
einem dritten, Gonzalez, Soprarve, dem jüngs 
fin, Ramiro, Arragonten, welches biedurg 
erft zum eigenen Reihe ward, 

Ferdinand (Er ift diefed Namens der erfte) 
in Eaftilien erwarb, duch feine Gemahlin Sans 
ha, auch das Königreih Leon. Aber die beiden 
Reiche wurden wieder getrennt unter den Söhnen 
Alfonfo’s Vill., **) und erft 1230 von Ferdi 
nand III. für immer vereint. 

Unter Ferdinands 1. Söhnen behauptete Als 
fons VI. ***) wider feindfelige Brüder das oA 
terlihe Land, und vermehrte es durch Eroberung 
der alten Weſtgothiſchen Hauptftadt, des großen, 
volfreihen, duch Natur und Kunft wohlbefeftigten 

<ole 


— (nn 


°) 1038, 20) 1157. 222) 1065. 
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Toledo, *) welches fofort der Königeſiz ward Ba 
diefer Eroberung hatten. Ritter aus allen Ländern der 
Chriftenheit Theil genommen. Sie war ein harter 
Schlag für die Saragenifhe Macht. 
Unter demfelben Alfons Vi, wider und. für 
- ihn, und wider die Araber hat der grofe Campea 
dor, Rodrigo Diaz de Vivar, genannt der Cid, 
‘der »gu guter Stunde geborne, zu guter Stunde 
umgürtete Ritter« feine Heldenthaten verübt. **) 
In dem Kampf um Toledo hatte Heinrich, 
ein junger Hohburgundifher Ritter, ( Sprößs 
ing von Hugo Capets Gefchleht, wie man glaubt, ) 
durch Kriegstugend fi ausgezeichnet. Alfonfo Vi. 
gab ibm die Stattbalterfhaft über das Land zwiichen 
‚den Mündungen des Duero und Tajo. ***) Hein« 
‚eich vergrößerte fie durch Eroberungen wider die Uns 
Yläubigen. Bon der Stadt Porto erbielt fein Ges 
biet den Namen Portugal. Glücklicher noch ald 
er firitt Ulfonfo l., fein Sohn, F) und eroberte 
das weite., gefegnete Alentejo.: Sein flegreiches 
Heer. rief ihn zum König aus. Fr) Er befeſtigte 
Dad Meich durch weife Anftalten und Geſeze. Minder 
würdige Nachfolger verabfaumten die Fortführung feis 
ned Werkes. 
Indeſſen hatte Alfons VII Cin Arrago 


2) 1085. | 
»22) 41099. Bol. der Eid von 3. son Müller. 
Sammtl: Werke VII, Thl. | 
**2-) 1095. 701128 — 1185. +7) 1139, 
v. Rotteck Ster Bd. 17 
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nien und Navarra Alf. 1.) duch Vermählung mit 
Uracca, der Erbtochter Caftiliend, diefe Reihe 
alle vereint. ») Nicht auf lange. Die Trennung der 
unglücklichen Ebe trennte aud Die Reihe wieder. 
Uraccas Sohn erfter Ehe, Alfons VIII., ward fo 
mächtig in Spanien, daß er ſich Kaiſer nannte. "*)- 

Alfonfo IX., des vorigen Enkel, in Eaftilien 
König, erfiritt bi Muradal im Reihe Jaen wis 
der Mohammed, den mächtigen Derrfher von Mas 
zoffo, fo entiheidenden Sieg, ***) daß von jezt 
an die Urabifhe Macht nimmer aufkam. Sein En 
Se, Ferdinand 111. (welder Leon und Caſt i⸗ 
Iten bleibend vereinte), eroberte Cor dova, Abdor 
Raman's auderlefene Stadt, fonft der Thron der 
Spaniſchen Evalifen, auh Sevtlla, wohin fpäter 
Die Pracht gezogen, und dad Meerbeberrfchende Eas 
dig... Die Mauren wurden auf Oranada und 
Murcia. beſchraͤnkt, und erkannten Caſtiliſche do⸗ 
beit. +) 

. Herdinand II. , Sohn Alfons X., den man 
den Weifen beißt, FF) wurde zum Teutfhen Kö 
nig gewählt. Aber der leere Titel war die einzige 
Frucht der Wahl. 

Auch Arragonien theilte den Gewinn des 
Sieges von Muradal. Mit Ueberlegenheit kaͤmpf⸗ 
ten fortan ſejne Waffen wider die Mauren. Jay 
me J. (Jakob), welher der Eroberer heißt, 777) 


*) 1109 x“) + 1157 xx) 4919, 
1) 1241-1850. +4)137— 12%. 17 ) 1213. 


\ 
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machte ih zum Herren von Valencia, Murcia 
und den Balearen. Seine Nachkommen erwarben 
duch glückliche Waffen Stzilien *) und Sardis 
nien: **) aber wiederholte Tändertheilungen ſchwäch⸗ 
ten die Macht des Arragonifhen Hauſes. 

In Ravarra, welches abwechfelnd mit Caſti— 
lien oder Arragonien vereint gemefen, beftieg 
mit Garcias IV. ***) wieder ein einheimiſches Ges 

Ichlecht den Thron. Die Grumndfäze ber. weiblichen 
‚Erbfolge waren das Verderben diefed Reiches. Fremde 
Häuſer kamen dadurch zur Herrſchaft oder zu gefährs 
lichen Anſprüchen. Im Jahr 1234 beſtieg Tbibault J., 
»Graf von Champagne, Sohn einer Navarriſchen 
Prinzeſſin, den Thron. Die Erbtochter feines Haus 
ſes, Johanna, 7) brachte Navarra dem König von 
Frankreich Philipp IV. zu. Eine Enkelin 
Philipps, auch Job anna genannt, gab ihre Hand 
und mit derfelben die Krone dem Grafen Philipp 
von Eoreur. 77) 


IV, Bon den Nordiſchen Reichen. 177) 


$. 17. Geſchichte Skandinaviens in der 
alten, heidniſchen Zeit. 


Allmäblig dämmerte hiſtoriſches Licht auf im 
tiefern Norden, und ſammeln ſich die chaotiſchen 





°) 1582. *“*) um 137°, .*+) 1135, 
t) 1274 ++) 1328. 
tr) Pol. Danmarkis Riges KrönitevedArrild 
Huidfeldı16505 9.5 Suhms Hiftorie af Danmark 
17 * 
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Geſtalten der Mythe, der ſchwankenden Ueberlieferung, 
der ungeſelligen Barbarei in größere Maſſen, in bes 
barrliche, folgenreiche, au nad Außen wirffame Ber; 
bältniffe. Doch tft vergleichungsweife gegen die Ges 
fhichten der füdlihern Staaten das welthiftort- 
ſche Intereſſe der nördlihen nodh immer gering, und 
in wenigen Säzen mag dargeflellt werden, was unſe⸗ 
rem werde genügt. . 


Der Dauptflamm der Standinavifhen Be 
völferung IR Germaniſchen Geſchlechts. Hinter 
demſelben, nach unbeſtimmter Grenze, bauften bie 
Finnen, welche durch die-überlegene Kraft der Gew 
manen allmählig zurückgedrängt fheinen. Viele Jahr⸗ 
hunderte wurden von dieſen Nordiſchen Staͤmmen — 
fo wie von den eigentlichen Teutfhen neh Taci⸗ 
tu8 Schilderung — in barbarifher Vereinzelung und 
wenig bezäbmter Raturfreibeit hingebracht. Einzelne 
Götter und Deroen, feine rein biftorifchen Ge 
falten, erfheinen und in Der Nacht jener langen Zeit. 


— — — 


fra de älteſte Tider 17892 - 1810), ein vortreffliches Werk. 
Gebhardi allgemeine Geſchichte der Königreiche Däs 
nemark und Norwegen (32fter und 33ſter B. ter A. W. 
D). Swea⸗Rikes Hiſtoria Dlaf Dalin (1747 — 1762) 
dann af ©. Lagerbrink (1709 — 17831. Wagners 
Seh. von Schweden in XVL 3. von Guthrie. Ges 
fchichte Echwedens von Friedrich Rühs (1803 — 
18141, ein fehr gründliche und mit Geift gefchriebenes 
Per, Thormod Torfaei hisloria rerum Nor- 
. wegicarum ( 1711). 
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Aber wir überlafen Odin, Thor und die Afen 
dem Heldenbimmel, in welchem Danfbarkeit oder Bes 
wunderung wilder Zeitgenofien und gläubige Einfalt 
folgender- Geſchlechter ſie verſezten. Für uns gebt der 
Norden erſt in Karls M. Zeiten auf, als durch vers 
fhiedene einbeimifhe Ummälzungen und fremde Eins 
Auſſe, die früber theile fhlummernden, theils durch ins 
nern Hader erfhöpften Kräfte mehr vereinigt und nad 
Außen gerichtet wurden. 

Mir haben der Verbeerungd », Raub und Era 
berungszüge der Normänner ſchon in der Karos 
lingifhen Geſchichte Coben Kap. 1.9. 12) gedacht, 
Um diefelbe Zeit waren in den Skandinaviſchen Län⸗ 
dern Dusch Tapferkeit und Glück einzelner Häupter, 
welde die übrigen zum Geborfam braten, größere 
Reiche entftanden, und ed mag das Mißvergnügen mit 
folder Veränderung dazu beigetragen haben, die Mess 
se mit Kormännifhen Audwanderern:und Abenteurern 
zu erfüllen. Ä 

Zu Karls M. Tagen fümmt Gottfried, Ab 
nig in Zutland, als gewaltiger — ob auch dem 
übermächtigen Karl erliegender — Fürft vor, Weit 
gewaltiger und der eigentlihe Gründer des D is 
nifhen Reihe war Gorm der Alte, König 
(dernach DOberföünig) in Letbra oder Gew 
land, als weldher die Stammeshäupter in Züt- 
land und Schleswig, in den Inſeln und 
fett in Shonen zur Unterwerfung zwang. *) 
Schon früher, aber auch dunkler erfheint in Shwe 





*) um 863, 
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den, nah dem Ausgang des Hauptſtammes ter 
Dunglinger, zu Upfala, als Oherfönig JIwar 
Vidfathmi *) mit mebreren Nacfolgern, die. zum 
Theil auh über Dänemark follen geberrfht haben. 
Doh war die Verbindung der Shwedifhen Stäm⸗ 
me noch lofe, zwifchen den eigentlihen Shweten 
und den Gothen lange Zeit eine feindfelige Trem 
nung. In Norwegen endlih gründete Harald, 
ver von feinem fchönen Haarwuchs den Namen 
(Haarfager) trägt, **) Durch Unterwerfung -der 
Heinen Häupter zwifhen Gebirg und Meer das eine 
Reich, welches er noch Turh die Schetläandifhen, 
Drfadifhen und Hebridifhen Inſeln vermehrt 
te. Auswanderungen über das Gebirg nah Schwer 
Den und überd Meer nach dem fernen FJeland was 
ren die Folgen davon. 


18, Gefhihte feit Einführung des 
Chdbriſtenthums. 


Aber die Königsmacht allein — ohnehin 
ſebhr beſchränkt ta den Nordiſchen Reihen — moch⸗ 
te die Barbarei nicht beſiegen: ein geiſtiger 
Impuls war nöthig zur hoͤhern Entwicklung. Die 
Nordiſchen Völker erhielten ihn durd Einführung 
de Chriſtenthums, welches — troz aller 
Schwierigkeiten, welde bier die Wildheit der Nas 
tion, dort ihre mißtrauiſche Freibeitslicbe, Scheue 
vor Teutfher Herrfhaft (als welche oft durd 
Miflionarien vorbereitet oder befeftiget ward), auch 





) um 639, “) 875, 
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DaB Unfehen der alten Götter, ihm entgegen ftellten — 
ollmählig fiegreih ward. In Dänemarf nahm Has 
e.ald Il. *) und mit entfhiedenerem Erfolg fein 
Enkel Kanut M. bad Chriftenttum an. **) Im 
Schweden, wiewohl fhon um 830 durch Ans 
gar’s Eifer fein Same geftreut worden, exbielt e8 
erſt durh König Diaf Sfootfonung . Schorffös 
nig den völligen Sieg. ***) In Norwegen end 
lich geſchah folhes um dieſelbe Zeit durch Haarfagers 
Urenfel Dlafl. Trygwäſon, vollftändiger noch 
durch Olaf ll. den Heiligen. +) 

Des Danifhen Harald Il. Sohn wer Sue 
ao, Tr) deflen furdtbarer Name, wie jener Ras 
nut’®& ll, M., feines Sohnes, in der’ Englifhen Ge; 
fhichte genannt worden. Tr) Kanut, der Eroberer 
Norwegens und Englands, König der Da 
nifhen Lande und Schleswigs, weldes er dem 
Tentfhen Reh entriß, war das Gchreden fets 


ner Zeitgenoffen durd fein mohlgeführtes Schwert, 


aber der Nochkommenſchaft wohlthätig Dur weife Bes 
förderung des Aderbau’s und friedlider Gitte. 17177) 
Seine Söhne theilten fih in die einzelnen Reiche, 
und regierten unglücklich Dänemark gerieth 
felbft für einige Zeit unter die Gewalt von Mag⸗ 
nus J., König in Rorwegen, welhe® Reid 
derfelbe fhon Kanut M. entriffen. Hierauf ſiiftete 
Kanuts Schweſterſohn, Suen Magnus Efirit- 





um 972. 20) 4014. “.e)400L | 
+)1050. 7) 10144. 711) S. Kap. II. . 8, 
tttr) rt 1036. 
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fon, *) dasjenige Konigshaus, welches bis in Ale: 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts über Dänemark 
berrfchte. 

Die Geſchichte dieſes Haufes iſt von Ungläder 
fällen und Verbrechen vol. Unbeſtimmtheit der Erbe 
folge erzeugte Dader zwifhen Brüdern und Verwande 
ten. Wiederholte Theilungen des Reiches bedrohten 
es. mit völliger Aufloͤſung. Waldemar J., **) nicht 
mit Unreht der Große genannt, endete dieſe Zer⸗ 
rüttung, und flärkte das berupigte Reich dur Erobe— 
zungen in Meflenburg und Pommern Sen 
Sohn Kanut VI. ***) schritt weiter fort, länge 
der Baltifhen Küſten, und. berrfote bis an pie 
Weichſel. Aber Waldemar II., Kanuts Bruder, 
wiewohl er anfangs mit gleichem Slid geftritten, +) 
ja über die Küften von Eſthland, Liefland umd, 
Kurland feine Eroberungen ausgedehnt hatte, verler 
Alles Gewonnene wieder, da er in die Gefangenſchaft 
bed Grafen Heinrih von Schwerin gefallen. ++) 
Er vollendete das Unheil durch die Theilung des 
Reiches unter feine drei Söhne. FF) Denn abermals 
und ſchrecklich waltete "jest. der Geift der Zwistracht 
unter den Brüdern und ihren Nachkommen. Ein vol 
led Jahrhundert hindurch büßte das Volk mit Leiden 
ohne Zahl die Unklugheit Waldemars, 

Aehnliche Schreden lagen vielfältig auch über 
Norwegen und Schweden. Nachdem Mag⸗ 





*) 1047. „*)1157. #084) 1182. 
+) 1202, Fr) 1223, ırr) 1241. 
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us J. der Gute *) den Thron feiner Vaͤter gegen 
den Eroberer Kanut M. wieder gewonnen, war ei 
nige Menfhenalter hindurch eine glüdlide Stille: 
aber Magnus 11, Baarfuß, **) rief dur Läns 
dertheilung unter: feinen Söhnen alle Gräuel des 
Bürgerkriegs und der entfelfelten Leidenſchaft über 
fein Boll, Roth und Schande und Verbrechen ohne 
Jahl über fein Haus. Rach mehr ald bundert Jah⸗ 
ren befhwor Hafon V. ***) den Sturm, und 
brachte auf dem Reichſtag gu Bergen 7) wenigftens 
Die Beftimmung der Erbfolge zu Stande. Indeflen 
kehrten die Unruben öfters wieder, und es erlofch mit 
Hakon VII. das alte Herrfherhaus. +7) 


In Schweden erſtarb mit Edmund dem 
Alten 7177) der lezte Zweig des Dnglingifhen 
Hauſes. Hierauf befaß Stenfil’s Haus den Thron 
vier und fiebzig Jahre lang. Nach deffen Musgang tritt) 
wurden abmechfelnd aus den Häufern Swerker und 
Bonde (jenes ein Gothiſches, diefes ein Schwer 
diſches Geſchlecht) die Könige gewählt, Solche 
Einfezung war zwar der Freibeit der Nation, wenigr 
ftens dem Einfluß der Vornebmern günftig, aber nad) 
Der Natur der Dinge mußte fie falt unausbleiblid zur. 
Zwietraht und zu Verbreden führen. Mit Entfezen 
liest man die Reihe der Graͤuelthaten, von der. leidis 
gen Herrfchfucht erzeugt, welche die Geſchichte Schwe⸗ 





°) 1036, 1*) + 1103, «se, 14247, 
tr) 1:23. u it) 13899, tt?) 109 tr rr)11. 
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dens in der Zeit jener Häufer, und nad ihrem Um 
tergang noch utiter der Herrfhaft der durch Walde 
mar |, *) erhobenen Folkunger fohänden, und 
beweint bald die Schmah, bald das Elend feines 
Geſchlechts. 


F. 19. Geſchichte Rußlands. 


Auch das Ruſſiſche Reich, **) als ſolches, if 
Normännifhen Urfprungs, wiewohl die Haupts 
fämme feiner Bevölferung Slaven und Finnen 
find; jene in Süden und Welten, diefe im tiefern 
Nord und Oſt. Ah Tſchudiſche (Scytbhiſche?), 
Tartariſche u. a. Stämme theilten ſich in das 
unermeßliche Land. Wer will ihre wechſelnden Wan⸗ 
derungen, ihre Vermiſchung, ihr vielſeitiges Drängen 
und Verdrängen in der Naht der Jahrhunderte ers 
fhauen? — Noch gab es feinen gemeinfcaftlichen 
Kamen für die weitgedehnte Heimath fo vieler 
- Stämme, noh feine Geſchichte für das eins 
förmige oder mit Finfternig bedeckte barbarifche Ges 
tümmel. 


29 4950. 

.2.,5,5 Müllers Sammlung Rufifcher Geſchichten. 
Petersb. 1732 — 04.83 E. Schmidt, gen Pbis 
feldef, Ginleitung in die Ruf. Geſch. Kiga 1773, 
Die Nufliiben Geſchichten von Shtfherbatow 
und von Tatifhtihemw. 1770 — 1778 und 1768 
— 1773. Stritters Gef. des Ruſſ. Reiches. 1800. 
Ein trefflihes Handbuch über die Gefhichte der Nuffen 
bat Ewers gefihrieben. Dorpat 1816. 
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Nah der Mitte des neunten Jahrhunderts ent 
fand dur einwandernde Waräger der Nuffifche 
Staat. Unter den gegen Rorden vorgerüdten Sta 
ven waren zumal jene, die um den Ilmenſee bauf' 
ten, anfehnlid. Schon blübte an der Wolchow die 
Stadt Nowogorod auf, dem Hantel und der 
Freiheit ein fchirmender Siz. Aber die ſchlecht gere⸗ 
gelten Verhältniſſe im JIunern, und die unaufhörlichen 
Einföle der Normänner verhinderten das Gedei—⸗ 
ben, Zwar wurden *) durch vereinte Kraft der ums 
‚wohnenden Stämme die Normänner vertrieben, und 
der Tribut aufgefagt. Aber da entftand innere Zwie⸗ 
tracht und drohte Auflüfung. Die Stämme befchlofe 
fen bei den Warägern Selbft fih Fürſten (Rnäfen) 
gu bolen, welche durch kraͤftige Regierung dem Unbell 
fteuern möchten. Alſo fandte man zu den Ruſſen⸗ 
MWarägern (wariagam Rusi), und erbat fih die 
drei Delden » Brüder, Rurif, Sinaus und 
Truwor zu Knäſen. Sie kamen, mit friegerifchem 
Befolg, ſezten fih Felt in dem Land vom Peipus 
bis zum weißen See (Bielofero), und ermeiters 
ten bald ihre Maht durch freiwillige Unterwerfung 
und durh Krieg. Rurik batte am Ladoga, Si—⸗ 
neus am Bielofero, Trumor gu Zshorff 
feinen Siz. Nah dem früben Tod der beiten Brüder 
‚bebauptete Rurik die alleinige HDerrfhaft; fie blich 
bei feinem Gefhleht fieben Jahrhunderte lang. 





°, 862 nad Neftor. 


208 AU. Kap. Dow den Nordiſchen Reichen. 


Bon wannen dieſe Waräger gelommen, und 
woher der Name der Ruffen fey, iſt vielfach ſtrei⸗ 
ti. Schloözer und mit ihm die Meilten, nad 
feiner Deutung von Neſtors Worten, führen die 
Marsger aus Schweden herbei. Emwers *) halt 
fie für Chazaren, eine "ganz neue Muthmaßung 
fegt ipren St; an die Teutfhen Ufer der Nord 
fee, **) und erflärt Neſtor dahin, dab unter deu 
weit auögebreiteten Stämmen der Waräger, jener, 
welcher unter den drei Brüdern berbei Fam, den Nas 
men der Ruſſen geführt, und folchen den unterwors 
fenen Völkern mitgetheilt babe. 

Schnell waren die Fortfhritte der Warägi⸗ 
fhen Herrſchaft. Ihr Reich wurde auh dad Dolms 
gardifche genannt. Kiew am Dnieper, der 





e) Kritiſche Vorarbeiten aur Geſcichte 
der Ruſſen Dorpat 1814. Ich babe mir den 
Borwurf zu madhen, in der erften Auflage meines 
Buches diefes mit gleihviel Scharffinn als Gründlich⸗ 
teit geihriebene Wert des gelehrien und um tie 
Ruſſiſche Geſchichte bochverdienten Ewers nicht nad 
Gebühr gewürdiget zu haben. Daflelbe nimmt aller- 
dings die hoͤchſte Aufmerkſamkeit des wißbegierigen 
Lefers in Anſpruch; doch ift dem Weltbiftorifer 
nicht erlaubt, in die Einzelheiten der ſich widerftreis 
tenden — und mehr nur der Spezialgeſchichte 
angehörigen — Anfihten von Schlözer und Ewers 
einzugeben, 

ee) Ruſtringen, die urſprüngl. Heimath Ruriks und 
feiner Brüder. Von H. Fr. Ho llmann. Bremen 1616. 
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Hanptort der fuadlihern Slaven, unterwarf fih O s⸗ 
fold und Dir, fiel dann an Dleg, *) Ruriks Ber 
wandten, und ward der Siz der folgenden Großfuüͤr⸗ 
ften. Die Chazaren, fonft dieſer Slaven Obers 
herren oder Feinde, wichen zurück; bald fürdtefe - 
Konftantinopel die Rufifhe Mad. 


6 20. Einführung des Chriftentbums,. 


Nah Oleg herrſchte Ig hor, Ruriks Sohn. **) 
Heftig kriegte er wider das byzantiniſche Kaiſertbum. 
Aber Olga, **2) feine Wittwe, reiſte friedlich 
nad Konftantinopel und nahm die Taufe. Doch erſt 
unter ihrem großen Enfel Wladimir, — fein 
Vater Swätoslaw, F) war bloß wilder Krieger — 
geſchah die Einführung des Chriftentbumd 77) und 
damit der wichtigſte Schritt zur Civilifation. Wla⸗ 
dimird Gattin war Anna, des griehifhen Kaifers 
Tochter, Schwefter der abendländifhen Kaiſerin Theos 
phania. Er hatte Verbindungen mit den Gewaltigen 
Europa’s und Aftens Er legte Handelöwege an, 
ftiftete Schulen, und war — nah dem Ausdrud eines 
großen Schriftitellers — der. Czaar Peter des 
zehnten Jahrhunderts. 

Aber minder eingreifend, minder vortheilbaft 
für die National s Kultur als bei den Völkern, wel 
he von Rom aus die Epriftuslehre empflengen, 
wirkte die von der Griechiſchen Kirche ausge⸗ 





*) 899, **) 018, wer) 055 
+) 964. ++) 988. | 
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gengene Belehrung bei den Ruſſen. Schon Epitb 
ler *) bat diefe tiefgebende Bemerfung gemadıt, und 
mas Nemer **) Dagegen erinnert, mag ihre Wahr 
deit nicht entfräften. Wohl war die griechtſche Kirche 
gu Kezerfehden rüftig, auch eifrig und gewandt in Ber; 
folgung zeitlicher Dinge: aber fie war minder felbfl- 
Rändig, minder gewaltig gegenüber der bürgerlihen 
Regierung, minder eingreifend ins innerfie Leben der 
Möller, minder thatkräftig durch einheimifhe Verfafr 
fung, minder ausgezeichnet durch geiftige Erdabenheit 
ber die Laien, ald die Römifhe Kirche. Die gıie 
chiſchen Priefter, als verebliht, gebörten dem bür 
gerlihen Leben. mehr an als dem geiftlichen, und 
waren mehr geeignet, die Sitten und Begriffe der 
Nation zu theilen, als fie gemäß höherer Jutereſſen 
und in Befolgung allgemeiner Plane gu umflalten oder 
voranzuführen. Endlich verfhmähte die griechiſche Kies 
che, wegen der Scheidewand des religidfen: Haffes, der 
fie von der lateinifhen trennte, den nähern geiftigen 
Verkehr mit den edelſten der europaifhen Völker, und 
vermochte daher niht, gleihen Schritt mit denfelben 
zu balten, 


6. 21. Zerfplitterung des Reihe. Mon—⸗ 
golifhe Herrſchaft. 


Das Gute, welches Wladimir feinem Reiche 
getban, zernichtete er wieder durch Theilung unter 





) Geſchichte der europäifhen Staaten U, Thl. 
.*) Handbuch ter mittl. Geld. 1801 ©. 438. 
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feine zwölf Söhne, *) woraus — wie auß ähnlicher 
Urſache in fo vielen Reihen — eine lange Reibe von 
Unglüdsfällen und Verbrechen entfland. Der Zerrüts 
sang war fein Maaß, ter weitern Sheilungen keine 
Grenze. Leber fünfzig Fürſtenthümer zählte man in 
Rußland. Ob auch die Pringen, melde zu Kiew 
berrſchten, nach Wladimird Einſezung, als Großfür⸗ 
fürften über alle andern die Oherhoheit anſprachen: — 
im Sturme wilder, ſelbſtſüchtiger Leidenſchaften ward 
die Stimme des Geſezes wenig gehört. Dem Reiche 
drohte gaͤnzliche Auflöſung. 

Doch ſelbſt dieſe Zerrüttung war nicht ohne 
gluͤckliche Folge. Unter dem Hader der Fürſten, der 
Alle ſchwächte, ward einigen Städten leichter, ſich 
zu größerer Macht und Freiheit aufzuſchwingen. No⸗ 
wogorod gieng den übrigen voran: wir ſehen es im 
zwölften Jahrbundert als einen anſehnlichen Freiſtaat, 
im Beſiz ausgedehnten Handels, und im Bund mit 
der großen Hanſa. Rübmlich eiferte Pleskow nad. 
Kiew, als Siz ded Großfürſten, fuhr fort zu gehor⸗ 
ben. 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ent 
fand durch Beorg Dolgorukoi ein neues 
Groffürftentyum in Weißrußland, deſſen Haupte 
ort Wladimir war, und nahmald Moskau 
wurde, Er GSelbft batte zu lezterem den Grund 
gelegt, **) einen befcheidenen Landſiz, worin er 
seheimer Liebe genoß. Glücklich gewaͤhlt war die 


—— — — 
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Stelle, der Mittelpunkt des Reiches , bie Stadt erhob 
fih ſchnell zu Glanz und Bevölkerung. Noch dauerte 
das Großfürſtenthum zu Kiew fort, aber ermattend, 
und dem Wladimärſchen weit nachſtehend. a 


Die innere Spaltung Rußlands erleichterte die 
Unternehmungen ' feiner Feinde. Verſchiedene wilde 
Horden Aſiens durchftreiften das Reich. Die Shwes 
den und Teutſchen behaupteten bie Herrſchaft der 
Baltifhen Geſtade. 


Unter dem Großfürſten Jurie 11. brachen die 
Mongolen in Rußland, fiegten entfheidend an 
der Kalle, *) und unterwarfen fih den ſüdlichen 
Theil des Reichs. Zum zweiten Mal und noch gewal⸗ 
tiger erfihtenen fle unter Batu -» Chan, ımd vollem 
deten die Eroberung. **) Ganz Rußland war eine 
Mongolifhe Provinz, und blieb es mehr als zweihuns 
dert Jahre lang, ***) Zwar regierten die einheimis 
fhen Großfurften fort, aber unter der Hoheit der 
Ehane, und denfelben tributbar. Durch Schrecken 
ward ſolche Herrſchaft erhalten, Mongolifhe Gemaltds 
träger, Steuereinnehmer faßen in den Ruflifhen Pros 
vinzen, am Hof des Großfürften,, verfchärften die 
Tyrannei durh Hohn, Einige Verſuche zur Abfchätts 
lung des Joches wurden blutig gerächt, die Maffe der 
Nation in Sklaverei, und auch ihr Charafter zum 
Stlavenfinn erniedrigt. 


In 





*) 1224. .») 1237 — 40. 220) bis 1477. 
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In diefem traurigen Zuſtand vermochte Rußland 
niht feinen Außern Feinden zu widerfiehen. Die 
Schweden, die Polen, die Litthauer hohn⸗ 
neckten ed ungeſtraft. Ein großer Theil von Weiß—⸗ 
und Rothrußland, auch Kiew fielen in die Ge⸗ 
walt der fremden, 


$. 22. Bon Polen, Rittbauen, Preußen 
und Lievland. 


Don den Wenden um Teutfdland, auf 
von den Mäbren, Böhmen, ald vielfach theilneh« 
mend an den Schidjalen des Teutfhen Reichs, 
oder. von dort aus die eignen Beſtimmungen empfans 
gend, iſt in der Geſchichte des Kaifertbums gefpror 
hen. *) Dort gefhah aud der Polen vielfältige 
Erwähnung Was von ihnen und einigen andern bes 
nahbarten oder verwandten Völkern noch zu bemerfen 
it, möge bier feine Stelle finden. **) 

Die Deutung der Sage von der Ankunft Lech's 
in Polen, ***) auch die Geſchichte feiner Nach⸗ 
kommen, und des vom Pfluge zum Reich berufenen 


— — — — 


*) Als unter den Regierungen Karls M, Arnulfs, 
Heinrihsl, Friedrichs!, Philipps, u. m. a. 

»*) ©. Geſch. der Polniſchen Nation v. A. Naruszes 
wice; 1780 — 86. D E. Wagners Geſch. von Po⸗ 
len in Guthr. XIV. B. Geſch. von Litthauen als einem 
eigenen Großherzogthum, von A.L. Schlözer A— 
W. Hen. Z. B. XXXII. | 


er.) 550. 


v. Rotteck 5ter Bd: 18 
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erften Königs oder Herzog? Piaft, teffen Geſchlecht 
fünf Zahrbunderte bindurdh auf dem Polnifhen Thron 
geſeſſen, *) (fo wie tie glei dunklen Erzählungen 
von dem Böhmifhen Tfheh, von Libuſſa 

und Primislam, melher nicht minder vom Pflug 
zur Herrſchaft gefommen) überlaffen wir den Freun⸗ 
den wundervoller Legenden. In unbefannter Zeit und 
von unbefannten Stiftern, doch immer von Slavfs 
ihen Stammen, if der PBolnifhe, wie der 
Böhmifhe Staat gegründet werden. Oder diels 
mehr es gab dort Feine Etaaten, nur vereinzelte 
Etamme unter befondern Häuptern, bis nach ter 
Karolingifhen Zeit. Böhmen war fortan Bafallen- 
reich, ia ſelbſt Theil de8 Teutſchen Reihen. 
Auch Polen (welher Name jedod erft gegen das 
Ende des zehnten Jahrhunderts vorkömmt) erfonnte 
mitunter deffelben Hoheit, doch unmwillig, und oft bes 
bauptete es Selbitftändigfeit. 

Unter den Fürſten Polens ft Miecislaw 

(Miesto) als derjenige merfwürdig, welder ter 
Erfte fih taufen ließ, **) und biedurh dem Chris 
ſtenthum den Gieg in feinem Reich verſchaffte. Kai⸗ 
fer Otto M. fliiftete darin das Bitttum Pofen, 
und bewirkte hiedurch fowobl die Herrfhaft des 
Römiſchen Ritus, als die Befrftigung der Hoheit 
des Teutfchen Reiches. Derfchiedene andere Herzege 
oder Könige find in der teutfhen Geſchichte ges 
nanıt, Boleslaw Il, Krzivouſti (Krum—⸗ 


) 840 — 1370. 1) 964, 
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maul) gab durch Thellung des Landes unter feine vier 
Söhne *) die Lofung zu langdauernder Schwäche, ja 
völliger Zerfplitterung, Erſt am Ende diefes Zeits 
raums vereinigte Wenzes law 11. **) die meiſten 
Provinzen wieder. Wladislaw Lokietek (der 
Zwerg) befeftigte die Bereinigung von Groß⸗ und 
Klein s Polen auf dauernder Grundlage. ***) 


Unabhängig won Polen war das Füuͤrſtenthum 
— ſeit 12355 Gwoß fürſtenthum — Litthauen. 
Seine Bewohner waren Letten, nicht Slaven. 
Lange war es ganz unbedeutend; erſt die Niedertre⸗ 
‚tung Rußlands durch die, Mongolen gab den 
Litthauiſchen Herrſchern Gelegenheit zu leichter Erobe⸗ 
rung. 

Dagegen fühlten ſie öfters den ſchweren Arm der 
Schwertbrüder, welcher Ritterorden in Liv⸗ 
land einen anſehnlichen Staat gegründet, | 


Bremer Kaufleute, durch Sturm auf dieſe 
Küſte verſchlagen, ſtifteten Bekanntſchaft mit den 
wilden Bewohnern, bauten ſich zu Uexkül an, +) 
riefen Prediger ind Land, . und gründeten ein Biß- 
thum. Bald wurde von dem Bifhof Albert der 
Drden der Schwertbrüder geftiftet 77) zur 
Behauptung der Herrſchaft und Befefligung - des 
Chriftentbums. Der Orden unterwarf ſich Liv⸗ 
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land, Eſthland, Kurland und Semgallen, 
und beugte die Einwohner unter das Sklavenjoch. 


Noch größere Macht erwarben die Teutfhen 
Kitter in Preußen *) Herzog Konrad von 
Mafovien, einem Polnifhen Fürſtenthum, rief 
1230 wider die heidnifhen Preußen, weldhe ibn 
drängten, die Teutfhen Ritter zu Hülfe, trat 
ihnen die Landſchaft Kulm ab, und erfannte fie ‘als 
Derren aller Länder, die fie ten Heiden entreißen 
würden. Mehr old ein halbes Jabrbundert flritten 
die Krieger » Mönde für ihre und des Evangeliums 
Herrſchaft. Endlih ſank die Preußifhe Nation vers 
biutend zu ihren Füßen, worauf die Wuth der Schlach⸗ 
ten fi im väterlihe Fürkehr für des Landes und des 
Volkes Kultur uniwandelte, und Preußen niht nur 
eine Pluge, Präftige, vielfach wohlthätige Regierung, 
fondern felbft eine liberale Verfaffung befam. 
Denn nicht bloß der Drden, aub die Edlen des 
Landes und die Abgeordneten der Städte flimms 
ten ga den allgemeinen Gefchäften, was jedoch erft im 
folgenden Zeitraum eine beſtimmte und regelmäßige 
Geſtalt erhielt. " 


Inm Jahr 1237 vereinigte fih der Diden ber 
Schwertbrüder mit jenem der teutfhen NRitter, 
wodurch Beider Macht eine weſentliche Stärkung 





-)Rilienthats erläutertes Preußen. Königéb. 1724 
— 1742. 0. Baczko Gefhichte Preußens. Könige 
berg 1792 — 1800. v. Kotzebue Preußens ältere 
Geſchichte Riga, 1808. 
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gewann. Gleihwohl erlitten Die Schwertbrübder 
von. dem Großfürken Alexauder Newskoi (dem 
einzigen rubmwürdigen Herrfcher Rußlande in der 
Zeit feiner Erniedrigung) an der Nemwa eine völlige 
Jisderlage ; *) auch hatten fle fchmere Kämpfe mit 
ten Danen und Polen und fa noch gefährlichere 
mit einem einbeimifhen Nebenbuhter, dem Bifchof zu. 
Riga, ' 


V. Südöſtliche Staaten Byzantis 
niſches Kaiſerreich. 


$. 23. 


A. Von den barbariſchen Bölktern im den 
Donau, und Eurinifden Rändern. 


Die Ungarifdhe Geſchichte haben wir unter 
jener de8 Teutfhen Reihs, als natürlid ſich 
Darbietende Epifode, erzählt; sicht minder wad von 
den Slavifhen MWebenländern Ungarns, als 
Eroatien, Slavonien, _ Dalmatien und 
Servien bemerfenswerth iſt. Senfeitd der Gren⸗ 
je des Ungarifd en Reihe, weldes in Ge⸗ 
ſezen, Sitten und Einrichtungen den übrigen Eur 
ropäiſchen Staaten allmählich fih näherte, bis zu 
jener de8 Griechiſchen Gebietes und über das 
Schwarze Meer hin bi6 zum Don blieb das 
Schauſpiel aflatifher Barbarei, das wilde Gedränge 
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wandernder , weibender , varwüſtender Horden. Bas 
foßen wir von Bulgaren, Chazaren, Pets 
fhenegen, Balladen, Komanen. Umfänd- 
Iicheres fagen? — Sie haben anders niht in das 
Rad der großen Umwaͤlzungen eingegriffen , ale durch 
zeitlihe Verwüſtung oder Verödung der Länder, 
Durch Verhinderung oder Verſpätung der Livilifation 
in den von ihnen vorübergehend heimgeſuchten oder in 

längern Beflz genommenen Provinzen. 


Zwar die Bulgaren berrfchten viele Jahr: 
hunderte lang nicht bloß über das nad ihnen noch 
jezo die Bulgarei gebeißene Nieder:Möften 
zwifhen der unfern Donau und dem Hämus, 
fondern, je nah dem Wechfel des Kriegsglücks, auch 
über Servien, Bosnien u. a. Provinzen, ſelbſt 
nördlih an der Donau und füdlih am Hämusge— 
birg. Ihre Waffen fhredten fortwährend das altern⸗ 
de Byzantinifhe Kaiferreih, oft auh Ungarn 
und felbft Teutfhland. Aber abwechfelnd waren 
auch Sie den Ruffen, den Griechen, den Uns 
garn unterworfen, und gelangten nie zu feftbegründes 
ter oder eigentlih politifher Maht. Ihr Reich 
(wiewohl durch Annahme der Chriftusrellgion *) — 
nach griechifhem Ritus — in etwas bumanifirt) blieb 
in der Hauptgeftalt bloß das Friegerifhe Beflztbum 
einer Horde, abhängig vom augenblicklichen Waffenglück, 
ohne National » Einrichtungen, er volksthümliche Les 
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bensfeime, aus welchen eine Reihe Innerer Entwick⸗ 
lungen bätte hervorgehen, und wodurch der Grund 
eines ſelbſt unter Stürmen ſich erhaltenden politiſchen 
Lebens bätte mögen gelegt werden. Wir werden fie 
im folgenden Zeitraum abermals von den Ungarn, 
dann auf immer von den Osmannen unterjocht 
feben. | 
Die Chazaren, mwiewohl am Unfang diefer 
Periode im Befiz einer furdhtbaren Macht, welde 
von den Pannontfhen Grenzen bis an den Don 
und weit binauf in die Sarmatifchen Länder 
reichte, giengen dennoch in farzer Frift zu Grunde. 
Schon gegen dad Ende des neunten Jabrhunderts -vers 
loren fie durch das Kriegsglüc der noch wildern Pets 
ſchenegen oder Patzinatzen (welche fih Selb 
Kangli nannten) vieles Land. Diefelben, ‚welche 
auf dem nämlihen Wege berbeiftsömten, auf welchem 
die Chazaren und fo viele andere Horden gefommen, 
eroberten, Die Ungarn vor ſich berjagend,, *) die 
Provinzen von dem Dnieper biß zur Aluta, biies 
ben gewaltig bis ins zwölfte. Jahrhundert, und giens 
gen dann zu Grund durchs Schwert der Griechen, 
Ungarn und Komanen. Hundert Jahre früher **) 
waren die Chazaren, welchen fhon Rurik und 
Smwätosdlaw weite Gebiete entriffen,, durch die 
vereinte Macht der Ruffen und Griechen vollig 
unterjodt worden.. 2 


—— En 
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Ueber den Trümmern der Chazarifchen Heer⸗ 
ſchaft festen zum Theil ſich die Komanen feſt. 
Dieſe, wilde auch Go; oder Guz bei den Ara- 
bern, Polowzer aber bet. den Ruffen beißen, 
find gleihfalls ein Steppenvolf aus dem boben Aften, 
man meint Turfifhen oder Turfomannifhen 
oder auh Ungarifhen Urfprungs Eine Welle 
mebr in den wilden Strömen der Bölferwanderung, 
aber nur durch den befondern Namen, nihf Dur 
Sharafter, Sitte oder Einfluß fennbar. Don dem 
Don längs der Nord » Eurinifhen Geſtade, bis ges 
gen die Rieder: Donau hauften oder berrfhten nad 
dem Unglüd der Chazaren Komanifhe Stämme, und 
fhredten weithin — biß ins innere Rußland, ins 
Srichifhe Reich, in Ungarn und Teutſch⸗ 
Jand — durch verwüftende Einfälle Die Mongolir 
She Erſchütterung zerfplitterte ihre Macht. Gie ver: 
fhwinden unrübmlih aud der Geſchichte. In dem 
Rand zwifhen der Donau und der Theiß wurden 
von dem Ungarifhen König Ladislaw große 
Schaaren gefangener Komanen zur Anſiedlunz ges 
gwungen. Gpäter — zumal unter Stepban II, 
·— kamen andere freiwillig nah , und ftärften die 
Kolonie, Die Länder in Norden de8 Schwarzen 
Meeres wurden von den Nogaiſchen Tataren 
befest; die. Dazifthen Länder fielenden Wladhen,*) 
welche fchon früher, jedoch unterwürfly, allda gebaus 
fet hatten, als freies Beſizthum gu, Am Anfang 





) ©. IV, B. G. 111. 





III. Kap. Vom Byzantiniſchen Kaiferthum. 281 


des vierzebnten Jahrhunderts *) ward dier durch den 
Woiwoden Rade der eigentlich ſo genannte Vals 
lahifche, durch den Woiwoden Bog dan aber um 
dieſelbe Zeit de Moldauiſche Staat gegründet. 


| §. 24. 
B Dom Byzantinifhen Kaifertbum. 


Uebsr die einfürmig traurigen Zeiten des fins 
kenden Kaiſerreiches laßt und fluͤchtig bineilen. Wie 
baben ſchon in der vorigen Periode feinen Zuſtand, 
die notbwenkigen Urfachen feined Verfals, Die u 
--fälligen Gründe feiner längern Erhaltung , ten ganzen 
Charakter feiner Geſchichte gefchildert. Innerlich lei⸗ 
dend, nad Außen unkräftig, obne edleres, ſelbſtthäti⸗ 
ges Lebensprinzip beſtand es ſchon längſtens nur durch 
‚fein einmal vorhandenes Daſeyn, als eine rubente 
Maſſe, die, wenn die Gunſt der Umſtaͤnde eine ge 
mwaltfame ZJerflörung von ihr abbält, nur durch lange 
ſame Einwirkung der Zeiten zerfällt; als ein alter einft 
gewaltiger Baum, der, ob er auch die Krone und bie 
mähtigften Aeſte unter Stürmen eingebußet, nod der 
mürben Stamm mir tiefgebender Wurzel hält, und 
obne des Beiles fcharfen Dieb noch lange Zeit dürftig 
grünt. Sollten. wir dad allmählige Verkommen diefes 
Baumes, wie fo ein Zweig nach dem andern verdorrt 
oder gebrochen wird, wie mitunter friſch emporwach⸗ 
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fende Zweige eine kurze Verjüngung bringen, ſollten 
wir die Umſtändlichkeit des langſamen Untergangs durch 
einbeimiſches Verderbniß und äußere Feinde ſorgfältig 
auſzaͤhlen? — Unferem Zweck wäre ſolches fremd, und 
ob auch der Vorzug ter Byzantiniſchen von der Abends 
ländifchen Ritteratur und zu einigem Verweilen eins 
lade, daB Dauptgefez der Welthiſtoriſchen Auswabl 
beſchleunigt unſern Schritt. 

Nicephorus, welchen Irene's Feinde *) 
auf den Thron erhoben, regierte ohne Ruhm und 
ohne Stud. Harun-⸗al⸗-Raſchid erniedrigte ihn 
zur Tributpflihtigkeit, die Bulgaren erfchlugen ihn 
in der Schlacht. **) Michael LJ. weldher Nicepbos - 
sus Sohn Stauratius die Krone ranbte, war ein 
andähtiger Freund der Bilder, aber ein ſchlechter Krie⸗ 
ger und Fürft, Der Feldherr Leo IV. der Armes. 
nier ***) ward wider ihn zum Saifer ausgerufen, 
und verlor Lad Reich mit dem Leben durh Verrath 
feines ehemaligen Freundes, Michaels I. des 
Stammlerd +) Diefer, wie fein Vorfahr ein 
Zeind der Bilder , friegte ungludlich wider die Aras 
ber. Rad feines Sohnes Theophilus Tod 77) 
ftelte Theodora, deſſen Wittwe ald Vormünderin 
ihres Sohnes Michaels 111., den Bilderdienft für 
immer ber TT7) dur das zweite Concil zu Nicäa. 
Der Beift diefer Regierung ward nicht minder durch eine 
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graufame Verfolgang der Pahlicianer, einer fehr 
zahlreihen und verbaßten Kegerifchen Gefte, vie man 
in böfer Abfiht, aber irrig, Manihäer nannte, bes 
zeichnet. Der unfähige, üppige Michael ftarb *) durch 
die Hand des Baſilius, weldhen er aus dem Staub 
zum Oünftliug und Cäfar erhoben. 


$. 25. Das Haus des Baſilius. 


Faft zweihundert Zahre befaß das Haus dieſes 
Baftlius Macedo den Thron. Nicht durchaus 
unwurdig, doch im Ganzen durch Unglüc gegen äußere 
Feinde und dur Familienzwift um die Frucht einzel⸗ 
ner Kraftanftrengungen oder einzelnen Verdienſtes ges 
bradt. Die Namen Leo's V. des Gelehrten, 
Dann des als Schriftfteller beruumten Konuftantin VIl, 
Porpbyrog. mögen mit Intereſſe genannt werden. 
Die Reihe der Bafilifhen Prinzen, deren Namen in 
der Synchroniſtiſchen Tabelle zu lefen find, ward uns 
terbrohen durh Nicepborus Phofas **) und 
Sodann Zimifges, ***) zwei trefflihe Feldher⸗ 
xen, unter deren Regierung die Macht des Reiches 
durch gluͤckliche Kriege fat wider alle Feinde deſſelben 
erböht ward. Zimiſzes zumal flritt glorreich wi: 
der die Araber, und gieng im Giegerforitt über 
den Euphrat, welhen fett Heraklius Zeit 
fein griechiſches Heer mehr gefehen. Doch wurden. 
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die Eroberungen nit behauptet ; nur Cilicien, 
Antiochien und Eypern kamen ans Reich zurück. 


Nach Zimiſzes folgten wieder Prinzen aus Baſi⸗ 
lius Haus. In ihrer Reihe erfheint auh ein Weib, 
Zoe, Conftantinus VI, Tochter. *) Durch ibs 
se Hand erhoben, fliegen nacheinander Romanus ILL, 
Mihnel IV, Michagel V. und Konftantin IX. 
Monomahud auf den Thron. Nach ihrem Tod 
erbte **) ihre Schweſter Theodora dad Neid, 
Aber Michael VI, welhen diefe zum Nachfolger ers 
nannte, ward abgefezt von Sfaaf Komnenus.***) 


Diefer, nad gmwetjähriger Verwaltung, ernannte 
Eonftantinnd X. Dufad, den er für den Wuͤr⸗ 
Digften bielt,, zum Katfer, und gieng ins Kloſter. +) 
Der Gewäblte regierte mehr glücklich als Fräftig, und 
erwarb den Ruhm eines fronmen Beterd. ++) Ueber 
feine unmündigen Söhne führte die Kaiſerin Eudos 
zia die Bormundfhaft, gab aber Hand und Krone 
an Romanns.IV. Diogenes, welher unglüd.ich 
wider Alp⸗Arſlan, den weitgefürdteten Seldfchue 
kiſchen Sultan, ſtritt. Sein Stiefſohn, Michael VI, 
beſtieg indeſſen den Thron, und verlor ihn wieder 
durch Nicephorus Il. Botaniates, welder 
Selbſt dem Glück des Alexius l. Komnenus, ſei⸗ 
nes ſiegreichen Feldherrn, erlag. 1177) 
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Dad Jabrhundert der Komneniſchen Derr- 

Shaft iſt durch die — thätige und Teidende — Theil 
Ä nahme des griehifhen Reiches an den Kreugzügen 
aufgezeichnet ,„ welche ungeadtet vieler Gefahren und 
Bedrängniffe dennoh im Ganzen ten Verfall zurück— 
bielten, durch Schwähung des Hauptfeindes fowohl 
als dur gelegenheitlihe Erweiterung des Gebietes. 
Erſt die Eroberung Konſtantinopels durch die 
Lateiner, die unter der Herrſchaft des nachfolgenden 
Kaiſerhauſes geſchah, gab dem Reich einen entſcheiden⸗ 
den Schlag. Aber die Darſtellung der auf den heili— 
gen Krieg Bezug babenten Dinge bebalten wir der 
Beihihte der Kreuzzüge vor. Hier nur ein 
Ueberblid der Regentenfolge und der einbeimifchen 
Merbältniffe des Reiches. , 


. 20. Die Komnenen und die Angeli. 


Ei 


Alexius Komnenus war ein tbätiger und 
topferer Fürft, doch auch eitel, wortbrüdig und fas 
natifh. Mit den Barbarifhen Nationen in Nor⸗ 
den, mit den Norwannen in Stalien und Zi1y- 
rien, mit den Türken focht Alerius faft ohne Un: 
terloß, und benüste den erften Kreuzzug ſchlau zur 
Vergrößerung des Reihe. Aber er zog durch Untreue 
und Hinterlift die Verachtung der Lateiner auf ſich, 
und fohändete feinen Charafter durch gerihtlide Ber 
brennung barmlofer Kezer. 

Sein Sohn Kalo⸗-Joannes *) ‚übertraf 
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den Vater in allem Guten, und war rein von beffen 
Sünden. Auch Manuell, *) fein Sohn regierte 
wit Glück, obgleih mit weniger Beifall. Zu feiner 
Zeit war der zweite große Kreuzzug, deſſen Miß⸗ 
lingen die Lateiner meift feiner Treuloſigkeit zuſchrie⸗ 
ben. Die Kriege wider die Normannen in Italien 
dauerten fort, die ſchöͤnen Provinzen dafelbft blieben 
verloren. | 
Alertns II, des vorigen Sohn, **) war uns 
mündig: feine Mutter eine untreue, wenigſtens une 
kluge Vormünderin. Diefe Umftände benüste Urdros 
las, ein Prinz des Hauſes. Er fammelte eine 
Partei, ließ fih anfangs zum Reichſsverweſer, dann 
zum Kaiſer ausrufen, erwürgte die Kaiſerin Mutter, 
und bald auch den unfhuldigen Alexius. ***) Uber 
durch fortwährende Grauſamkeiten und tiefe Berwor⸗ 
fenheit reizte Andronikus den Grimm des Volkes, 
Bald warf Iſaak Angelus fih zum "Gegenfäifer 
auf, und Undronifus büßte feine Blutſchuld durch eis 
nen marteronlien Tod. +) 
Dieſer Stifter eined neuen Kaiſerhauſes zog 
von feiner Erhebung ſchlechte Früchte. Nah ers 
fahrnem vielfältigen Unglück in ausmärtigem Krieg 
fab er auch im eigenen Land Empörung und Not, 
Der Kreuzfahrer und ihres Hauptes, des Teuts 
fhen Kaiſers Friedrichs 1. Schwert fchärfte 
den Griechen die Lehre der Treue ein, und nad 
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dem Iſaak dur einen fihimpfliden Vertrag diefes 
Uugemwitter befhworen,, fo ward er durch feinen eige⸗ 
‚nen Bruder Alexius 11. vom Thron geftürzt, geblen⸗ 
det und eingeferfert. ) Sein Sohn entkam, und rief 
ain Heer von Kreugfahrern zu Hülfe. Diefeften, von 
‚tapfern und klugen Häuptern, zumal von dem Dogen 
Dandolo von Venedig, dem Markgrafen Bonui⸗ 
fa; von Montferrat und dem Grafen Balduin 
xon Flandern, gefühet, rückten vor Konftantinns 
pel, **) und bewirften durch den Schrecken, der vor 
Äbnen hergieng, eine ſchnelle Gegenrevolution. 7**) 
Alertus IH, entfloh. Der geblendete Jſaal ward 
aus dem Kerker wieder auf den Thron erhoben, mit 
iym fein Sohn, der die Nettung gebracht hatte, Ales 
xius IV. ber bald entzündete die Eiferſucht der 
beiden Nationen , die Härte der Forderungen, die 
‚man zum Preis der geleifteten Hilfe ſtellte, der Haß 
des Volkes gegen den wohl legitimen, doc durch 
der Fremden Macht wieder eingefezten Kürften, 
. einen neuen Krieg. Der unglüdlihe Alexius 1V. 
zwifhen der Pflicht gegen ‚feine Retter und jener 
gegen fein Wolf ſchwankend, verlor Beider Gunft, 
und ed ſchwang fih durch einen plözliden Auf; 
Hand derfProtoveftiartus Dufas Murzuphulus 
(Alerius V.) auf den Thron. Der alte 
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Iſaak farb vor Schreden, und fein Sohn wärd er: 


würgt. * ) 

Jezt ftürmten die Lateiner Die abtruͤnnige Stadt, 
und eroberten fie **) unter großem Blutvergießen 
und allen Schreden barbarifiher Kriegswuth. Ein gros 
ger Teil Ronftantinopeld verbraunte, die Plünderung 
war allgemein und unbarmberzig. Die Sieger erftaune 
ten Selbft über die Unermeglicheit ihrer Beute. Seit 
der Schörfung ne fut tant guaigne dans une Ville, 
fagt der Augenzeuge Billebarduin: metr als der 
geſammte Reichthum des Abendlandes — nah Bals 
duins Ausdruck — word geraubt: nicht weniger 
vielleicht zerſtört; das Privatglüd aller wohlbabenden 
Einwohner, der Reichthum des Staates vernichtet für 
ein Menfhenalter. 


5. 22%. Das lateiniſche Raifertbum: und 
jenes zu Nicaa. 


Auf den Toron des Byzantiniſchen Reichs 
fegte ſich jezt, durch die Wahl feiner Siegesgefähr— 
ten erhoben, der Graf Balduin von Flandern. 
Aber zum unmittelbaren Befiztbum erbielt ex wes 
nig mehr als die Haupftatt und den nächftgeleges 
nen Bezirk. Die Venetianer nahmen für ibs 
zen Antbeil die Küftenländer am oadriatifhen 
und ägäifhen Meer nebſt vielen Inſeln und eis 
nem Theile Oriehenlandd. Der Marfgraf von 
Montferrat erhielt den Ueberreſt Griechen⸗ 

lauds 
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lands und Macedonien. Viele andere Herren 
befamen oder riffen an fi Ländereien und Städte; 
den Namen nah als Leben des Neid, aber der 
That nach faſt ſelbſtſtändig. Selbſt einige Grie ch i⸗ 
ſche Herren behaupteten ſich in verſchiedenen Winkeln 
des Landes. In Nieaa aber erkichtete Theodor 
kaſtaris den Thron des Sriechiſchen Reichs, 
und beherrſchte von da aus die meiſten Aſiatiſchen 
Provinzen. Doch mußte auch Er wider mehrere ein⸗ 
heimiſche Mitbewerber ſtreiten, und ein Prinz des 
Komneniſchen Hauſes, Alexius, erhob an ent⸗ 
ſegenem Meeresufer, in Trapezunt, das Panies 
einer unabhängigen Meinen Herrſchaft, welche nach⸗ 
mals, der Würde der Beherrſcher willen, mit dem 
Titel ded Kaiſerthums prangte. 

Balduin in Konftantinopel regierte ein 
einzige® Jahr, murde gefangen in der Bulgarens 
Schlacht, und farb eines Kläglichen Todes. *) Auch 
feine Nachfolger (Heinrich fein Bruder, Peter 
von Courtenai fein Schwager, Robert und 
Balduin 11: deſſen Söhne) bezahlten ihre ſchein⸗ 
bare Herrlichkeit mit fhweren Leiden, zum heit 
mit einem gewaltiamen Tod. Diefed Reich hatte 
feinen baltbaren Grund. Dem entfchledenen Haß 
des Volles zum Trog errichtet, konnte die franjd» 
ſiſche Herrfhaft und des Papftes Einfluß nur 
duch beharrliche Anwendung großer Kraft und 
großer Klugheit behauptet werden, Aber die Abends 
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Jöudifhe Macht im Griehifhen Reich war: durd Me 
unfeligen Cebensverbältniffe, welche man and 
aoallda gegründet hatte, mund welche durch abenteverlide 
Bermifgung mit Byzantinifhen Cinfezungen nad 
werfebrter erfhienen, dermaßen geläbmt und dabei 
durch Leidenſchaſtlichkeit, Uebermuth, Selbfſiſucht ihrer 
Theilnebhmer dermaßen zerriſſen und gegen ſich ſelbl 
feindfelig, Daß nur in ter zahmen Furchtſamkeit ber 
Unterworfenen die Möglichkeit ihrer Fortdauer befand, 
und daß fie einftürgen mußte, fobald ein entſchloſſe⸗ 
ner Angriff darauf gewagt ward. 

Derfelbe gefhah unter Michael VI. Palsolos 
208, welcher Lad Nitcäifche Kaiſerreich gewalifam ar ſich 
Heriffen hatte, und durch glänzende That fein ſchwanſen— 
des Recht zu flärfen mwünfhte Nah. Theodor's 
Lasfaris Mluger und fräftiger Verwaltung batte Jo⸗ 
bann Vatazes *) in Drei and dreißigjähriger, treff- 
lich gefübrter Herrſchaft dad Reich der Griechen befe: 
ftigt, gludlihe Waffen ferbft nah Europa getragen, 
die Lateiner durch Verbindung mit ihren Feinden hart 
bedrängt. Auch Theodor 11, Johanns Sohn **y, 
regierte glůcklich, doch mit Härte und furze Zeit, Er 
hinterließ einen unmündigen Sohn Johann ***), 
welhen Mich ael Palaologus, duch Volksgunſt 
anfangs zum Reichsverweſer, dann zum Mitkaiſer 
ernannt, verdrängte, und geblendet in ein Klofter 
ſchloß. Eine Meine SKriegäfhaar, von Michael bloß 
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zum Erkundigen über den Hellefpont gefandt, er⸗ 
fah den webrlofen Zuftand der Hauptftadt, und erober⸗ 
te fie durch Einverftändnig mit den Bürgern. *) Bal⸗ 
duin II., deſſen Streiter meift entfernt in einem ums 
wichtigen Rampfe waren, verlor alfo die wohl fhon lan⸗ 
se, **) doc ſtets kümmerlich, behauptete Derrihaft: 
Er floh ins Abendland, weldes er vergebens zur Hül⸗ 
feleiftung aufrief, und ſtarb in der Dunfelbeit des 
Privatlebens. 


8. 28. Die erſten Paläologen. 


Michael, der Stifter des I 
ſchen Kaiferhaufes, bemühte ſich eifrig 
lange Trennung einander fremd gen 
einheimifhe Zerrüttung, auswärtigen € 
Ne Anmaßungen vielfältig gerfplitterten 
maligen Reiches wieder zu einem Gan, 
Aber dad Wer gieng über feine Kraͤft 
er im Einzelnen viel Gutes durch Klu 
bewirkte; der im allgemeinen fortſchreit 
vermochte er nicht zu fteuern. Sein v⸗ 
ſuch, dur Wiedervereinigung der Grit 
der Römiſchen Kirche das Abendland 
den, vermehrte nur daß Uebel, indem | 
mütber des fanatifhen Volkes von ihm 
su den Bedrängniffen der bürgerlichen 
jene der religiöfen geſellte. Auch fühlt 
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Thron wieder in Ronftantinopel fand, die ent- 
ferntern Afiatifhen Provinzen eine für ſie vers 
derbliche Erfhlaffung der Regierungs. Ihätigkeit. Die 
gefährlichfte Grenze, die Türfifche, ward entblößt; 
die Lebendfraft, zumal in alternden Körpern, if nur. 
dem Herzen nahe. 


Unter Michaels Sohn und Nachfolger, *) Arts 
dronitus 1. dem ältern, wurden ringsum die 
Bolten noch trüber. Durch Rücktehr zum griechiſchen 
Ritus beſchwor er den aufgeregten kirchtichen Hader 
nicht. Durch Aufnahme fremder Soldtruppen vermehv⸗ 
te er nur die Zahl der Reichsfeinde. Eine ununterbro⸗ 
Gene Reihe innerer Fehden, gügellofer Räubereien und 
anarcifcher Gräuel, und von außen die zunehmenden 
Shreden der Türtifhen Waffen bezeichnen die uns 
glüdlihe Regierung diefes werthlofen Fürſten. Gen 
eigener Enkel Andronikus IL]. oder der jüngere, 
nicht ohne Grund den Gefinnungen des Großvaters miß⸗ 
trauend, empoͤrte fid wider ihn, und erpreßte anfangs 
eine Theilung, **) dann die völlige Abtretung des Reis 
des. ***) Der alte Audronikus verfünmerte 
in einem Kloſter. B 


id ſolchen Haderd Im Keiferhaus hatten 
nntfhen Türken Bithynien erobert, 

thronte der Sultan. Bon bier aus 
„ im folgenden Zeitraum, dad endliche 
ommen feben. 
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293 
Viertes Kapitel, 
Befhihte der orientalifhen Völker. 
1. Das Chalifat. 


$. 1. Allgemeiner Blick auf Mobammeds- 
Reid, 


Wir haben im vorigen Zeitraum das Arab 
He Reich und die Kirhe Mohammeds durdy 
Eines Mannes Genie oder Begeifterung entfichen, 
durch den Feuereifer feiner Bekenner und durch den Zus 
Tammenfluß günftiger Umftände ſich ausbreiten, die 
Entgegenfegung des Morgenlandes wider das 
Abendiand, in Eharafter, Sitte und Beftrebung, 
durch folde Gründung. fhärfer bezeichnet werden und 
ſich befeftigen feben, 

Sn vorliegender Periode zerfällt Mohammeds Neid, 
eis politifher Körper , durch diefelben Urfachen, 
welche allen großen Defpotenreihen fait unausbleiblich 
Berderben bringen. Es ermattet in feinem innerften 
Leben dur den Unwerth der Herrſcher und die Dahin⸗ 
gebung der Sklavenfhaar; und die allzugroße Maſſe, 
welder die erbaltende Seele gebriht, löft ſich auf 
in größere oder Pleinere Trümmer, fo wie der Zufall, 
daB Talent einbeimifher Rebellen, oder die Gewalt 
äußerer Feinde gebieten. Aber die geiftige Schöpfung 
Mobammers, feine Kirche, zerfällt niht. Die Feinde, 
die Sieger feiner Nachfolger beugen ſich unter des Pro: 
pbeten Heiliges Geſez, nud, wmabbängig von den 
Stürmen der Herrfhfuht, unberührt von des 
Schwertes gerflörenden Schlägen, thront Mo ha m⸗ 
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meds Glaube fort über den fhönften Ländern 
gweier, ja dreier Welttheile. 


$. 2. Das Ehalifat in feiner Stärke. 


Schon war, am Ende des vorigen Zeitraumd, 
ibiſche Reich durd Fosreißung Spaniens, 

4 Theiled von Afrika, gefhwädht. In ras 
:tfchritten gieng jezt die Zerfplitterung weiter, 

bi blieb noch geraume Zeit die Macht der 

— 0b des Hauptreihes oder der getrennten 

— den Ehriften fürdterli. In der vorlies 

Periode wurde von Spanten aus die Infel 
erobert. *) Nicht minder wurden Korfika, 

nten, die Balearen unterjocht, dad fhöne 

en aber, nad fünfzigjährigem Kampf, durch die 
nifhen Araber gewonnen. Welche Drangfale 

n, Frankreich, Burgumd von den Saras 

genen erfahren, tft oben **) bemerkt. Die Leiden des 
Griechiſchen Reichs waren noch größer und dauerns 
run al Raſchid, als Kaifer Ricenborus 
verweigerte, zu welhem Jreme ſich verpflich⸗ 

vermüftete Kleinaſien, ſchlug die Grichl« 

e, und bobnnefte Konftantinopel durch 

: Nähe der Kaiſerſtadt aufgefchlagenes Lager. 

taffem, fein Sopn, erneuerte in dem Ars 

nn Krieg ***) wider den Kaifer Theopbi. 

Ins, die Schrecken der Saragenifhen Waffen. 
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Später: geſchah ſolches häufig von den Statthaltern 
der entſchlummernden Chalifen, oder von den dags 
Reich erfrifhenden Tür kiſchen Horden, 
Jener Harun al Rafchid (der Gerechte) war 
der Enkel Al Manfurs, mit weldhen wir die voris 
ge Periode fchloffen, *) und der Cohn Al Modi’, 
deſſen Charafter Sanftmurh und Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften zierten. **) Nachdem Darund älterer Brus 
der, Mufa al Hadi, auf Veranflaltung der eige⸗ 
nen Mutter ermordet worden, beftieg ***) jener 
den Thron, und verberrlichte ihn durch glänzende 
Gaben und glänzendes Glück. Auch ward fein Name 
vor allen feines Geſchlechtes gepriefen von Zeitgenoffen 
und Nachkommen, und blieb durch Verbindung mit 
beliebten Volfsgefhichten und Volksdichtungen in Zes 
dermannd Mund. Er hinterließ F) ſein innerlid bes 
rubigtes und blühendes, weithin geebrted oder gefürdh 
teted Reich feinen drei Söhnen, Mobammed al 
Umin, Al Mamun und Al Motaffem, fo dag 
der Erfte Chalif, die andern neben ihm die Gehieter 
großer Länder feyn ſollten. Bürgerliher Krieg war die 
Folge folher Theilung. Bald erlag Umin den Waf—⸗ 
fen des glüdlihern, darum auch bocdgepriefenen Ma— 
mun, TT) deffen Regierung jedoch wirflih durch Weit, 
beit, Kraft und zumal durd) Beförderung der Wiffen- 
haft des Preifens werth ift, Unter ihm bat die Arabifche 
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Kultur. ihre höchſte Stufe erreicht. Nach ihm Ar 
fieng bald der Verfall an, 


$. 3. Bon den Türkiſchen Gölplingen. 


Denn Al Mptaffem, *) fein wohl kräftiger, 
Doch zu fehr Priegsluftiger und defpotifc gefinnter Bru⸗ 
der, legte den Grund zum Perderben feines Thrones 
durch eben jenes, wodurd er ihn zu flügen gedachte. 
Berfhiedene Volksbewegungen in Arabien und in 
den eroberten Rändern, theils von religidfer Schwaͤr— 
merei neu aufgefommener Sekten, theils von berrfchs 
fühtigen Beftrebungen einzelner Häupter berrübrend, 
hatten fhon die frübern Regierungen vielfältig getrübt, 
und ed war, in Folge der fortfchreitenden Eiviltfation 
pder der fle begleitenden Weichlichfeit der Araber, ihre 
Sriegerifhe Stärke, ihr fiergbringender Enthuflasmng 
geſchwunden. Motaſſem vermeinte, dur eine Frems 
de, Inehtifhe Kriegßſchgar fomehl den einbeis 
mifchen Empörern ald den auswärtigen Feinden furcht⸗ 
barer zu werden, und umgab feinen Thron mit einer 
ſtarken Leibwache von Türkiſchen Sklaven, den 
Kriegsgefangenen, welche die Araber in ihren vielfäls 
tigen Fehden mit den Steppenvölfern am Drus und 
Karartes gewonnen hatten. 

Welcher Für wider fein Volt ten Schirm 
einer fremden Satelliten⸗Schaar aufruft, derfelbe 
fest wider daß eigene Bolt ſich in ein feindlichet 
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Verhaͤltnig; er that Verzicht auf die edlere Bürger: 
treue, welche er nicht zu fchägen oder nicht zu verdier 
nen weiß, und er wird Selbft Sflave der bewoffneten 
Maht, dur deren gemiethete Kraft er zu herrſchen 
begehrt. 

Motaſſems Nachfelger empfanden bald dieſe natür⸗ 
lichen Wirkungen feines. unſeligen Syſtems. OSchen 
fein Sodn Dſchafar Al Motawafkel Billah 
(der Gott Ergebene) erhielt, nach den Tod ſeines 
ältern Bruders, JE Whatek Billab *) (Fer in Gott), 
ben Thron bloß durch den Willen ber Turfifhen Gars 
den. Mit Hülfe Türkifcher Häupter warb Motawakkel 
Buch feinen eignen Sohn Montafer Billab (fig 
reih in Gott) getödtet; **) und als diefen die Ge⸗ 
wiſſensangſt bald darauf Hinwegraffte, wurden I} or 
ſt ain und Motaz von verfhiedenen Parteien zu 
Ebalifen ausgerufen; Moftain, der Schüzling ber Tür 
fen, jedoch bald ermordet. ***) 


$. 4. Berfalldes Chalifats. 


Motaz⸗ Blllah (der in Gott Prachtvolle ), 
welcher wider den Willen der Türken zum Thron 
gelanget, ward bald das Dpfer ihres Haſſes. Ders 
gebens fuhte er durch Soldtruppen aus Aegyp⸗ 
ven und NRordafrifa ſich wider jene zu bebaup» 

die Türken ermordeten ihn. +) Dafielbe Loos 
F feinen Nachfolger Mohtadi (durch Gott ge 
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leitet), den Sobn Wintelt, ſchon nad Iahresfrik. *) 
Beider Tod war durch Schmach und Qualen gräßlich 


Als die Voͤtler den Befeblsbaber der Gläubigen 
alfo mißhandelt, in Staub getreten, deu Wuth der Bars 
baren Preis erblickten, fo verloren fie die Ehrfurcht für 
ihren Beherrſcher. Die frommen Seelen erfhauderten 
wohl ob dem Frevel; die meiften aber faßten Gering« 
ſchäzung für den Chalifen, und. fühnern Muthes ver« 
folgte der Ehrgeiz die Plane der Empörung und der 
Selbſtſtändigkeit. Mit der Reglerung des Chalifen 
Motaz beginnt der Hauptverfall des Reiches, 


der Gott Vertrauende), Mobs 
ſich 22 Jahre auf dem Thron, 
affel fhlug einige Empdrer 
nieder. Auch bielten Mebrere 
den Scepter mit Ttarfer und 
ur kurze Unterbrehungen, ges 
bels bemirkten fie mit all ih⸗ 
ver Kraft. Das Chalifat ſank. Neue Dpnaftien in 
allen Theilen des Reiches erhoben‘ fih. Statthalter 
des Chalifen, oder gemeine Abeuteurer, glückliche 
Kriegshänpter ſchwangen ſich empor zur Herrſchaft; 
eine Zeitlang nod unter fheinbarer Anerkennung dei 
Oberhoheit des EHalifen, doch der That nach felbAftändig. 


Dazu geſellten fih kirchliche Zerrättum 
gen, Beindfeligkeit new entftebender Selten 


*) 870 
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erbliger Hader zwiſchen den Häufera A und Abbas, 
Mehr ald ftebzgig verfihtedene Selten werden gezählt 
in Mobammeds Reih. Solche Verbältniffe dienten oft 
zum Orund, dfter zum Vorwand und zur Belräftigung 
politifher Spaftung, 

Unter den Seften war feine furdtbarer ald jene 
der Karmathier, welde gesen dad Ende der Res 
gierung Motameds ſich erboben. A Faradſch Ebn 
Othmann al Karmath, ihr Stifter, welcher in der 
Gegend von Kufa auftrat, *) nannte füh den Apo⸗ 
ftel de8 Haufes Mobammeds, den Stellvertreter 
Sobannes des Täufers und des Erzengeld Gar _ 
briel, den Herold des Meffiat, den heiligen 
Geiſt, den Führer und das Wort des Heiled. Kine 
vollendetere Lehre ald jene Mobammeds war nad ſei⸗ 
ner Behauptung die von Ihm gegebene, der Koran 
batte nur einen moftifhen Sinn ; von vielen Verpflich⸗ 
tungen , die derfelbe auflegt, wurden die Gläubigen, 
frei gefprochen, andere, die mehr geeignet fchienen, 
Schwärmerei zu näbren, vertraten ihre Stelle Schnell 
und weit umber flammte in den entzündlihen Gemü⸗ 
thern der Araber der funftlih angefahte Brand auf, 
und leuchtete fehreddend bis gegen Bagdad. Der Pro— 
phet Selbft verfhwand ; aber zwölf Jünger trugen, 
feine Lehre zu den Stämmen der Wüfte : die Velebr; 
ten fammelten fih zu einer triegerifhen Macht, 
Das Herrfcherrecht des Haufe Abbas wurde ver⸗ 





*) um 901. ' " q ' 


s00 IV. Kap. Geſch. der orientaliſchen Völker. 


worfen. Abu Said Haffan, nah ihm fein Sohn 
Gaid, dann deffen Beuder Abu Thaher ſtritten, 
an der Spige der Karmathier anfangs mit wech⸗ 
feindem Glück, doch bald entfheidend fiegreih wider 
Die Söldner des Chalifen. Bafra, Kufa wurden 
erobert, *) die frommen Karavanen nah Mekka, 
bie heilige Stadt felb wurden geplündert, **) der 
gitternde Chalif zum Tribat gezwungen. ***) Große 
Schriftſteller +) haben die Sclte der Rarmatbier 
ald eine Daupturfache des Berfalld des Ehbaltfats be⸗ 
trachtet. Indeſſen war doch ihre Furchtbarkeit nicht 
von Dauer. Die Glut ihrer Schwärmerei erkaltete 
sah einigen Dienfhenaltern. Spaltungen entflanden 
unter ihnen, die. Geſammtkraft börte auf, die Sekte 
ward allmäplig unterdrüdt. Der Ifmaelianer oder 
Hifaffinen, die man für kirchliche Verwandte der 
Karmathier hält, werden wir unten in der Ges 
ſchichte der Dynaftien gedenfen. 


$. 5. Untergang, 


Indeſſen berrfhte über Bagdad und deſſen — 
abmechfelnd erweiterte oder verengte — Umgegend 
das Haus Abbas fort, troz aller Schmähe und 
Erniedrigung fortträumend den Traum der Weltberr 
fhaft, prächtiger Titel und eitlen Gchaugepräns 
ges fih erfreuend. Noch immer legten die Abs 
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gefandten ferner Reihe und gewaltiger Fürften huldi⸗ 
gende Worte und Geſchenke zu den Füßen bed gebels 
listen Thrones nieder, noch immer ehrten die Völker 
den Imam al Hak (den rechtmäßigen Oberprieſterd, 
ob auch in politiſchen Dingen feine Gewalt erloſchen. 
Auch über. Bagdad und was fonft noch zum 
weltlihen Gebiet des finfenden Chalifats gehörte, gieng 
die Gewalt verloren,. ald AL Rbadi den Derren von 
Waſet und Bafra, Mohammed Ebn Rajel, 
zum Emiru U Omrab (Emir der Emire) erlärte, ) 
und unter folhem Titel ihm die obere Macht in bürs 
gerlihen und Kriege» Saden nerlich, auch feinen Ras 
men ins öffentliche Gebet: feste. Von dieſer Zeit an 
mar der Chalif blos Imam; die welslihe Herrſchaft 
ausfhliegend in den Dänden der Emird al Dmrah 
um das Emirat Selb ein biutiger Streit unter den 
Bewerbern. Nachdem mehrere Türken nacheinander 
mit Gewalt in den Beflz der Stelle fich gefest, und 
dur gleihe Gewalt fie verloren hatten, ri fie der 
Buide, Ahmed Maezed Danla (Arm des Reihe), 
an fih, **) und brachte fie erblih an fein Ber 
fhleht. Die Chalifen erhielten nun einen befkimms 
ten Gehalt, die Buiden ald oberfte Emire herrſch⸗ 
ten obne Beſchränkung. Junere Streitigfeiten is 
ihrem Haufe veranlaßten deſſen Sturz. Der Geld» 
ſchuke, Togrulbeg, von dem Chalifen Abdal⸗ 
Jap Kaim Beamrillah (über Gottes Willes 
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wahend) gegen feinen übermüthigen Gewaltsträger zu 
Hülfe gerufen, flug den Feldderrn des Malek af 
Rabim (des Barmherzigen Königs), und endete die 


Macht der Buiden,. *) Zezt waren die Seldfhulen 


die oberfien Emtire, bis auch Sie durch einheimifche 
WBpaltung gefhwächt wurden, und der Ebalif auf furs 
je Zeit einen Schatten von Macht wieder erwarb. Doc 
ernannte Ahmed Rafer el Eddin Allah Geſchü⸗ 
ger des Glaubens Gotttes) den Kınden Selaheddin, 
nachdem derſelbe den Thron der verbaßten Fatimtten 
beſtiegen, zum Emirun'l Omrah, 2*) und erneuerte 
das alte Verhaͤltniß. 

Auch der Untergang von Saladind Haufe blieb 
unbenäzt von den Chalifen, und bald darauf fiel über 
fle die rohe Macht der beidnifhen Mongolen, wel« 
he, ohne Scheu vor der Würde des Imamsg, den ehr⸗ 
würbigen Thron zerträmmerten. Nafir Eddin, ein 
Drivatgelebrter und Untertban Moftafem 8, rief, von 
Diefem beleidigt, die Mongolen herbei, durch deren 
Schwert fhon Aſiens bherrlichfte Reiche gefallen waren, 
DHulagu, Enkel Dſchengis⸗Chans, führte feine 
wilden Schaaren "gegen Bagdad, die reiche, volfer- 
füllte, heilige Stadt. ***) Er eroberte fie, plüns 
derte fie vierzig Tage lang, tödtete zweimal hundert 
taufend Menfhen, unter ihnen Moftafem Billah 
(Schuldlos durch Gott), den ſechs und fünfzigften 
unter den Kachfolgern des Propheten, Pferde zer 
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traten deffen Leiche. Alſo gieng die Abbaſſidiſche Herr, 
fhaft unter, im tafend zweihundert acht und fünzigs 
ſten Jabr unferer: Zeitrechnung, und im ſechehundert 


ra und fünfzigken der Hedſchra. 


Zwar entrann Ahmed Monftanfer, ein Abs 
baffide, dem Todesfhwert, und floh nad Agypten, 
wo Sultan Bibars I. ihn als Ehafifen erfannie; *) 
aud trugen noch achtzehn feiner Nachkommen dieſe den 
Bölfern heilige Würde, die hierauf an die Obmann 
nifdhen Eroberer übergieng. Aber diefe Aegypt i⸗ 
hen Ebalifen blieben für die Dauptländer der Mo— 
bammedanifhen Welt ohne politifhe Bedeutung. 
Der Umfturg des Bagdad'ſchen Thrones endete die 
Herrlichfeit des Arabifhen Reiches, und war der Tos 
desſtoß für Die Kultur Aſiens. 


11. Die Dymaßien 


$. 6, Afrikaniſche. 


Sp wenig anziehend, auh im Einzelnen wenig 
lehrreih das verworrene Gemälde der in dem Aras 





*) 1763. 

*") S. Desguignes hist. gen, des Huns, des Turcs 
et. D’Herbelot und die übrigen Geſchichtſchrei— 
ber des Morgenlandes., Gebr lehrreich an neuen Auf: 
ſchlüſſen und Berichtigungen ift Sylvestre de Sa. 
cy in den Not. et extr., aud) in feinen Memoires sur 
div. antiq. de Ja Perse; in feiner Chrestom, Arabe n, 
a. Sammlungen und Arbeiten diefed gelehrten Forſchers. 
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bifchen Reiche fih drängenden Dynaftien, das unaufr 
börlih in troftlofer Einförmigkeit wiederfehrende Schau⸗ 
fpiel von ſtarker oder glücklicher Anmaßung, Tolzet 
Herrfhaft, Verfhlechterung, Weichlichkeit und Verfall 
it: fo müſſen wir doch, um bie.neu auffommenden - 
großen und dauernden Verhältniffe zweier Welttheile 
zu verfteden, jenen Donaftien eine allgemeine Betrach⸗ 
tung ſchenken. Wir werden ſie nach den beiden Haupt⸗ 
klaſſen, der Afrikaniſchen und Aſiatiſchen Dy⸗ 
naſtien, bier wie dort möglichſt nah der Zeitfolge 
geotdnet, an uns vorübergehen laffen, unter den lezs 
ten jedoch eine befondere Aufmerffamfeit dem Türki— 
fhen, ald einem welthiftorifh ausgezeichnet wichtigen 
Namen, zuwenden. 


A, Afrikaniſche Dynaſtien. 


Schon unter Al Manfur, welcher dad Ges 
ſchlecht Ali's graufam verfolgte, ward im äußerſten 
Meften der Aftifanifhei Provinz Au d ten Flüchtlingen 
Edrisd, einen Fatimiten, die Fohne der Selbſt⸗ 
ftändigkeit erhoben. Er bedauptete fid wider feinen 
Verfolger und deflen Nachkommen, und ganz Mau 
tetanten gebordte feinem Gefez. *) Sein gleich 
namiger Sohn erbaute die Stadt Fes, **) den Siz 
einer weitreichenden Herrſchaft. 

Nicht viel fpäter, unter Harun al Rafchid 
errichtete fu Kairwan der Statthalter Ibra⸗ 
bim, Aglabs Sohn, ***) ein eigenes Reich, wels 

ches 





+) 782. **) 788, “*:)63 
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ches über das ehemalige Karthagiſche Land fi 
außbreitete, und feinen Hauptſiz in Tunis erhielt, 
Bon bier find die Eroberer Sigiliens gefommen., 


Gegen dieſes Reich erbob ſih Mahadi Obei— 
dollah, *) ein Abkömmling Ali's und Fatimenké, 
wie man glaubte, **) und daber den Völkern theuer. 
Von Mahadjah, einer Stadt, die er auf einer ins 
Meer gehenden Erdzunge prächtig erbaut hatte, bes 
herrſchte er vieles Land, und trug ſiegreiche Waffen 
wider die Häuſer Aglab und Edris. Er eroberte 
Fes; die Edriſiten vertheidigten kümmerlich einige 
Reſte ihrer Herrſchaſt, und erloſchen nah einigen 
Menſchenaltern ruhmlos. Dagegen ſchwangen Ma—⸗ 
badi's Nachkommen ſich zu glänzendem Glück. 
Moez ⸗Leddin-Allah, fein Urenkel, ***) gieng 
durch den Sand der Wüfte nah Aegypten, erober- 
te es, und gründete zu Kahira (Kairo), welches er 
in der Gegend des alten Memphis erbaute, den 
Siz einer zweibundertjährigen Herrfchaft. 7) Die 
Fürſten feined Haufe — vorzugdwelfe die Fatimi⸗ 
ten genannt — führten den Titel Ehalifen, 





*) 908, 

ee,Moe;, fein Urentel, als über diefe Abflammung 
geſprochen ward, ſchlug an fein Schwert, und rief: 
e dieß ift wein Stammbaum, und dieß — indem er 
Geld unter feine Soldaten auswarf — find meige 
Derwandten.« 

»88) 069, +) 972. 


v. Motte Bier Bd. 20 
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und ſtanden zwiefach feindſelig — weil Fir ii wie 
politiſch — wider die Abaſſiden zu Bagpab, 
Sie eroberten Syrien und Paläftina; aber Die 
Ränder in Werften überließen fle den neu auffommens 
den einbeimifhen Herrfherftämmen. 

Unter den Fatimitifhen Chalifen iſt feiner merk 
"würdiger ald Dafem Beamrillab, *) deſſen fas 
natiſcher Religiondeifer wider Mobammedaner und 
Chriſten wüthete. Er wollte kirchliher Lehrer wie 


Gewaltsherrſcher ſeyn, ſtellte ein ſchwaͤrmeriſches Re⸗ 


ligionse, Syſtem auf, und machte ed geltend mit dem 
Schwert. Die gebeimnißvollen Stämme der Drufen 
"auf dem Libanon follen noch Anhänger feiner 
Lehre feyn. Im allgemeinen aber hatte fie geringen 
Fortgang und nur dur kurze Zeit, weil gegen fie 
die rechtgläubigen Mohammedaner wie die Chriſten 
‚mit frommer Erbitterung fih erhoben. 


Wir werden fpäter den Thron der Satiwiten eis 


ne Beute Türfifher (Kurdifher) Kriegsknechte 
werden feben. 


6.7. Fortfezung. 


Indeſſen waren auf der meitgedehnten Afrikas 
nifhen Küfte verſchiedene neue Reiche entitanden. 
Die Bewohner dieſes meift herrlichen Landes hatten 
fih fo innig mit den Arabern befreundet, Sit⸗ 
ten, Religion, Sprache ihrer Befleger nicht minder 


als deren Blut fo allgemein unter fi anfgenome 





°) 1021, 
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men, daß, „welde Ummälzungen immer entflonden, fis 
. nur Veränderung der Herrfherflämme, nie Berände 
zung der Lebensverbältniffe bewirften. Die ganze Ras 
tton war: der Arabiſchen verfhwiftert oder einver» 
leibt worden; von alem Alten, von der Chriſthi⸗ 
hen nicht minder ald von der Plaffifchen Mömers 
zeit falt jede Spur verfhwunden, 

Al Moez zur Eroberung Aegpptens auszeg, 
ließ er in Magreb *) feinen Statthalter Zuffuf 
Ebn Zeiri zurüd, Derfelbe vererbte die Gewadt 
auf feine Nachkommen, mit beibehaltenem Schein 
‚der Abhängigkeit von den Fatimiten. Bald hörte auch 
der Schein auf. Die Zeiriten verchtten Omar 
und die Sunna. Mäctig geboten im Zeitpunft ihres 
Glückz die Zeiriten von Ges bis zur Aegyptiſchen 
Grenze. Aber die Siziliſche Macht unter K. Ro 
ger zertrümmerte ſolche Größe durch Eroberung des 
Syrtenlandes und der umgebenden Provinzen. 
Einbeimifhe Feinde, die Morabetben, hatten durch 
ſchwere Kriege folhen Ruin vorbereitet. **) 

Die Morabetben (»Eiferer für den 
Glauben«) waren in der Mitte des eilften 
Sahrhunderts ***) auf die Stimme Abdollah’s, des 
Propheten, aus ben die Wüfte begrenzenden Lan 


. 





‚*) Allgemeiner Name der Afrikaniſchen Nord 
Sänder : dad Abendland für die Araber, doch im 
engern Sinn nur der weftlicdh e Theil derfelben. . 

‚-+)1148. **) 1056. 
20 ®, 
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dern hervorgegangen, ein ous Berbern und Ara 
bern vermiſchtes Geſchlecht, welches die Schrecken 
feines Schwertes und das. Feuer ſeiner religiöſen Bes 
geiſterung bald bi8 an die Mittellandife und 
an die Atlantife Küfte trug. Abubetr, Sahn 
Omars, war ihr Haupt: er nannte ih Emir al 
Moslemin. Gein Nachfolger, Suffuf Ben 
Teſchfin, *) bonte Maroffo, auf quellenreiken 
Grund, ringsum von weiter Wüfe beſchirmt. Gie 
ward Der Siz des Reiches. Auch über die Meeren⸗ 
ge, nah Spanien, geg Zuffuf, und vereinte Die 
Breltenden Emirate daſelbſt unter feinem Szepter. 


58 Sortfeygung. 


Diefed gewaltige Reih der Morabethen (au 
Almoraviden genannt ) gieng auf diefelbe Weiſe zu 
Grund, wie e8 entflanden war, tur Glaubenseifer. 
Mohbadi Mohammed, Nachkomme Ali's, wie er 
vorgab, wurde vertrieben aus Marokko wezen Reli 
gionsneuerung. Da predigte er feine Lehre — nad 
ibm den reinften Islam — den Stämmen umber, 
und führte feine Belenner, Mowaheddin (Anbes 
ter des einigen wahren Gotted) gebeißen, ſiegrrich 
wider die Morabetten. **) AbdolMumen, fein 
Freund und Nachfolger, eroberte Marotto und en» 
dete die Morabethiſche Herrſchaft. ***) Den Mowar 





x) 1069, °*) 4120. ..) 14,6 2 1462. 
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heddin oder Almohaden unterwarfen fi bald alle 
Ränder, welche ſouſt den Zeiriten geborcht hatten, bis 
zur Grenze Aegyptens. Vor ibnen wich die Sizili⸗ 
ſche Macht. Auch das Arabiſche Spanien folgte 
dem Glück der Neubegeiſterten. 

Hundert Jahre nach Abdol Mumens Tod 
hörte die Herrfchaft feines Gefhlechtes auf. *) Neu 
entftandene Dynaftien in den verfchiedenen Theilen des 
weiten Reiches bereiteten ibr den Untergang. Im 
äußerfien Welten ward von Abdol Hat, anfangs 
-Gewaltöträger ter Almohaden, em ſelbſtſtaͤndiges 
Neid, geftiftet. #*) Sein Sohn, - Abu YZuffuf, 
flürgte das Haus feiner Gebieter, **) und befeſtig⸗ 
te die Macht der Meriniten, die noch weit in 
dem folgenden Zeitraum, felbit mit erhöhtem Glanze 
‚dauerte. Neben ten Meriniten blübten noch: in 
Tlemefan, dem weftlichen Theil von Algier, bie 
Zianiten; F) in Tunis aber des Berbern Ab; 
Bol Vaheds 77) Nachkommen, die Abuhaffier. 


9. 9 


B, Aftatifhe Dynaftien. 


“ Sn dem Gedränge der Yfiat i ſch en Dynw 
fien zeigen zuvörderſt die nachſtebenden, von 
eindbeimifhen, d. h. Arabiſchen, Syri⸗ 





*) 1269. “=, 1213, e22) 1709, 
4) feit 1248. t#+j 1206, 
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ſchen oder Perſiſchen Häuptern geſtifteten ſich 
and. 

Schon unter dem Ehalifen Al Mamun erhob 
fh in Cho raſan *) die Hersfhaft der Thabert 
den, deren Stammvater Thaher von Mamun 

Bewalt erhalten. Sie wurde er 
und Waffen, bald auch unabbäns 
infzig Jahren geflürzt durch den 
Jakob Ebn Leith, den Sohn 
nids (Soffarch, **) deffen Rad 
ariden, unter wechfelndem Glück 
ſt, Ländern des Chalifats, zumal 
fhten. Die Samantiden und 
igten ihr Neid. 

mael, Samans Urenfel, ſtif⸗ 
awaralnabar, d. i. dem Land 
3 und Jarartes, eine auf die 
ridiſchen Herrfchaft gebaute Macht. 
r- Oauptſiz. Viele Steppenvölfer 
vaniden Geſez. Aber Ueppigfeit 
tergruben den durd wilden Muth 
Die Gazneviden ſtürzten ihn 


inmaniden bereiten in den Süd⸗ 
provingen des Rafpifhen Meeres, zumal in Dir 
Tem, die davon genannten Dilemiten.. Angebs 





*,sn **)878 vr) 899, 
r) 998, 
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diche Nachkommen des alten einheimiſchen Koönigthauſes 
gründeten diefen Thron. *) Ghilan, Mazaunderan, 
felpR rin Ihe von Jrak und Farſiſtan gebhorch⸗ 
ken demfelben, Aber Gazneviden und Buiden 
zerſtörten ibn, **) 


Diefe Buiden baben ihren Urfprung von den 
Söhnen des Fiſchers Bujah Ebn Shetfa, Alt, 
Daffan und Ahmed. Anfangs Diener des Mer 
davidſch, des Dilemiten, erboben fi diefelben durch 
Aufruhr und glüdliden Krieg zu Herren von Pers 
fien. Sn Shiras und in Sfpahban flanden die 
Thronen der beiden ältern Brüder, in Kerman 
berrfhte der Jüngſte. ***) Der Bagdadſche 
Ehalif erkannte ihre Macht. Glänzende Beinamen, 
Emed ed Daula (Stüge ded Reihe), Rofn ed 
Daula (Pfeiler des Reichs) Moez ed Daula 
(Arm des Reichs) verkündeten den MWölfern ihre 
Würde Moez ward von dem zitternden Chalifen 
zum Emiru 'l Omrabp ernannt, und berrfchte ala 
folder auh über Bagdad. Die Nahfommen diefer 
Buiden blieben gewaltig bis in die Mitte des eilf 
ten Sabrbunderts. Die Gazueviden endeten folhe 
Gewalt in Perſien, +) die Seldfhulen aber 7) 
Bagdad. }}) f 





*) 927 22) 1012 ...), 933, 


+) 1039 +) 1056 ’ 
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Gegen die Alles verſchlingende Macht der Tür 
Lei behaupteten noch zulept die Ghuriden-fih abs 
etnbeimifhe Häupter. In Bauer oder Bhor, 
dem füdwertlihen Theil von Balfb, erhoben ſich ge» 
gen bie Türfifhen Herren von Gazna folde einge 
— Sprößlinge der Saffaniden, wie 
en — und Huffein *) eroberte Gay 
ımed Ghori, fein dritter Nachfolger, 
»raſan und Delbi. **) Uber bald 
Glück flürzte dur das Schwert ber 
iten der Ghuridiſche Thron, ***) 


$. 10. Gortfezung 


er wichtig find bie in den Eyrifden 
ſtifteten Reihe, als das Yamada nitte 
Rofful ****) und Erak, 4) das Ob 
be gleichfalls zu Mofful, T}) das Ke— 
e zu Aleppo TTr) u. a. m. Dagegen 
eligiöfer Rüdfiht nit minder als in poll 
Jsmaelianer unfere Blicke auf fid. 

wärmerifhe Sekte der Karmathier tti?) 





*) um 1150. **) 1205. ..)1215. 


"0%, von 900 bis 978, 
+) bis 1001. 


tt) von 990 — 1086, 
++#) von 1028. 1084. 
trirDf oben S. 200. 
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Ishte in den Sa marlianern wieder auf. Haffan 
Ebu Sehab *) fammelte die Anhänger des Js⸗ 


mael, Sohns Gia fars al Sadek (des Gerech; 
ten ), des ſechſten Imams und Urenkels von Abus 
betr, tn’ ein Volk, deffen Religionseifer und Kricge« 
muth einen weit über dad RordsPerfifhe Hoch— 
land (Ghebal, das Gebirg gebeißen) berrfhenten 
Thron errichtete. Die Fürſten dieſes Reiches naun⸗ 
ten:ih Scheiks⸗al⸗Ghebal (die fürflen — 
oder Alten — des Gebirge), * *) und blieben ges 
waltig bis auf die Mongolifche Zeit. ***) 
Nach der gewöhnliden Meinung find bie Ab 
faffinen in Syrien ein Stamm der Iömae 
fianer. In den Zeiten der Kreuzzüge finden wir 
auf den Höhen ded Libanon, von Antiohien 
bis Damaftus ein durch Religionsfhwärmeret, 
dur Tapferkeit, Todesverachtung, durch blinden 
Gehorſam gegen feinen Herrn äußerſt furctbares 
Volk, welches, wie die Is maelianer, fh Ba. 
theniten (Erleuchtete) nannte, und deffen Fürſt, 
wie der Sömaelitifche, der Alte vom Berg geheißen 
ward. Der Name ter Affaffinen (oder Affifs 
finen) bat einen ungewiſſen Urſprung: feine Bedeus 
tung in mehreren Eurpräifhen Sprachen, »Meus 
helmördere, iſt bloß der Ausdrud des Ub⸗ 
ſcheues gegen die Mordipaten, welche von ihnen 





29) 1090, 
er) Wie D’Herbelot lehrt, Meunre aber —* 
Li 1255, 
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begangen wurden. Denn auf das Wert ihres Ober⸗ 
bauptes gegen die Uſſaſſinen (ober wenigfend eine 
Klee derſelben, die ſich eigends zu fol unbebingter, 
Befolgung verbunden Hatte, wie au bei den Jomae⸗ 
kianern eine ſolche Klaffe unter dem Namen Feda is. 
wer) mit tödtenden Waffen aus, das Ihnen beſtimmte 
Schlachtopfer gu fallen, wo und wann immer fie es 
träfen. Nah' oder fern von ihrem Reich, ja bis in 
die Europaäiſchen Länder verfolgten fie die Das 
Tod Geweihten, und mordeten fie vor ellem Doll, 
morbeten Könige and Fürften in der Mitte ihrer 
Wachen. Diele etlebertreibung, durch Furcht und Um 
wiſſenheit veranlaßt, ift offenbar In ſolchen Berichten, 
überhaupt aber faſt Altes vatbfelbaft von dieſem ſon⸗ 
derbaren Volle. Einige halten fie für Eines mit den 
Drufen, ben- Belennern des vergötterten Hafem 
(f. oben S. 306), worunter fie noch heute fortdauern 
würden. *) Die gewöhnliche Meinung läßt fie von 
dem Mamlukiſchen Sultan Bibars ausgerottet 
werden. **) 


C. Tärkiſche Reiche. 
$. 11. % Aelteſtes. 
Durch viele Jahrhunderte tönt furchtbar und 





»2) S. eine Abhandlung über die Aſſaſſinen von 
Rühs in den Mufen 1813, mo wir auch Nachmei: 
fung auf die Altern Scriftfteller finden. Hater diefen 
zumal die zwei Abhandlungen von Falconet in den 
Mem. de l’Acad, des Immer, 

“x ) 1272, 





® 
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bis auf die neueſte Zeit gewaltig der Name der Tür 
fen. :Aber dreierlei ganz verſchiedene Reiche find 
es, Die unter demfelben fih uns darftellen. Ein altes, 
das fhon im fehsten Jahrhundert unſeter Feitrech⸗ 
nung erſcheint, aber noch vor Karls des Großen Zeit 
wieder verfhmindet; dann die in der vorliegenden 
Meriode aus den Trümmern des Arabiſchen Chali— 
fats fi bildenden vielnamigen Türken: Reihe; end 
Rh dad Osmanniſch⸗-Tüärkiſche, deſſen Entſte⸗ 
ſtung erſt in die folgende Periode füllt. Wir haben 
des alten Türkiſchen Reiches zwar fhon im vorigen 
Zeitraum (8. IV. ©. 252) erwähnt, doch deſſen 
genauere Betrachtung für jezt, wo der natürliche Zu⸗ 
fammenbang fie beifcht, uns vorbehalten. 


Wie fleißig und getreu Stritter (Turcica) 
die Byzantiniſchen, Desguignes die Chine— 
[hen Beridte über die Turfen gefammelt, wie 
forgfältig Schlözer u. A. diefelben mit. der Fackel 
ter Kritif beleuchtet haben; dennoch bleibt der erfte 
‚Urfprung, der wahre Stammbaum, Die ganze Urger 
fhihte des Volkes dunkel und rätbfelvol. Doc ges 
nügt uns zu wiſſen, daß die Türken, wie die 
Hunnen und Mongolen, von dem großen Gebir⸗ 
ge ſtammen, deffen Rüden mitten in Afien fbront, 
und Völker wie Flüſſe nad allen Weltgegenden gefens 
det hat und fendet. Nach den einheimiſchen Sagen 
Diefer Priegsluftigen Nation war ihr Stifter von einer 
Woölfin gefäaugt worden. Durch die Ungunft des 
Schickſals aber woren die Türken die Sklaven einer 
mächtigen Horde, der Shen: fang (oder Gew 


# 


- 
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gener) geworden. Sie waren verurtbeilt, aus den 
Eingeweiden des Gebirge Altai das Eifen zu Tag 
gu fördern, welches ihre Tyrannen gewaltig machte. 
Da erfland unter ihnen ein fühner Führer, Berte 
zena, *) und forderte fie auf, für Sich Selbſt dik 
Schwerter zu bereiten, und SFreibeit oder Herrſchaft 
Damit zu erfämpfen. Schnell, wie ſolche Unimwälzuns 
gen auf aflatifcher Erde gefheben, war dad Werf der 
Befreiung vollbracht. Die Scheufhang, in meh 
reren Schlachten bingewürgt,, verfihwinden aus ber 
Geſchichte; die Tärken, vom Altai aus, übers 
fhwemmen Of und Well. Zumal wird bald nah 
II: Eban oder Bertezena ein großer Eroberer‘, 
Difabul, als Chan der öftlihen Türken » Horden 
genannt. Die Ehinefifhen Aunaliften "befeufzen, 
daß das Schwert diefer neuen Feinde ihre Deere wie 
Gras darnieder gemäbt, daß nur Unterwerfung oder 
Tribut ihren Grimm befänftigt habe. Minter beloh⸗ 
nend, auch unbeftimmt nad den Orenzmarfen, waren 
die Nördlihen Eroberungen der Türken: doch 
ſcheint es, daß fie einen großen Theil Sibiriens 
sinterjcht, und bis in die Nähe des Eismeers ihre 
Waffen getragen haben. In Weſten wurde von 
ihnen das berühmte Volk der Hayathaliten oder 
weißen Hunnen **) beſiegt, Die Perſer ge 
ſchreckt. 





2) um 550. 


“e) Nach Dedguignes ihre Seisiehts-Bermandien. 
©. von ihnen 3. IV, &, 59 
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Die gemeinfhaftlihe Feindfchaft wider die Perſer 
brachte ein freundlihes Verhaͤltniß zwifchen den Tüte 
fen und Byzantinern bervor. In mebreren Krie⸗ 
gen wider jene . waren fie Verbündete, Doch kamen 
Die Türken durch kühnes VBordringen biß an den Mäos - 
sifhen Set, ja über denfelben, bereits in bedenkliche 
Nachbarſchaft des grichifhhen Reiche, 

Dieſes erſte und gewaltige Meich der Türken 
gieng zu Grunde durch einbeimifhe Spaltung, durch 
bie ränkevolle Chineſiſche Politit, und durd da 
Echwert. der Tataren Hoei⸗ke. *) Es if nidt 
unwahrſcheinlich, wiewobl nicht vollftändig erwieſen, 
daß mehrere der nach Europa gefommenen barbarifchen 
Steppenvoͤlker die Weberbleibfel Diefer alten Tür⸗ 
ten gewefen. 


Ss. 12, B. Urfprung der Türfifhen Reihe 
im Chalifat, 


Indeſſen lebte der Name der Türfen fort in den 
Steppenlandern Mittelafiens, ald in Zurfeften, 
Turkmaniſtan und in vielen Horden, welde theils 
frei, theils unterwurfig ihr nomadifhes Leben fort 
fezten. Als die fiegreihen Araber, nad Zertrüms 
merung des Perfer- Reiches, in die Orus- und Ja⸗ 
rarte8: Ränder drangen, fließen fie auf Türkiſche 
Horden, und Famen mit denfelben in mannigfaltige 
Verbältniffe des Kriegd und bed Friedens. Wir bas 
ben gefchen, wie die Chalifen aus Turkifhen Kriegs⸗ 


*) um 750, 
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gefangenen, oder aus Solchen, bie freiwillig ihre 
Dienfte nahmen, Heerhaufen, zumal Leibgarden bilder 
ken, und dadurch Sich Seibſt Gefahr und Schmach, 
den Türken Hoheit und Gewalt bereiteten. 

Gleichwie im Roͤmiſchen Kaiferreih die Prü 
sorianer den Thron, die barbarifhen Solid 
truppen das eingeborne Volk niederdrüdten, und 
Dänpter: der leztern fich vielfältig zu übermäkhtigen 
Gewaltsträgern des Kaiſers, ja zu feibftffändigen Hers 
ven der Länder aufſchwangen: alfo die Tüurfifhen 
GSöldlinge und die Türkiſchen Häupter im 
Srabifhen Neid: . Während der Chalif Selbſt in 
Bagdad vor den Launen und dem Uebermuth feiner 
Leibwache zitterte, errichteten die in die Provinzen als 
Statthalter gefhicten Türkiſchen Günfllinge, oder auch 
gemeine Abenteurer, Sklaven aus Türkiſchem Stanım, 
fih unabhängige Throne; unter ähnlichen Umftänden 
wohl und mit ahnlidem Erfolg ald die einheimis 
fhen Ihronräuber,, jedoch auch unter ſich felbft zu 
einer eigenen Nationalmaffe durch gleichen Urfprung 
und gleihen Charakter fi) geftaltend : nicht minder als 
in der Zerfrummerung des Römiſchen Weltreichs 
Die Sermanifchen Herrfhaften wie eine befondere, 
ein eigenthümliches Ganzes bildende Maffe erfiheinen. 


$. 13. Gazueviden. 


Die alteften dieſer Arabiſchen Tuͤrken ⸗Reiche 
wurden in Aegypten gegründet, die größern und 
Dauerndern in Aſien. Dort mahte [bon Achmed, 
Tuluns Sohn, Statthalter des Chalifen Motaz, 


| 
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sth ſelbſtſtaändig nah feines Woblihäters Tod. *) 
Uber nicht. lange währte die Tulunidiſche Ders 
fhafts: Der Chalif Moktadi eroberte Aegypten wie 
der. **) Gin anderer Türken⸗GSklave, Moham⸗ 
med Dilhid, erneuerte den Abfall. ***) Doch 
nur ein Menfchenaiter behaupteten die Difhivden 
den Thron. Die Fatimiten flärzten ihm. +) 
Wichtiger war die Derrfchaft der Gazneviden, 
weihe Mabmud 77) fliftite. Er, der Sohn bed 
»Sklaben eines Gllaven von dem Sklaven des Ber 
fehläpaber der Bläubigen« (d. b. der Sohn eiunts 
Hautſtlaven des Bezierd eined Samanidiſchen — 
dem Chalifen dem Namen nach unterworfenen — 
Heruſchers) ſchwang ſich von der Stelle eines Statt⸗ 
balters ta Gazna,, wozu ſchon fein Vater durch 
Gunſt und Verdienſt gelangt war, durch noch Mühe 
nere Kraft und größeres Glück zum unabhängigen 
Beberriher Ehorafans und aller Lünder vom 
Kafpifhen Meer bis zur Mündung des Zuduß, 
som Jaxartes bis in die Nähe ded Tigriß auf. 
Zwöolf Feldzuge that der unermüdete »Gultan« 
nah dem durch Natur und Handel überreihen, ia 
feinen innern Provinzen von Räuberhand nocd unbe» 
rührten HDindoftan, drang über die Gebirge won 
Kafhemir und Thibet fiegreih ind Ganges 
Gebiet, zertrat viele Völker, Rürzte viele Pagoden um, 
und eroberte den größten Theil der vordern Halbin⸗ 





0) 869 ..) 05 er) 935. 
+) 969 tr) 99. 





320 IV. Rap. Türkiſche Reihe, 


fel. Unermeßlihe Schäge waren die Frucht feiner bins 
tigen Arbeit. Aber dauernd war die Herrſchaft über 
Sndien nicht. 

Gleichwie Die Sermanifgen Stämme, bie 
in Römifhen Provinzen fi feſtſezten, fobald fle die 
Hriftliche Meligien annahmen, in ein feindfeliges 
Berbältniß wider ihre heidniſchen Brüder. in der alten 
Deimath traten: alſo wurden die Türkenflämme im 
Arabiſchen Reich, fobald fie gum Islam fid- befan 
gen, Durch eine geiſtige uud politifhe Scheidewand von 
ihren Brüdern in der Steppe getremmt, und. ed dauer 
 .$e,.der vielfältigen Blutsvermiſchung ungeachtet, das 

Aralte Feindes verhaͤltaiß zwifihen Iran und Turan 
fort. Zum Theil war ſolches ſchon die Wirkung der 
bürgerlichen Befittung, welche die eroberuden 
Stämme in den fudlihernt Ländern wenigſtens in einb 
gem Maaße aunabmen, Doc weit mehr Die Zirkung 
Der Religion. 

Sultan Mahmad Gelb, der Gtifter der 
Baynevidifhen Hobeit, ergitterte noch vor Der 
Macht der Turlomennen, Nomadifher Horden 
von Türkiſchtr Abkunft, welde Dieffeits des Zara 
tes heruwſchwärmten, zum Theil berbeigerufen 
von Mahmad, und im Gold erhalten wider die 
nördlichern Stämme, doch als übermähtige Ders 
bündete furchtbar. Mahmuds Nachfolger, Gultas 
Maffoud, ſah die Erfülluug von feines Vor⸗ 
fahrs Ahnung an dem blutigen Schlachttag . bei 
Zendekan, *) welher der Gazneviden Hearw 

shaft 


*) 1038, 
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ſchaft in dieſen nördlichen Gegenden endete, und ſie 
auf die Indiſchen Grenzländer beſchraͤnkte. - 


14. Seldſchukiden. 


Der Sieger Maffouds war Togrul>Beg, 
Enfel Seldſchuks, eines Türfifhen Häuptlings, 
welcher, wegen einheimifhen Hader, aus Turke⸗ 
ftan nah Mawaralnahar gefloben war. Durchs 
Loos, wie wir lefen, ward Togrul unter feinen 
Mitbewerbern zum Oberhaupt der verbündeten Hor⸗ 
den beftimmt , und rechtfertigte Durch Muth und Eins 
fiht die Gunft des Glückes. Nicht nur ward durd) 
wiederholte Siege die Erniedrigung der Gaznevi⸗ 
den vollendet; auch die Butden erlagen dem Arm 
Togruls, und der größte Theil Perſiens gehorch⸗ 
te feinem Wort. Der Chalife Kajem Selbſt batte 
ihn berbeigerufen wider feine Dranger ; als Emir at 
Omrad herrſchte der Seldfhufe jezt auch über Bag» 
dad. Durch fein Anfeben bewogen, hatten alle Hors 
den, die mit ihm waren, den Islam angenommen, 
was deffen Herrfchaft befeftigte.e Bid Konftanti's 
nopel gieng fhon der Schreien der Zurfomanen. 

Togruls Neffe und Nachfolger, Alp Arflan, *) 
(der muthige Löwe) fhlug und fieng den Byzanti⸗ 
niſchen Kaiſe Romanusd Diogenes, herrſchte 
mit Glanz und Anſehen, und ſtarb auf einem Zug 
wider Turkeſtan durh die Hand eines gefanges 
nen Feindes. **) Gen Sohn, Malek⸗Schah, 


Rn 





*) 1068. 20) 1072. 
9. Rotteck 5ter BD 21 


sn IV. Kap. Türkiſche Reiche, 


eh Dfhelaleddin und Dfheläleddauta 
(Zierde des Glaubens, und des Reiches) genannt, war 
der größte unter den Seldfhufifden Fürſten. Er ero- 
“ berte die öftlide Buharei, Turfeftan, Kaſch⸗ 
sar, Syrien und Kleinafien, und vereinte 
unter feinem Scepter mehr Länder, als je der Chalif 
in Aſſien befeffen. Zugleih war er Freund der Kul⸗ 
tur und der Wiffenfhaft, die ſchöner nie ald unter 
ihm in Zurfifhen Reihen blübte, Urheber der nad 
ihm genannten vortrefflihen Dſchelaleddin'ſchen 
Jahres⸗ Rechnung, *) und durch unermüdeten Thateifee 
wie durch fromme Woblthätigkeit berühmt. Doc baf- 
tet die Madel der Untanfbarkeit gegen den edlen 


Perfer Nizan, Teinen Vezier und Ratbgeber zum 


Buten , auf dem Charakter Maleks. 

Die Regierung dieſes Gultand war das Jenit 
der Selöfhutifhen Größe gewefen. Nah Ihm * *) 
gerfiel” dad Reich fin Trümmer. Er felbft fol. 
batte daB Aufkommen einiger Nebenreihe unter der 
Herrfhaft von Seitenverwantten begunftigt, zumal 
den tapfeen Suleiman audgefandt, Daß er bie 
Provinzen Kleinafiensd unterwerfe, und zu el 
nem eigenen Reiche bilde. ***) Dod blieb Er 
der Oberherr aller Länder, in weldhen die neuen 
Throne gebaut wurden : alle Fürften des Hauſes 
ebrten des Groß⸗ Sultans Wort. Mit feinem Tod 
zerriß Dad Band folder Abhängigkeit. Blutiger 


” “ . 
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Streit um das Erbe erhob ſich zwiſchen den Söhnen 
und dem Bruder des Verſtorbenen. Tin Mertrag 
endete denfelben , und theilte das Neih. *) Selbſt 
Perſien, das Hauptland , Fam an mehrere Tinten, 
und außer demfelben erhoben fih noch die unabbängis 
gen Sultanate von Jlonium, Kerman, Aleppo 
und Damaskus. 


%. 15. Chowarefmier 


Neunzig Jahre nah folder Theilung ward dab 
Dauptreih dur die Ehomwarefmiden zerflört, **) 
deren Stifter, KRotbeddin Mohammed, ber 
Sohn eines Türfifhen Sklaven und des Seldſchu⸗ 
fen Sandfhar, Stattvalter in Chowareſm 
war, ſich aber unabhängig gemacht hatte. ***) Ya 
fhneflen Fortſchritten erweiterte fich die Herrſchaft 
dieſer neuen Dynaſtie. Viele Steppenlaͤnder, dazu 
Cboraſan und mehrere Provinzen des innern 
und ſelbſt weſtlichen Perſiens gehorchten ihr. 
Die Ghuriden wurden dur dieſelbe geftürzt. +) 
Die Ehomwarefmiden (oder Chariffemiten) 
Selbft erlagen nicht lange darauf dem Schwert der 
Mongolen, Tr) wider welde zuerſt Mobammed 
Schäb, nah ihm fein heldenmüthiger Sohn Ges 
lalevdin Mankberni unglüdlih geſtritten. 
Die Trümmer der Chariffemitifhen Horden flohen 
nad dem weitlihen Aflen, überfhwemnten Pas 
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laͤſt ina, und verftärften Durch ihre käuflichen Dienfte 
die Macht der benahbarten Seldſchukiſchen Fürs 
| ſten. 


Denn noch beſtand in den Provinzen Klein» 
aſiens die. Seldſchukiſche Herrſchaft. Bon den 
oben bemerften Reichen ward zwar jene® von Kers 
san (Büdperfien) dur. die Chariſſemiten zer 
Kört, *) und die Syrifhen Eultanate von Alep⸗ 
po und Damasfu 8, jene® durch die Drtoftden,** 
Diefeß durch den Atabefen Nureddin ***) geftürgt: 
aber jenes von Jconium oder Rum erbielt ſich, 
unter wechſelnden Schickſalen, länger. Der Stifter 
defielben, Suleiman Gazi (der Glaubensbeſchüzer), 
war durch die Zwietraht ter Byzantinifhen 
Thronbewerber, Nicephorus Bryennius und 
Nicephorus Botoniates, groß geworden. Selm 
Beiftand verhalf Lezterem zur Krone, aber Klein: 
afien ward der Lohn des Beiſtandes. Anfangs in 
Slonium, darauf in Nicäa wurde der Thron 
diefes Seldſchukiſch-Römiſchen Reiches (Rum) 
aufgefhlagen, dad Schreden Konftantinopels 
und der Abfhen der Abendländer Wider die 
Macht dieſes QTürkenreiches bat am beftigften der 
Arm der Kreuzfahrer geftritten. Dennoh übers 
lebte es folhen Sturm, und ward erft durch die 
Mongolen zerfiört, 7) 
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$. 16. Drtofiden. Atabeken. Ayubiten. 


Auch die Reihe der Drtofiden, Atabeken 
und Ayubiten mögen unter die Türfifhen ge 
rechnet werden. Drtof,.der Anführer einer Tur⸗ 
komaniſchen Horde, die in Armenien haufte, 
erbielt von den Seldſchuken die erblihde Herrfchaft 
über Jerufalem und Paläſtina. *) Doch ſchon 
die Söhne Drtofs, IlIghazi und Sokman, ver 
loren, in den Tagen des erfien Kreuzzugs, daß 
heilige Land gegen die Fatimiten in Aegyp⸗ 
ten, **) und errichteten weiter bin in Jraf eine 
Beine, bis in den folgenden Zeitraum dauernde Herr 
ſchaft. 

Die Seldſchuken, als fie, dem Beiſpiel der übri⸗ 
gen Dynaſtien folgend, auf ihren Thronen ent 
ſchlummerten, überließen ihren Statthaltern alle 
Gewalt. Unter denfelben murden zumal die Atar 
beten (Pflegoäter des Fürſten), wie ihre Erzie⸗ 
ber oder Vormünder fih nannten, mächtig und 
felbftftändig. Man kennt alfo die Atabeten in Ad» 
berbeidfhan, in Fars, in Rariftan und 
in Syrien. Nur die legten fordern eine genaues. 
re Betrachtung. Ihr Stifter war Emad Eddin 
Zangbi, ***r) Statthalter gu Mofful, ein taps 
ferer, weiſer Fürſt, nah deſſen Ermordung +) 
fein Sohn, Nureddin Mahmud, zu Alep⸗ 
po den Thron einer meitreihenden Herrſchaft baus 

, ® ” 
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te, den Fatimiten und den Ehriften glei 
furhtbar, und im Morgenland und Abendland bes 
sühmt durch Mäpigung, Milde und Trömmigfeit war, 
Sein Bruder, Seifeddin, batte gu Mofful eine 
gefonderte Herrſchaft verwaltet, welche nach deffen 
Tod noch welter zerfplitterte. Auch Nureddin® 
Reich zerfiel bald nach ihm u durch der Ayubiten 
ſchwellendes Glück. 

Dieſelben giengen aus von Schirkuah dem 
Kurde m Sohn Shadi's, welchen Nureds 
Din nac rgypten fandte, zur Schlichtung des 
Haders m Dargam und Schawr, den Bewer, 
bern um Vezirat des Fatimitiſchen Chalifen. Die 
Kurde _ dem nördlihen Theil des alten Affy« 
riens — nad ihnen Kurdiftan genannt — nomadifch 
baufend,, waren ein wildes, Briegerifhes, den Tür⸗ 
ken ähnliches Voll. Ihr Recht maßen fle nad ihrer 
Stärke Alſo, nachdem Schirkuah feinen Verbündeten, 
Schawr, auf den Stuhl des Vezirs erhoben, ward, 
er uneind mit demfelben, und ftürzte ihn. Selbſt Er 
ward Vezir, und vererbte folhe Würde auf Selah⸗ 
eddin, feinen Neffen, den Sohn Ayubs. Diefer 
große Krieger und Regent feste fih auf den Thron 
der Fatimiten nah dem Tod Aded-ledin-Ale 
lalh's, des legten Fürſten aus diefem Gefhleht, **) 
und unterwarf Aegypten wieder dem Chalifen zu 
Bagdad. Nah dem Tod Nureddins zerriß er 
dad Band Zer Abhängigkeit von den Atabelen, 
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eroberte ſelbſt das Syriſche Land, eroberte das 
füdlihe Arabien, erflärte fih zum Beſchüzer der 
heiligen Städte Melfa und Medina, unterwarf . 
fih in Afrila Tripolis und Tunis, und flürzte 
den Chriſtlichen Thron in Serufalem um. 
Wir werden feines furdtbaren, zugleich ehrwürdigen 
Jamens in der Geſchichte der Kreuzzüge gedenfen. 


Selabeddins Söhne, *) die Ayubiten ge 
genannt, (hwächten ſich durch einheimifhe Kriege. Des 
Vater Reich gieng in Trummer. Gein Bruder Adel 
Seifeddin riß dad Hauptland, Aegypten, an 
fi. Seifeddins Nachfolger unterwarfen ſich mehrere 
loögeriffene Länder wieder. Uber eine aus Komani⸗ 
fh en Zünglingen beftebende Sflavengarde, die Mam⸗ 
Iufen genannt, wiederholte in Kairo dab Schaus 
fpiel} welches die Türken in Bagdad und an andern 
Höfen gegeben: fle ftürzten ihren Herrn vom Thron, 
Der Sultan Moaddan, ald er mit Ludwig IX, 
von Frankre ſich, den er gefangen genommen, billis 
gen Frieden fhloß, **) erregte biedurd den Unwil⸗ 
len der Mamlufen. Sie tödteten ibn und feine Ans 
gehörigen, und befleideten Ibegh, ihren Anführer 
mit der Sultanswürde. Ibeghs Nachfolger wurden 
jedesmal von den Mamlufen gewählt, aus ihrer 
eignen Mitte. Man nennt ihre Reihe die Baha⸗ 
siten zum Unterfhied einer nachfolgenden (der 
Tſcherkaſſiſchen) Reihe Lange behaupteten 
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die Mamlaken den Ruhm der Tapferkeit. Sie allein. 
isozten dem Mongolifhen Sturm Die fortwähs 
sende Erfrifchung ihrer Stärke durch neu berbeigera> 
feng Krieger aus den beimathlihen Hirtenſtämmen be« 
wirkte dieß. Auch, gab Verdienſt oder ‚Vertrauen, 
nicht aber Erbredt den Thron, Die Bultane ent« 
fhlummerten alfo nicht wie jene der Dynaftien, 


Die Mongolen. *) 


$.ı7r. Einleitung. 


Nah fo lang angedauerten Stürmen der Bars 
barei, der wilden Herrfchgier und des Aufrubre, 
nah faſt zweitaufend Sabre getragenem Fluch bes 
Defpotismus blieb Afien noch immer ſchön. Die 
uralte Kultur feiner dur die Natur fo hoch gefeg» 
neten Ränder, feiner dem Urſiz des Geſchlechtes, 
der Duelle bildender Ueberlieferungen näher wod⸗ 
nenden Völker, befördert oder erneuert durch eins 
zelne große Lehrer und Herfcher, gepflegt durch den 
Eifer oder den Vortheil veligiöfer oder politifcher 





“) Außer Desguignes fchon öfters angeführter Ges 
fhichte fehe man zumal Ballad Sammlung biftor, 
Nachrichten über die Mongolifhen Völferfchaften 1776, 

Von ältern: Histoire de Gengis - chan et de toute la ' 
dynastie des Mongous etc, par leR, P. Gaub il, de 
la 8. d.J Paris 1739. Hist. du grand Genghischan par 
M. Petit de la Croix. Paris 1710, 
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Kaſten, lebte wenigftend in vereingelten Ueberbleib⸗ 
feln und in auserwählten Gegenden fort. Roh war 
ber Segen von Zoroafters Lebre, .noc waren die 
Spuren der durh Alerander weit auögeflreuten 
Hellenifhen Kultur nicht gang verwifcht; die 
Banatifer Arabiens hatten almählig der mildern 
Geſittung, den Genüffen der Civiliſation gehuldigt, 
und felbft die Türken: Schwärme oder ihre beffern 
Häupter waren mit ganz unangeſprochen geblicben 
von der aus fo vielen Denfmalen redenden Gtimme 
der Menfhenbildung. 

Aber ein neuer Sturm brach herein, furchtbarer 
als alle, welche bis dahin gewüthet, und zerſtörte für 
Immer Afiens fhönere Geſtalt. Bon denfelben Hör 
ben brauf’te er herunter, von weldhen über Euros» 
pa die Hunniſche Verwüſtung gefommen, und wels 
he die vielnamigen Scythiſchen Horden, Maffas 
geten und Safen, *) Partber und Türfen 
zu verfchiedenen Zeiten über die Süd, und Weſtlaͤn⸗ 
der Aſiens ausgegoffeen. Die Mongolen (Mo 
golen, Mungalen), von dem Altaifhen Ge 
birgsrücken ſich herabſtürzend, eroberten, verwüſteten 
in wenigen Menſchenaltern den größten Theil Aſiens 
und die Dftländer Europens, und errichteten das 
außgedehntefte aller jemald geweſenen Reiche. 

Wir haben des Murgalifhen Volksſtamms 
fhon im vorigen Zeitraum **) gedacht; aber zur 
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gleich die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit bemerkt, die 
Verwandtſchafts s Verhältniffe dieſes mit den übrigen 
©teppenvölfern, oder die wechſelnden Schidfale der 
vielnamigen, bunt dur einander gemifchten Horden 
in dem Dunkel der frühern Jahrhunderte zu erfhauen, 
Auch unfere Gleichgültigkeit für folhe undankbare For⸗ 
ſchungen haben wir wiederholt eingeſtanden. Erſt mit 
Oſchengis⸗Chan treten die Mongolen auf den 
wahrhaft welthiſtoriſchen Schauplaz. | 


$. 18. Dfhengit » Cyan. 


Derfelbe war der Sohn des Chans Defu- Kat, 
welher — man fagt ald Bafall der Niutſche — 
über die Horde Müm:U, und einige andere, die am 
den Ufern der Selinga und des Onon umberzogen, 
und zufammen an 40,000 Familien zählten, herrſchte. 
Als er farb, *) war fein Sohn, Temudſchin, dreis 
sehn Sabre alt. Die Horden verfchmahten des Kna⸗ 
ben Hersfhaft, und fohlugen feine Freunde in offener 
Feldſchlacht. Er floh zu Togrul dem Keraiten, 
einem Tatarifhen Chan, der am Jeniſei thronte, 


und neftorianifher Chriſt — mie man glaubt, 


der in den Sagen berühmte » Priefter Johann« 
— war. Aus folhem Stand der Abbängigfeit und 
Beſchränkung erbob fih Temudſchin Durch Kraft und 
Glück. Die Liebe der Horden erwarb er fih durd 
Freigebigkeit und durch tapferer Thaten Olanz. Die Feins 
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be wurden geſchreckt oder niedergeworfen: Togruls 
Chan Selbſt, nad entitandener Zerwürfniß mit ſei⸗ 
sem Schüzling, gefchlagen und getödtet. Von Gieg 
zu Sieg eilend war Temudſchin im drei und vierzig⸗ 
ften Alteröjahre mächtig genug, daß auf einem Kurul⸗ 
tai *) von einem Propheten , Kodſcha nad der Lan⸗ 
beöfprahe) mit Anſtand verfündet werden modte:. 
Temudſchin fey durch Rathſchluß ded Himmels Dihene 
gis: (oder Dfchengiz:) Chan (der Größte Chan), 
und beſtimmt zur Herrſchaft über die Erde, 

Die Horden der weiten Wüfte erkannten gläubig 
des Propheten Wort, und an ihrer Spize erfhien bald 
der gewaltige Dſchengis, das Schreden der Völker. 
Sina zuerft unser den füdlichern Reihen empfand die 
Schwere feined Arnd. Er, fonft Vaſall der Kaiſer 
von Nordchina, brad über die große Mauer mit 
den Myriaden feiner Streiter, mähte die Chinefifchen R 
Heere nieder, eroberte Denfing, die Hauptitadt, 
und erzwang ſchweren Tribut und die Abtretung von 
fünf Provinzen. **) 

Bald darauf ward wider Mobammed, Den 
weitberrfhenden Sultan von Chowareſm — nidt 
ohne Reizung — der Krieg erboben, ***) Gieben- 
mal hunderttauſen Mongolen trafen in den 
Flächen nördlich des Jaxartes auf viermal hun⸗ 
derttauſend Chowareſmiſche Streiter, und 
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ſchlugen fie in einer ſchrecklichen Schlacht. Nicht läns 
ger wagte Mohammed den offenen Kampf. Er fab 
traurend feine Feten nad einander fallen, fein. gan 
zes Reich eine Beute des wilden Feindes. Mit Hülfe 
Ehinefifher Kriegsbaumeifter hatte Dſchengis die Maus 
ern der hochberühmten Städte Otrar, Meru, Ni— 
fabur, Herat, Ball, Kandabar u. a. gebros 
hen: die zitternden Völker wurden gertreten, die Denk, 
male des Fleißes früber Geſchlechter zerſtͤrt. Durch 
alle Länder vom Kafpifhen Meer bis zum In— 
Verwüſtung, welcher Gelaleddin, 
zohn, vergebens die Kraft ſeines Hel⸗ 
genſezte. Schwer von Raub gieng 
ı die Steppe zurück, und empfieng dort 
Feldberren,, welde indeſſen die wefts 
Perfiend durplündert, und rings um 
Reer den erflaunendwerthen Kriegszug 
i. 
ger der Nationen ſtarb bald darauf, 
Eroberung brütend. *) 


$. 19. Verwüſtungen der Mongolen. 


Seine Nachfolger fezten. diefelben ind Werk, 
mit gleihem Glück und gleiher Graufamfeit. Die 
Gefhihte der Mongolifhen Eroberungen iſt ſchau— 
derool, Die Gpuren ihrer Zerſtörungswuth find 
heute, nah bald fehshundert Jahren, noch nicht 
verwiſcht. Mit ungeheuren Kriegsſchaaren, uner⸗ 


*) 1227. 
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fättlih und obn’ Erbarmen durdftürmten fie die blü— 
benden Cänter, und liefen überall eine Wüſte zurück. 
Welche Stadt in iyre Gewalt fiel, die wurde geplüns 
dert, zerftört, ihre Bevölferung theils niedergemacht, 
theils ald Sklaven verfauft. Bei der mindeften Aufs. 
reizung ward Alles getödtet, und die Stadt bis auf 
den Grund vertilgt. Die Zahl der Erfchlagenen in 
den drei Hauptftätten Choraſans, Maru, Nifas 
bur und Herat, wird von einheimifhen Scriftftels 
lern auf vier Millionen , fehömal hundert und fleben 
und vierzig Taufend Menſchen gefhäzt. *) In Uns 
garn wurden alle Stäpte biß auf drei zerſtört, daß 
Land im Norden der Donau zur menfchenfeeren Wüfte 
gemadt. Nicht Alter, niht Stand, nicht Geſchlecht 
fand Gnade vor diefen Barbaren, aud Unterwerfung 
fänftigte nicht ihren Grimm. As Oftats Chan 
Nordchina erobert hatte, geſchah in dem Rath ſeiner 
Großen der Vorſchlag, die ganze Bevölkerung dieſes 
weiten, menſchenreichen Landes zu vertilgen, auf 
daß ein freier Weideplaz für die Heerden der Sieger 
daraus würde. Die beredten Vorſtellungen Ilid⸗ 
ſchudſai's, eines edlen Mandarins, welchen Ok⸗ 
tai ehrte, retteten mit Muͤhe das ſchwer bedrohte Volk. 


Laßt uns flüchtigen Schrittes über die Scene 
der Verwüſtung eilen. Gründungen mehr als Zer—⸗ 
ſtörungen ziehen den Welthiſtoriker an, und von 
jenen zeigt uns die Mongoliſche Geſchichte wenig, | 


U — 
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pr Reich als folhes war eine aufgetbürmte Mafle, - 
nbrie anderen Grund des Fortbeſtandes als die Ges 
Walt allein, welcher fie das Dafeyn verdankte. Dars 
um war die frübe Auflöfung unvermeitlih, und maß 
gurüf blieb, waren Trümmer, Verödung, Bars 
barei. 


5. 20. Nachfolger Dſchengis. 


Nah Dikengid - Chan wart Okt at fein Sohn 
zum Beberrfher der Mongolen erflärt; jedod erdhiel⸗ 
ten auch deffen Brüder Tuſchi, Ofhagatai und 
Tuli weite Reihe zum erblihen Beſiz, ob auch mit 
abbängiger Hoheit. Nah Oktai's Tod, *) war 
wegen ftreitiger Anfprüche ein vierjährige® Zwifchens 
reich. Endli ernannten die Großen der Nation auf 
einem feierlihen Kurultat Gayuk, Oktai's Sohn, zum 
Großchan, melden auf ähnliche Weile Mangu, **)] 
Tuſchi's Sohn, uud Diefem fein Bruder Kublai ***) 
folgten. Kublai war der lezte allgemeine Herrſchet 
oder wahre Groß: Chan. 
| Unter den fait unanftörlihen Krieg» und Erobes 
rungszügen dieſer Chane oder ihrer Feldherren wollen 
wir nur der wichtigften gedenken. 

Faſt zu gleiher Zeit ward dur die glücklichen 
Waffen Oktai's und feiner Neffen das Nördlis 
he Sina, und in Werten alles Land vom Ural 
bis an die Oder und die Öftfee, vom Eis: Meer 
bis gegen das Adriatifhe unterworfen Gina 
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War damals in zwei Neihe getheilt. Vom Nörd⸗ 
lihen, weldes die Niutfche beberrfüten,, hatte 
Shon Dſchengis fünf Provinzen abgeriffen ; jegt zer 
förte e8 Oktai vollig, und vereinte ed mit feinem eig» 
nen Gebiet. *) leid darauf fandte es Batu, 
Tuſchi's Sohn, mit fünfmal hundert taufend Streitern 
aus gegen die Reihe des Nordens und Weftene. In 
weniger als ſechs Jahren **) durchzog Dieſer in beis 
foiellofem Siegeslauf neunzig Rängengrade, den vier 
ten Tbeil des Umfangs der Erde. Die unermeglichen 
Etrppen Kipzaks, oder Kaptſchaks, wie man 
bie Länder vom Jaik bis zum Dnieper nannte, die 
Sebiete der Großfürften Rußlands, vom Baltifhen 
bis zum Schwarzen Meere, Polen, Schlefien — 
allwo bei Liegniz viele Slaviſche und Teutſche 
Herren fielen — auch die Laͤnder ſüdlich am Krapak, 
daß weite Ungarn, GServien, Bosnien, Bul⸗ 
garten wurden erobert oder verwüftet; die Schre— 
fen des Mongolifhen Namens durchſchauerten gang 
Europe. 


Der Papft (Innocentius IV.) und der Kaifer 
(Friedrich 11.) jeder auf feine Weiſe, der Erfte 
durch) Gebet und eine Sendung von Mönchen, der 
Zweite durh Waffen und Aufgebot aller Mächte, 
fuhten Lad Ungemwitter zu befhmwören. Die Mif- 
fion des Papſtes verfehlte ganz ihres Zweckes, brach⸗ 
te jetoh der Erdkunde gelegenheitlihen Ge—⸗ 





) 00 ) 1236 1942, 


336 IV. Kap. Die Mongolen. 


winn. *) Die Rüftungen des Kaiſers flößten Ebr⸗ 
furcht dem Than ein ; der wilde Gtrom, welcher mit 
unbeilbarer Barbarei Europa bedrohte, prallte ab am 
teutfcher Tapferfeit, und fluthete zurüd über Aſien. 


Indeſſen hatte Batu's Bruder, Sheibanis- 
Chan, fein Auge auf die unwirthbaren 
tiefern Nordens geworfen. Mit einer mä 
*) — opne vielen MWiderftand, 
Bevölferung dünn, dabei mi 
Klima ift — auf den von der 9 
kauf der Ströme bezeihneten 1 
er. Seinen Thron flug er zu 
vo aus dreibundert Jahre lang 
er Sibirien herrſchten. 


Die Zerflörung des Chalifats durh Dulafus 
Chan, ift fhon in der Arabiſchen Geſchichte ers 
zählt. ***) Derfelbe Hulaku, ald Feldherr Mans 
gu's und Kublai's, feiner Brüder, legte noch 
viele andere Reihe des mittlern und weſtli— 
hen Afiens in Trümmer, unter benfelben jes 
ned der Iömaelianer in Perfien, und die 
meiften derjenigen, welde in Kleinafien und 
Syrien den Seldſchuken, oder den Atabes 
ten, oder ihren Emirn gehorchten. Nur die Mams 

“ Iufen, 
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‚uken in Aegypten vertheidigten ihre neu errun⸗ 
gene Herrfhaft mit Muth und Glück, und das Bys 
santinifhe Reich entgieng dem allgemeinen Ruin 
gleich glücklich, doch ohne Merdienft, nur durch ſchlaue 
Politik, und mehr no dur der Barbaren einheimi⸗ 
Ihe Eutzweiung. | 


Uber die wichtigſte, wenigftend die glaͤrzendſte 
der Mongolifhen Eroberungen war jene von China, 
welhe Kublai zur glorreihen Vollendung brachte. 

Noch beſtand, als Oktai das MNördlihe Reich der 
Niutſche über den Haufen geworfen, in Süden 
das ungleich mächtigere Reih der Song. Rublat, 
fhon als Statttalter von Nordchina, blidte lüfter 
nah dem reichen füdlihen Rand. Als er Groß : Chan 
geworden, bereitete et Krieg wider die Song, und 
führte feine unnberwindlihden Schaaren von Stadt zit 
Stadt, von Provinz zu Provinz, bis zur Reſidenz 
Quinfay, *) endlich bi8 Canton Die Chine⸗ 
fen, den Kampf im Feld vermeidend, Kitten ftandbaft 
den Tod hinter ihren Mauren und Verſchanzungen. 
Verblutend fänfen fie endlich dem Ueberwinder zw 
Füßen. Die Schmach folhen Falls fuhen die Chine⸗ 
fiihen Schriftſteller mit Erzählungen von Heldenmuth 
und bersifcher Selbftaufopferung ihret Feldherren und 
Streiter zu bededen. Aber gang China geborchte 
dem Eroberer, welcher, noch ungefättigt, auch 
Korea, Tunkin, Cochinchina, Pegu, ſelbſt 
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Bengalen und Tibet, als unterwürfige oder. tel- 
butpflitige Ränder an fih brachte, ja. die fernen In⸗ 
- feln des Andifhen Meeres mit einer Flotte heimſuchte, 
aber beim Angriff auf Japan durd den Ungtſtüm 
der Wellen zweimal an die Schranken feiner Macht 
eindtiuglich erinnert ward. | 


g 21. Berfotitterun des Mongelifgen. 
Reiches. 


| Bon den Wirkungen diefer Eroberungen auf 
Kublai⸗Chan und fein Volf, und von der Wiederver⸗ 
Brangung der Mongolifhen Dynaſtie — Yuen bei 
‚den Chinefen genannt — durch die Eingebornen wer 
den wir in der nächftfolgenden Pertode fprehen, und 
daſelbſt der Schickſale und einheimifhen Verbäaͤltniſſt 
Ehina’s durch dad ganze Mittelalter im Allgemeinen 
gedenfen. Für das Neih der Mongolen felbft ward 
die Erwerbung Ebina’e, und der Uebergang der Eros 
berer zu den Sitten und der Religion der Ueberwuns 
denen der nähere Anlaß zur Zerfplitterung. Die Chi⸗ 
nefifhen Mongolen wurden biedurh von ihren Brü- 
dern getrennt, und nicht länger — was ohnehin die 
ungebeure Ausdehnung des Reichs vermehrte — fonnte 
der Groß⸗Chan (dab Haus Kublai's, auf welches 
diefe Würde forterbte) Die entfernten Provingen und 
Gewaltträger im Gehorfam erhalten. Alfo fing — 
nad dem ewigen Geſez der aflatifhen Defpotien — 
die Theilung, der einheimiſche Krieg, die Auflöfung der 
großen Hercſchaften in vielnamige: kleine an. 

Die wichtigen diefer Staaten, weldhe alkmäbs 
lig zur Selbſtſtaäͤndigkeit erwuchſen, mitunter auch 
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in wieder kleinere Theile zerfielen, waren: 1. Dfha- 
gatai, von einem Sohne Dſchengis alfo genannt, 
und von deffen Hauſe beherrſcht. Es begriff zumal die 
Zatarifhen Länder öftlih am SKafpifhen Meer 
und in den Regionen des Mustag In Bifch⸗ 
baligh refidirte der Chan. Der Name Dſchagatai 
ift noch in der heutigen Geographie von vielumfaſſen⸗ 
der Bedeutung. 2. Iran oder Mittelafien, die alts 
perfifhen Länder und was von Kleinaſien und 
Syrien unterworfen war, doch mit wecfelnder Aus⸗ 
Dehnung, begreifend. Tauris war der Siz diefes 
Reiches. 3. Turan, das dde Reich, welches im 
Sibirien, Sheibant: Chan errichtet hatte. 4, 
Kipzak, weldhes anfangs auch. über Sibirien die 
Hoheit behauptete, fpäter auf die Steppenländer im 
Norden des Kaſpiſchen und Shwargen Meers 
and auf Rußland befhranft ward... Sn Garat 
war der Ihrom - 

Dad Hauptreih, die Herrſchaft des Großes 
Khans, blieb in den heimatblihen Steppen Der 
Mongolen, in den Altats Ländern und in der 
Wüſte Kobi. Lange zogen die Groß - Ehane an der 
Spize der »goldenen Hordes unftät umber in der 
weiten Steppe; endlih ward das Dorf Karaforum 
zum bleibenden oder Haupt « Siz erforen. Die Ges 
baude und Sitten in diefer mongolifhen Reſidenz ers 
fheinen in den Befchreibungen von Augenzeugen jes 
nen, die wir an Attila 8 Hof finden, nicht uns 
aͤhnlich. Al China erobert war, ließ der Groß Chan 
anf Den Ihronen des Kaiſers fih nieder. Aber es 
ward Karakorum, nad der fpätern Ummälzung, wels 
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he die Mongolen ans China verdrängte, oberwalo ber 
Siz des gefunfenen Kriches. 


Fanftes Kapitel. 
Geſchichte der Kreuzzüge. 
$ 1. Einleitung. Gründe der Kreuzzüge.) 


Die Kriege der Fürften, meift ans gemeb 
sen Trieben der Selbſtſucht entfpringend, und durch 
Ddie Mafle der Kräfte, womit fie geführt werden, 
nur die Herabmwürdigung der Menfhen und Men— 
ſchenhaufen zu willenlofen Werkzeugen bezeichnen», 
Ponnen im Einzelnen nur geringe Intereſſe ans 
ſprechen, und find in allgemeiner Betrachtung trau⸗ 
rig, ja fürs beffere Gefühl empörend. Auch Ras 
tionalfriege, wiewohl unendlih edler als jene, 
da ſie ein Gefammtintereffe und einen Geſammt⸗ 





*%) Bl. Joh. Erb. Maier 's Verſuch einer Geſch. der 
Kreuszüge und ihrer Folgen. Berlin 1780. (Mailly) 
Esprit des Croisades, ou hist. polit. et milit. des 
guerres entreprises par les Chretiens contre les Maho- 
metans etc. Paris 178). Voltaire hist. des Croisades, 
Dann Robertfon, Sibbon, Herder, Mei 
fer, Kraufe, Heeren w.% in ben hieher gehö⸗ 
rigen Theilen ihrer biftorifhen Schriften. Bor Alten 
aber Wilken Geſchichte der Kreufüge, nad mor⸗ 
genländifhen und abendländifhen Berichten. Leipzig 
1807 ; ein klaſſiſches Wert ! 
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wien vorausfesen, ‚daher den Beſtrebnugen des Eins 
zelnen ein höheres als bloß perſönliches Ziel geben, 
fönnen dennoch, da auch eine Gefammtbeit oftmals 
ein fleined oder ein verwerflihes Intereſſe verfolgt, 
mitunter geringfügig oder verdammendwerth erfcheinen. 
ber ein Krieg von vielen Nationen — nidt 
von einzelnen Treibern, die ihre Deerden zufammens 
flogen — ein gemeinfhaftlihdes Unternehmen vie⸗ 
ler Bölfer, : oder eines ganzen Welttheild giebt im 
mer einen großen und erhebenden Anblid. Dasjes 
ige, was Mengen verſchiedener Zungen, Lagen und 
Verhaͤltniſſe, Theilnehmer von vielfah widerſtreiten⸗ 
dan Jnutereſſen, ja natürlich in feindſeliger Berührung 
ſſtehend, unter eine Fahne fammelt, kann nit wohl 
ein materielles Intereſſe — als welhes nach 
befondern Verbältoifien immer verfhieden ift — es 
ann nur ein geiftiges, eine Idee ſeyn. Eine 
Zdee aber als bewegende Kraft der Möller, ja ges 
‚waltiger als die phyſiſchen Kräfte des Zwanges, als 
ale Lockung ſinnlicher Zwecke erbiiden, heißt ben 
Adelsbrief unfered Geſchlechts einfehen. Selbſt wenn 
die Seftaltung folcher Idee oder ihre Anwendung vers 
kehrt oder thöricht wäre, wenn der unmittelbare Ge 
'genftand des durch fie erweckten Strebens Mißbilli⸗ 
gung verdiente, wenn Unlauterkeit bei Vielen, wel⸗ 
che Genoſſen des Strebens ſind, erſchiene, wenn die 
Wirkungen deſſelben als geringfügig, ja ſchädlich ſich 
darſtellten, oder wenn die gewünſchte Frucht durch 
Irrthum, Bosheit oder Unglück zerſtört würde: — 
fo bliebe dennoch das hohe Intereſſe des Schau⸗ 
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ſpiels, als des Waltens einer geiſtigen 


Von dieſem Standpunkt laßt uns die Kreuzzüge 
betrachten; ex iſt der geeignetſte zu ihrer Würdigung. 
Sie find nicht eine politiſche, ſie find eine reti⸗ 
gidfe Unternehmung der Völker geweſen. Richt um 
dad Byzantinifhe Reih, die Vormauer Euros 
pa's gegen die Türken zu ſchüzen — wiewohl das 
Kaiferreich gelegenheitlih ſich ſolches Schuzes freute, 
felb durch feine Bitten um Beiftand den erften 
Kreuzzug erweden balf; nicht um der Türken 
Macht zu fhwäahen — wiewohl foldhes als Mittel 
zum Hauptzweck oder als deffen natürliche Folge galt; - 
niht um Schage und Herrſchaften im Orient zu 
‚ erftreitten — ob aud viele Einzelne dergleichen irdis 
fhen Hoffnungen fih ergaben: — nur darum bob 
Europa fih aus feinen Angeln und flürgte über Afien 
ber, um die Grabftätte des Erlöfers, überhaupt die 
Stellen, die dur die Geburt, den irdifhen Wandel 
und den Tod Jeſu gebeiliget worden, den Yingläus 
bigen zu entreißen,, auf daß ihnen nicht länger Ent: 
weibung drobe, und auf daß der Ehrift in Sicher 
beit und Friede des religidfen Troſtes an den durch 
ihre Bedeutung Ihm angehörigen heiligen Stätten fi 
erfreue. 


Ob es politifch gut oder räthlih wäre, Par 
Iaftina zu erobern? kam hiernach nicht in Erwä—⸗ 
gung; ob es gerecht wäre? daran zu zweifeln 
fiel Riemanden bei. In neuern Zeiten erft find 
Die heiligen Züge von dieſen Geiten gewürdiget 
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worden, und man hat, nach der Rüge der politi⸗ 
ſchen Thorheit ſolcher, den Kraftauſwand, den ſie er⸗ 
beiſchten, nach der Natur der Dinge unmöglich lohnen⸗ 
der Unternehmungen, auch ihre Widerrechtlich⸗ 
keit behauptet. Aus demſelben Titel — de Schwer⸗ 
tes nämlich, und der deſſen Erwerbungen beſtätigen⸗ 
den Friedensſchlüſſe —, auch in faſt gleich lan⸗ 
ger Verjährung beſaßen bier die Germaniſchen, 
dort die Sarazeniſchen Eroberer die Provinzen 
des weiland Roͤmiſchen Reiches: wie fonnten, ohne 
ihr eigenes und wobl jedes Beſiz-Recht zu verleug 
nen, die Abendländiſchen Völker Anfprud anf Paläs 
fina erheben? — *) 


Doch bat dad Bellz : Recht feine Grenze, nad 
der Natur ſeines Gegenſtandes und nad der Beſchaf⸗ 
fenpeit fremder Anfprücde, die mit jenem nicht unver 
träglih find. Das Wallfahren, d. i. das Beſu⸗ 
hen religiäfer Orte, die entweder durch beilige Erins 
nerungen ebrwürdig, oder, nad frommen Glauben, 
"Der Aufenthalt von Wunderkräften, fegenbringend den 
Bittenden find, bat fhon in der alten heidnifhen Zeit 
ald heilige Sitte bei allen Völfern gegolten. Die 
Griechen und die Drientalen hatten ihre Oras 
fel, ihre wunderthätigen Bilder, Quellen, Haine u. 
fe w., wohin von nah’ und von fern gewallfehret 
ward, Auh die Chriftenheit, als ihre erfte 
Strenge in Feſthaltung des reinen Begriffs von der 
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geiſtigen und allgemeinen Gottheit in wehttsähge 
Rachſicht wit den Belhräntungen der menſchlichen 
Natur übergieng, — welches zumal nach erhaltene... 
Triumph über das Heidenthum gefhahb — nahm dan 
Wallfahren, als verdienftlihe Dandlung, oder als ge⸗ 
eignetes Mittel zur Pflege religibſer Gefüble, zux 
Erhebung des Gemuͤths gen Dimmel, zum Empfang 
bimmlifhen Troſtes, auf; und file modte mit Recht 
— ob auh ihr Gott fein lokaler, fondern.der 
allgemeine ſey — die Stellen, welde der Schaus 
plaz der Geſchichte ihres göttliden Stifters geweſen, 
als ihr in diefem Sinn auf ewig angebörend 
betrachten. Das Recht, an diefen gebeiligten Stellen 
zu beten, war gar wohl verträglihd mit eines Frem⸗ 
den Befistbum auf Grund und Boden, mit den Has 
beitdrechten eines ungläubigen Königs oder Volkes 
über das heilige Land. Diefem Recht batte die 
Ehriftenbeit niemald entfagt; auch wäre, ihm gu ent⸗ 
fagen, nie in der Macht des Griechiſchen Kaifers oder 
irgend eines andern zufähigen Beſi ver der Gegend 
geſtanden. 


Solchen — vielleicht dunkel obwaltenden — Ideen 
gemäß hatten, auch ſeit der Eroberung. des heiligen 
Landes duch die Saragenen, tie Wallfahrten dei 
Ehriften, aus allen Weltgegenden und von allen 
Seften, dahin fortgedauert, und ed war jete Stös 
rung der Andacht, oder jete andere Bedrückung, wele 
he mitunter die tpranuifhe Taune der Landesberren 
oder ihrer Gewaltträger über die Bilgrime verbängs 
te, ald Unrecht erfannt und beflagt worden. Aber 
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gewdhnlich, zumal ſeit der Abaſſidiſchen *) Zeit, 
noch mehr ſeitdem die Fatimitiſchen Chalifen 
über Palaͤſtina herrſchten, blieben die Wallfahrer un⸗ 
gekraͤnkt, ja fie wurden ſelbſt begünſtigt aus Dans 
de 18,Gründen. So lange alfe ward — die vorüber⸗ 
gehenden Frevel des fanatiſchen Chalifen HDafem aus⸗ 
genommen — den Chriſten lein Grund zur Beſchwer⸗ 
De. Als aber, bei der fortſchreitenden Auflöfung des 
Arsbiſchen Reiches, die. Tiefen fi jener Ränder bes 
maͤchtigten, als unter den Zerrüttungen, welche dem. 
Fell des Chalifats begleiteten, unter dem gewaltſamen 
Wechſel barbarifher Herrfhaft, und nah dem Char 
Kafter der neuen Eroberer für die wallfabrenden Chris 
fien der Friede verloren gieng, ald Mißhandlungen au 
die Stelle der frühern Baftfrenndlichfeit traten: da 
entftand ein Widerftreit des langgeübten religiöfen 
Rechtes der Ehriiten mit den Anmaßungen der politis 
fhen oder Gewaltd -» Herrfcher des Lantes; es blieb 
der Chriſtenheit zur Behauptung ihrer heiligen Ans 
ſprüche nur ein Mittel, da8 Schwert, übrig, und «6 
mochte, da der Mißbrauch des Beſizrechtes als 
eine Verwirkung defielben gelten fann, und das 
Kriegsrecht nur in feinem Zweck feine Grenze findet, 
auch das Land Selbſt feinen gewaltthätigen Herren 
entriſſen werden. 

Alſo könnte ſelbſt die ältere Philvſophie einer 





eo), Harun al Raſchid'überſandte Karin M, die 
Schlüſſel zum heil. Grab ats Zeichen der vollen Frei⸗ 
heit für die Fraͤnkiſchen Pilgrime. 


346 V. Roy. Geſchichte der Kreuzzüge. 


wenig frommen Jeit zu Gunſten der Kreuzzüͤge ſagern. 
Unbedenklich koͤnnte ſie wenigſtens dieſelbe zehnmal 
gerechter nennen, als die meiſten Hauskriege der Füre 
fen. In den Zeiten der religiöſen Begeiſterung abeg 
würde für Frevel gegelten haben, an ihrer Rechtmä⸗ 
Bigfeit, ja hohen Verdienftlichleit auch nur reife au 
gweifeln, 


K. 2. Naͤherer Anlaß. 


Seitdem die Bedraͤngniſſe der Wallfahrer in Pas 
läſtina fih vermehrt, auch die Leiden der im heiligen 
Lande wohnenden Chriften dur die Tyrannei ihrer 
Herren fih gebäuft hatten, war in Europa der Ges 
danke der Rache und der Rettung erwacht. Schon 
Papſt Sylvefer 1. *) ermunterte die Chriftenheit 
im Tone der Begeifterung zur Befreiung des heiligen 
Grabes. Seine Worte verhalten. Sechzig Yabre 
fpäter erregte ein klaͤgliches Beifpiel **) allgemeine 
Beſtürzung und Unwillen. Bon einen großen, aus 
7000 Pilgern beftebenden Gefolge, weldhes die Bis 
fhöfe von Mainz, Utredt, Bamberg nd Re 
gensburg nah Paläftina geführt hatten, Fehr, 
ten nur zwei taufend zurück. Der Mübfeligfeit, 
Notb und dem Schwert der Gorazenifhen Räuber 
waren die übrigen erlegen. Jezt drobte die wilde 
Türfifhe Gewalt nodh weitere Erfhwerung, ja 
Verewigung folder Leiden. Der Turkomanne Ortok 
srdielt von den Seldſchuken die Herrſchaft über 
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Serufalem und das heilige Land. Beine Schaa⸗ 
sen, der Geflttung und dem Handel fremd, wußten 
wicht anders ihr Beſizthum als durch Druck und Raub 
gu nüzen. Die Klagen der beimfehrenden Pilger, dig 
Erzählungen von den Leiden der Peldftinifhen Chri⸗ 
ften, von der Mipbandlung felbft des Patriarchen von 
Serufalem bradten die Gemüther in Aufruhr, und es 
bedurfte nur noch eined zundenden Strahles, um den 
über dem Welttbeil gehäuften Brennftoff in lodernde 
Flamme zu bringen. 


8. 3. Peter von Amiens. 


Der Feuereifer Peters von Amiens (auch 
Peter der Einfiedler, und Cucupeter geheißen) ward 
ſolcher Strahl. Diefer bochbegeiferte Mann — von 
feinen Zeitgenoffen als Heiliger geehrt, von den unfr 
rigen meift als Fanatiker verachtet — bleibt immer, 
als von Gott erforned Werkzeug einer großen Um» 
wälszung, als ein durdy und für fein Zeitalter gebils 
deter kraͤftiger, ob auch ſchwärmeriſcher Geiſt, eine ehr⸗ 
würdige Erfheinung Er hatte die Berrängniß der 
Ehriften im heiligen Land mit eignen Augen gefeben, 
hatte die Klagen des Patriarchen vernommen, und 
erfannte in der mächtigen Aufregung ſeines Gemütbc 6 
einen Ruf des Himmels zur Verkündung des heiligen 
Krieges. Er eilte zurück nad) Europa, empfleng vom 
Papſt Urban II. Belräftigung und den apoftolifhen 
Segen. Schon Gregor VIL, Urbans Bor 
fahr, batte die Eroberung Palaͤſtina's unter feine 
großen Plane aufgenommen; aber die LUmflände 
erlaubten die Ausführung nit. Gen Nachfolger, 
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von aͤhnkichem Geiſt beſeelt, unerihüttert durch die 
Gefahren feiner eignen Rage und durch alle Verwirrung 
der Zeit, bemüzte das fich darbietende trefflihe Werk 
zeug mit Eifer und Klugheit. 


Während Peter der Einſiedler die Ränder durch— 
lief, und durch Feuerworte feine Schwärmeret In die 
Seelen von Hunderttaufenden goß, fchrieb Urban II, 
ein Concilium nah Pinacenza *) aus, um all da 
die große Angelegenheit durch gemeinſame Berathung 
der geiſtlichen und weltlichen Häupter zu fördern. 
Die Verfammlung war zablreih und glänzend, aud 
den Wünfhen des Papfles, fo wie den Bitten der 
Griechiſchen Abgeordneten, welhe in Alexius IL 
Namen um Hulfe wider die Türken flebten, geneigt. 
Doc bielt der Papft für gut, noch durch einige 0» 
‚gerung den Brand innerlich zu verflärfen, und erſt in 
‚einem zweiten Concil deſſen gefammte Kraft nad 
Außen gu lenken. Alfo ward im November deſſelben 
Jahres 1095 eine Kichenverfammlung zu Elermont 
In Auvergne gebalten, unter großem Zulauf von 
‚Begeifterten aus allen Ständen. Der Eifer der 
Anwefenden kam jenem des heiligen Vaters entge- 
gen, und der taufendflimmige Ruf ed ift der 
Wille Gottes!« unterbrach den Strom feiner 
ermunternden Rede. Er hieß fie ſolches fromme 
Wort zum SFeldgefhrei nehmen, ihre Kleider — 
oder, wie die Eifeigen thaten, ihre Leiber — mit 
dem heiligen Kreuz bezeichnen, und Oenofien des 





*) 1095, im März. 
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verdienſtlichen Werkes unter Freunden und Bekannten 
werben. Am Feſt der Himmelfahrt Mariä *) des 
uähftfelgenden Jahres ſollte der Heerzug beginnen. - 


$. a. Erfter Kreuzzug. 


Noch in der Zwifchenzeit und bevor die Rüſtun⸗ 
gen der größern Häupter vollendet waren, brachen, 


ungeduldig des Verzugs, unter Peter dem Eim 


fiedler Selbſt, unter feinem Freund und Vorläufer 
Walter Habenichts, unter dem Grafen Emiko 
von Leiningen und dem Prieſter Gottfhalt 
einige Hunderttaufend Kreuzfahrer auf, meift aus den 
RKheinländern, durch Südteutfhland, Um 
garn und Bulgarien nah dem Griechiſchen 
Reich. Die beiden Leztgenannten vermeinten, ihren 
Beruf ald GStreiter Chrifti dur graufame Verfolgung 
der Juden zu bewähren, und es wurden die Stätte 


am Rhein, welhe viele Taufend Familien diefes im 


Handel unermüdeten Volkes beberbergten, mit Scenen 
der Plünderung, der Niedermezlung und der verzwei⸗ 
feltften Wuth, in der Vertpeidigung wie im Angriff 
erfüllt. 

Nah folder Unthat wälzte die fanatifhe Pö- 
beifhaar fih fort gegen die Donauländer ohne 


Ordnung und Kriegszucht, fiel den wilden Bewoh⸗ 


nern Ungarns und Bulgartens durch Hun⸗ 
ger und Raubſucht ſchwer, und erlag zu zwei Drit 





°, 15 Yuguft 109%. 


380 V, Kap. Geſchichte der Kreuzzüge. 


Stellen deren woblgeführtem Racheſchwert. Die Urbri⸗ 
gen, dem Namen nach Freunde und Hiffsoölfer, der 
.That nach ten fhlimmften Feinden glei, ſtürzten ſich 
über das Griechiſche Neih, deſſen Kaiſer fie durch 
freigebige Spenden beſchwichtigte, aber ſo ſchnell als 
möglich über den Bosporus nah Aſien ſchaffte. 
Bald erfholl die Kunde von ihrem Untergang, Gie 
waren tollfäbn in die Laänder des Sultans von 3 os 
nium, Kilidfhe Arslan, gebrodhen, welder fie 

phne Mühe, zumal in der Vertilgungsſchlacht bei 
Ri säa, aufrieb. 


Jezt erſt, nachdem ſchon dreimal hunderttauſend 
Kreuzfahrer umgekommen, erſchien das Hauptheer, 
doppelt fo ſtark an Zahl, wohlgerüſtet, ſtreitbar, ge, 
führt von den edelſten Helden der Zeit. Gottfried 
von Boutillon, Herzog von Niederlothringen,- 
war unter ihnen der Erfte, durch anerfannten Vorzug- 
des Greiſtes und Charakters. Neben ihm glänzten 
duch Geburt, oder Macht oder Thatenrufm Hugo. 
der Große, Graf von Vermandois, des Franzds 
fiihen Könige Bruder, dann Herzog Robert von 
der Romandie, Wilbhelms des roberers Sohn, 
die Grafen Mobert von Flandern Raimund 
von Tonloufe, und Stephbanvon Chartred, und 
aus Uuteritalien der -tapfere Bobemund, Fürft von 
Tarent, Robert Guiſcards Sohn, und fein 
beidenmutbiger Verwandter, Tankred, die Zierde 
der Ritterfchaft. 


Yuf verfhiedenen Wegen, zu Rand und u 
Waſſer, gelaugten dieſe Häupter mit ihren gewal⸗ 
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tigen Schaaren, unter denſelben wohl hunderttauſend 
fchwerbewoffnete Reuter, au die Thore Konftantie 
nopels, deffen Beberrfcher wie fein Volk mit ſtei⸗ 
genden Erflaunen und fteigender Furcht die endloſen 
Reiben feiner Helfer, die fchwellenden Fluthen dieſer 
abendlaͤndiſchen Völkerwanderung betrachtete. 


$. 5. Menge der Kreuzfahrer. 


Der Geſchichtsforſcher theilt ſolches Erſtaunen, 
und fühlt es um ſo lebhafter, da er nach Diefem er⸗ 
ſten Stoß der Fluthen noch eine lange Reihe auf ein⸗ 
ander folgender gleich gewaltiger Strömungen erblickt, 
alle aus einer Quelle und meiſt nach einer Richtung 
fließend, nur einige wenige abgelenkt vom Hauptziel 
und in geſonderten Rinnſalen. Fünf bis ſechs be⸗ 
ſonders große oder Hauptkreuzzüge nad) dem 
gelobten Land werden gerechnet. Aber während und 
zwifchen demfelben, faſt gweihundert Jahre fang, gien⸗ 
gen faſt ununterbrochen größere oder fleinere Haufen 
und einzelne Kreuzfabrer ohne Zahl dahin. Selbſt 
Frauen in großer Menge nahmen daB Kreuz. Eine 
Königin von Ungarn führte eine ganze Schaar folder 
- Schwärmerinnen nah Paläftina. Ja! Kinder gu vie 
len Zaufenden, wurden ergriffen von demfelben Feuer, 
und man fah lange Reiben diefer unfdhuldigen, welche 
auf die Autorität ded Spruches: » Herr, du willk - 
durch Kinder verherrliht werden!« dem Schooß ip 
ver Familien entriffen und gegen die Sarazenen ger 
führt wurden, Sie faben ihre Deimath nit wies 
der, Die Hälfte farb auf dem Weg vor Muͤhſelig⸗ 
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feit und Hunger, die fibrigen wurden von ihren ruch⸗ 
loſen Führern den Türken verkauft. Uber die Kreuz⸗ 
güge zur Wiedergewinnung oder zur Behauptung des 
deiligen Grabes waren nicht die einzigen. Der Geiſt 
der Schwaͤrmerei, einmal entbunden, mochte leicht auf 
andere Gegenſtände gelenkt werden; ihm genügte jede 
Aehnlichkeit des Zweckes oder der Geſinnung. 
Daber predigten Paͤpſte und ihre Diener, Die Moönche, 
mit großem Erfolg Kreuzzüge wider alle Feinde der 
Kirche in Oft und Weſt. Unter derſelben Fahne des 
Kreuzes wurde wider die Mauren in Spanien 
und wider die Heiden in Preußen und Liefs 
land geftritten, nicht minder wider die unglüdlichen 
Albigenfer und Waldenfer in Languedoc, wider 
Kezer, Schiömatifer, Bebannte aller Art, wider dad 
verbaßte Haus Hohenftaufen, um demfelben 
Neapel und Sizilien zu entreißen, wider die 
Freunde der Freiheit in mehr als einem Land, wenn 
der Anmaßer oder Tyrann dem päpftlihen Schuz ſich 
unterworfen, wider zechtmäßige Fürſten überall, wenn 
fie utht Sflaven der Kirche feyn wollten, endlih auch 
gegenfeitig von einem Papft wider den andern, fo Daß 


nicht felten ein Kreuzheer feindlih einem andern ges 
genüber fand, 


Wer mag die Summe der Gtreiter Chriſti sie 
ben, die Zahl der Gchlachtopfer dieſes veligiöfen 
Entbufiagmus auch nur annähernd ſchäzen? und 
welches waren wohl die Kräfte und Triebfedern, die 
eine fo unerhörte und langbauernde Bewegung erfläs 
sn?! — 


§. 6. 
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Nichts Neues bleibt und davon zu fagen uͤbrig 
nach den Darftellungen , die wir darüber von geiſtvol⸗ 
len Schriftſtellern *) ſchon beſtzen. Doch mag um 
fern Refern ein fummarifher Ueberblick willkommen 
ſeyn. 

Die Idee der religibſen Verdienſtlich— 
keit ſolcher Züge, die begeiſternden Vorſtellungen von 
der Ehre Gottes und von der Koſtbarkeit des heiligen 
Grabes, dazu der fromme Haß wider die Erbfeinde 
der Chriſtenheit, immer neu angefacht durch immer 
neue Unbild, dieſe, in jedem Zeitalter bei den 
theiften Dienfhen zur Wirkfamfeit geeigneten Motive 
mußten wohl in den Zabrhünderten des allgemein vor⸗ 
waltenden Glaubenseifers um fo mächtiger feyn, Im 
Ynfang der Kreuzzüge gefellte ſich noch dazu die damals 
allgemein verbreitete Meinung von dem beranna, 
benden Ende der Welt, welhe um fu empfängs 
licher für religiöfe Eindrüde machte, Ueberbaupt aber 
wurde die Kraft derfelben verftärft durch Gleichzeitig⸗ 
feit der Aufregung aller Gemüther, melde ſich gegen, 
feitig eined an der Wärme des andern entzündeten, 

und durch fünftlihe Anfahung won Seite der Kirchen⸗ 
haͤupter und Volksheiligen. 

Denn auf dem Concil von Clermont verkuͤn⸗ 


un | | 
*) Vergl. zumal Gibbon und Wilke. Der genid 
le Scharfblick des Erſten, die lihtoölle Gründlichkeit 
des Zweiten laffen für Feine Nachleſe Raum, 

u Motte 5ter MB, \ 23 


. 
1 


554 V. Kap. Geſchichte der Kreuzuůge. 


dete der Papſt einen allgemeinen Sündenerlaß für 
Alle, welche das Kreuz nahmen, Erlaß der Kirchen 
bußen wie der göttlihen Strafen und wegen aller 
Derbreden, wie fie immer genannt würden. Diefe 
Verkündung wirkte wie ein eleftrifher Schlag auf 
eine zugleich fündenvolle und abergläubtfhe Welt; fir 
bewog Millionen zur Annahme des Kreuzes. 

Solhes würde in fo großer Maffe wohl nit ges 
ſchehen ſeyn, wenn nicht Jenes, wofür der geiftlidhe 
Preis geboten ward, ohnehin fchon der Neigung und 
den Sitten bed Zeitalters entfprohen hätte. Denn 
Die Religion, wie Gibbon fehr treffend bemerkt , ver 
mag gewöhnlich nur wentg gegen den herrſchenden Geift 
einer Zeit oder eines Volkes ; aber fie giebt ibm eine 
unwiderfteblihe Kraft, wenn fie mit ihm in gleicher 
Richtung wirft. Krieg und Abenteuer, wozu die Kir⸗ 
he jezt einlud, waren ohnehin fhon die Lieblingsſache 
‘der abendländifhen Ritter, und das Lehenweſen, 
welches die Entfchlüffe oder Raunen des Einen immer 
zum Geſez für Viele machte, vervielfachte aud die 
Wirkung von der Einzelnen Gelübde. 

Dazu kamen noch verfhledene fremdartige 
Sntereffen, melde zufällig an dieſe beiligen 
Unternehmungen fih anreibten oder küuͤnſtlich an 
deren Beförderung gefnüpft wurden. Fat alle Stän- 
de der bürgerlihben Gefellfhaft hatten von dem 
Kreuzzügen befondere Vortheile zu erwarten, wenn 
auh nicht bei eigner Theilnahbme, doch bei der 
Sheilnabme Anderer. Die Könige faben ed gern, 
wenn, ihre DVafallen ins heilige Land zogen Das 
Durch wurden fie. von der oft gefährlihen Gegen⸗ 
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warf troziger oder übermädtiger Häupter befreit, ja 
oft — beim Untergang ganzer Hänfer im fernen 
Kriege — durch den nüzlichen Helmfall von deren Les 
ben bereichert. Dagegen freuten auch die Vaſallen fid 
der Entfernung ihrer Könige, als welche ihren felbft- 
fühtigen Beftrebungen ein freieres Feld öffnete. Die 
GBeittlichfeit aber fah die Dauer der frommen Züge 
als einen fortwährenden Triumph ihrer eigenen Macht 
an, und benüzte diefelbe Gemüthsſtimmung, welche die 
Annahme ded Kreuzes bewirkte, zur Erſchleichung oder 
-Erpreffung von Spenden und Bermädtniffen. 


Wenn dergeftalt die Meiften fih freuten, dem⸗ 
nad aud nach Kräften dafür thätig waren, daß Ans 
dere dad Kreuz nahmen: fo winfte auch Zedem, der 
ed. that, für Sih Selbft ein willfommener Lohn. Die 
Könige und die großen Häupter, wenn fie auch Feine 
Herrſchaft im Morgenland wünfhten, erwarben doc 
hohen Ruhm und der Geiſtlichkeit mächtige Gunſt; die 
minder Mächtigen, oder die mit ihrem Looſe daheim 
nit zufrieden waren, mochten zu einem glängendern 
in Aften durch Tapferfeit und Glüd gelangen. Wer 
von Feinden bedrangt, von Oläubigern beängftigt,, ja 
son der firafenden Gerechtigkeit bedroht war, ent 
gieng, gemäß feierlich verfündeter geiftliher und welt 
liher Geſeze, durd Annahme ded Kreuzes allem Ans 
griff und aller Verfolgung. Dem Niedrigften und Aerms 
ften, ja Diefem vor allen Andern, gewährte die Kreuz⸗ 
fahrt Heil. Er wurde durch fie entbunden von der 
drückenden Gutöhörigfeit, und mochte, der Tyran⸗ 
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nei feiner Deren entrüct, ein freies Loos im gelob⸗ 
ten Rande finden. 


5. 7. Erfolg der Kreugzüge. 


Aber fo mächtig die bewegenden Kräfte, fo ge: 
waltig die bewegten Maſſen waren, dennoch hatten 
fie in ihrer Hauptbeftrebung nur geringen Erfolg. 
Auch liegt in den Elementen felbft, woraus fie beftan» 
den, in den Verbältniffen und Umſtänden, worunter 
fie wirften , die befriedigendfte Erflärung davon. Nicht 
die Maffe ift es, welhe die Heere ſtark macht, audh 
niht der Geiſt oder Muth der einzelnen Streits 
ter, fondern der Geift der Geſammtheit, d. 6. 
der feſte Zufammenbang aller Theile zum wohlgeordne⸗ 
ten Ganzen, und deffen Belebung durd eine fräftige, 
Alles durchdringende und verftändige Seele. Einer 
folden ermangelten die Kreuzheere. Selbſt die Streits 
ter derfelben Nation waren , fo wie es dad Sy⸗ 
ftem des vielberrifchen Lehenweſens mit fih brachte, 
in eine Menge größerer und Peinerer Haufen getbeift, 
die faum dem Namen nad eine allgemeine Anführung 
erfannten , oder do dem Willen und der Laune des 
unmittelbaren Herren mehr ald dem Intereſſe des Gars 
gen dienten. Noch weit lofer war Die Verbindung 
unter den Streitern von verfhiedenen Ländern 
und von verfchiedenen Jungen. Nationalſtolz, Daß, 
Borurtheil, Eiferfucht lagerten fi zwiſchen die Heers 
haufen , und machten die einträchtige , energifche Zus 
fammenwirfung unmöglid. 

In die Unternehmungen konnte alſo weder 
Einheit, noch Nachdruck gebracht werden, und bie 
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Dielpeit der Häupter, der Mangel an kräftig walten 
der Autorität binderte alles Gute In Roth und That. 
Die Indifeiplin gränzte an Auflöfung ; Feine regelmäs 
Bige, wenigſtens feine binreihende Fürforge war für 
Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel; Hunger und Geus 
chen rafften die Schaaren weg ; Unfunde des Landes, 
Vermeſſendeit oder Verrath lieferten den Ueberreft in 
die Hände eines wachfamen, durch die Gefahr zur 
äußerfen Anftrengung aufgeregten und durch ähnliche 
Zdeen wie die Ehriften begeifterten Feindes. 


Bel. folhen Verhältniffen wäre zur 
Palaſtina's eine wohlorganifirte ein 
Macht, unabhängig von der fernen und 
gen Hülfe des Abendlandes, nöthig gen 
ed hätte wenigſtens eine innige Freund 
treues Bündnig zwifhen den Griechen 
Ben müſſen gefchloffen werden. Aber de 
reih Jerufalem hatte nie einen andeı 
künſtlichen und unbaltbaren Grund, Die 
Bevölkerung, ob aud den Hriftlihen Nam 
war verderbt, feige, verrätherifh: alle 
und Anftalten der Lateiner waren unge 
unpaffend, und die Griechen, weit en., . 
Bemühungen der Abendländer zu unterflügen,, ſchienen 
oder waren vielmehr geneigt, die verbaßten und ges 
fürdteten Fremdlinge durch gebeime Ränke, mitunter 
gar dur erflärte Feindfeligkeit zu verderben. Die 
Geſinnung und dad Betragen der Lateiner waren 
nicht freundlicher, ald jene der Griechen: und im 
bem gegenfeitigen Haß oder Mißtrauen der beiden 
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Natisnen liegt eine der Haupturſachen des Mißlingens 
der Kreuzzüge. 


$. 8. Insbeſondere des erſten. 


Schon bei dem erften derfelben,, wiewohl damals 
die Furcht vor dem gefäbrlihern Feind die Griechen 
zur fhonenden Behandlung der Franken, als welde 
Hülfleiftung verbießen , aufforderte, - ward die böfe 
Stimmung der Häupter wie der Völker in gegenfeitt- 
gen Befhuldigungen und in Thaten kund, und es mag 
als ein Meifterwer! von Alexius I. politifher Ges 
wandtbeit gelten, daß er troz jener Stimmung die 
Fränfifhen Heerführer zu einem fürmlihen Bündniß, 
ja zur Anerkennung feiner Oberhoheit über alle Län, 
der, welde fie erobern würden, bewog. Sndeflen 
blieb die Abneigung und der Argwohn niht minder 
der Widerftreit der Anſprüche fo wie des, bier auf 
Erinnerungen und Namen, dort auf das Gefühl der 
Kraft geftüzten , Stolges : die leichteften Anläffe moch⸗ 
ten bei foldem Verhaͤltniß zur Erneuerung der gehets 
men oder offenen Yeindfeligkeit führen. 

Als die Schaaren Gottfrieds von Bouil— 
Ton und der übrigen Fürſten über die Meerenge 
gebraht waren — der fchlaue Alerius hatte ihre 
Entfernung von Konſtantinopel befhleunigt — : 
fo rückten fie fofort gegen Nicaa, und eroberten 
diefe Hauptftadt bes Seldſchukiſchen Sultans. *) Ein 
entjheidender Sieg bei Doriläum öffnete ihnen 





*) 1097, 20 Jun, ' 
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Den. Weg nad Syrien, und dab große Heer las 
gerte ſich vor Antiohien, während Gottfrieds 
Bruder, Balduin, in Edeffa einen Fürftenfiz 
gründete, und bald über Mefopotamiens und 
Armentens ſchönſte Provinzen feinen Scepter 
ſtreckte. 


Antiochfen ward nad mühevoller Belagerung 
gewonnen; aber in der eroberten Stadt fahen bald die 
Ehriften durh den Emir von Mofful, Kerboge, 
fi eingefhloffen, und dem Untergang duch Waffen 
oder Hunger Preis, Ein glüdlicher Ausfall, gu wel 
chem abergläubifhe Begeifterung die Kräfte lich, *) 
rettete die Bedrängten, und fie zogen jest, na 
einigem Verweilen, nah Serufalem, dem heiß 
erfehnten Ziel ihrer friegerifchen Pilgerfahrt. 


Die heilige Stadt war niht mehr im Bell 
der Turfomannifhen Horden, deren rohe Ges 
walttbaten das Machefchwert der Abendländer her⸗ 
beigezogen. Der fatimitifhe Chalif, Moſtaali, hatte 
fie den Kindern Ortoks in demfelben Jahr, worin 
der Kreuzzug begann, **) entriffen, und wieder 
mit dem Aegyptiſchen Reiche vereint. leid 
gültig gegen folhe MWeränderung der Verhältniſſe 





Peter Bartholomans, durd deflen Viſion bie 
heilige Lanze entdedt ward, verlor nahmals fein 
Leben in der Feuerprobe, welcher er sur Beftätigung 
der Wahrheit ſich unterzogen. 

e.) 1096, 


3600 V. Rap. Geſchichte der Kreuzzüge. 


forderten bie Epriften Serufolem zurück als ihr unver⸗ 
lierbares Erbe, wer immer von den Ungläubigen es 
zeitlich befize. Daher mwiewohl ihre Zahl durch die 
‚bisherigen Unfälle bis auf 60,000 berabgefommen war, 
griffen fie dennoch kühn die ftarf bemannte, und’ wohl» 
pertbeidigte Stadt an, *) und eroberten fle, nad 
wechſelvollem Kampf, mit Sturm. Die Scenen der 
Wildheit, Oraufamfeit, Raubſucht und Ausfhweifung, 
‘welche jezt an der Gtätte des Erloͤſers mit Gcenen 
'pder Andacht und Zerfnirfhung abwecfelten, geben ein 
eindringliches und wohl getreues Bild von dem Geiſte 
jener Zeit und jenes Heeres, 

Roc einmal verfuhte der Chalif von Aegypten 
die Herſtellung feiner Macht. Aber er ward entſchei⸗ 
dend geſchlagen bei Aſkalon, und das gewonnene 
Land behauptet, 


8. 9. Königreih Jerufalem, 


Unter den ſiegreichen Häuptern ward Gotts 
fried von Bouillon zum König ded neu errich⸗ 
‚teten Ehriften: Reiches gewählt; doc war fein Ge⸗ 
biet von Meinem Umfang, da nicht nur in Edeffa 
und Antiochien, fondern auch in den näher ges 
legenen Städten und Ländern, Tripoli, Tibe» 
siad, Sidon, Tyrus, Balilga u, a. durd 
sandere Häupter gefonderte Herrſchaften geftiftet 
purden. Sa felbt im eigentlichen Köntgsland ließ 
"der Geiſt des Lehenweſens die Monarchie nicht 





) 1099, 7 Juni bis 15 Jul. 
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aufkommen; und auch die Geiſtlichkeit, die aus der 
Heiligkeit der Orte und dem Zweck der Eroberung 
nicht unſcheinbare Gründe für ihre Anſprüche zog, be⸗ 
ſchräänkte ausnehmend den neuen Thron, Sonſt ward 
Bie innere Verfaffung des Reiches, fo gut es Diele 
Umftände erlaubten, dur ein gerechte und weiſes 
Geſez *) — die Assises de Jerusalem — 
geordnet, über deffen Urfprung und Schickſale jedoch 
verfchiedene Zweifel obwalten, und dad auch, ald nicht 
von audgebreiteter oder dauernder Gültigkeit, in feinen 
einzelnen Beflimmungen eben nicht von welthiftorifhem 
Intereſſe if. . 
Gottfried ſtarb ein Jahr nach feiner Erbbs 
bung. **) Sein Bruder Balduin I. folgte ibm, 
Diefem aber Balduin IL, fein Verwandter, ***) 
‘auf welhen Fulko, deilen Eivam F) und dann des 
Lestern Sobn Balduin 1. kamen. ++) Sie 
Ale firitten mit wecfelnden Glüd wider die Gas - 
razenen. Ihre Macht war gering, Kaum 12,000 





°) Nur wird darin, ungeahtet ed einen freien 
Bürgerftand anerfennt, doch auch von Skla⸗ 
ven (Villanen und Sriegsgefangenen ) im Ton der 
Lebendtyrannei geredet. Vgl. übrigens die Assises et 
bons usages du Royaume de Jerusalem par Messire. 
- Jean d’Ibelin, Comte de Jaffa etc. - - - avcc des 
notes et observat, par Gasp, Thaumas de Thau- 
masiere, Avacat.en Parlament, Paris 1690, oder den 
Auszug darand in Wilken.s Gef. der Kreuzzüge 
xlll. Kap. . 
*»=)1100, 222) 1110. +)113. +7) 1142. 
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segelmäßige Streiter zählte da6 Neid. Es würde 
frühe der Macht der wohl erfchredten, doc nit zu 
Grund gerichteten Türken erlegen feyn, wenn nicht 
die Stiftung der geiftlihen Ritterorden vom 
Hofpital des heil. Johannes, dann vom Tempel 
Salomons und etwas fpäter der Teutſchen 
Kreuzherren *) ihm eine eberne Schuzwehr geges 
ben, und wenn nicht die von Zeit zu Zeit erfchies 
nene Hülfe frifher Kreuzſchaaren den Abgang der eins 
beimifhen Streitkraft erfezt hätte. 

Indeſſen zogen drohende Wolfen über dem Neid 
von Serufalem fih zufammen. Die alternde Macht 
der Seldfchufen ward durch der Atabeken aufſtre⸗ 
bende Hoheit furdhtbar erneuert. Emadeddin 
Zanghi zu Mofful und fein Sopn Nureddin, 
welcher zu Haleb thronte, erfhütterten durch wieder 
holte Schläge die chriſtliche Herrfchaft. 


$. 10. Zweiter Kreuzzug. 


Da erhob fih abermald Europa in frommen 
Waffen, und flürgte gewaltig über Afien Die 
beiden bödften Häupter des Abendlande, der Kai⸗ 
fer Ronrad IL, und Ludwig VII, König in 
Sranfreih, nahmen daß Kreuz; —* mit ihnen 
zogen 140,000 gepanzerte Reuter, und nah' an ei⸗ 


*) ©. von denſelben im II, abſchn. 1, Rap. die Geſch. 
des Möonchthums. 
«e) 1147. 
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ner Million gemeines Fußvolk. Durch die Feuerworte 
des Abtes Bernhard von EClairvaur, des gros 
Ben Volksheiligen jener Zeit, entglühte fo gewaltiger 
Brand, Uber Fäglih war der Erfolg Weit feind 
feliger als die erften Kreuzfahrer — deren Hülfe Ale⸗ 
xius nöthig geſchienen — wurden jezt, da die Türken⸗ 
Noth geſchwunden, die Franken von den Griechen be 
handelt. Manuel Komnenus bereitete emſig 
durch Ränke und Verrath ihren Untergang. Der 
Kaiſer, durch falſche Wegweiſer irre geführt, verlor in 
den Wildniſſen des Taurus die Blüthe feines Heeres. 
Ludwig ViIil., der ihm folgte, wurde wiederholt von 
demfelben Feind, dem Sultan Maſſoud von Rum, 
und faft biß zur Vernichtung gefhlagen. Die Trüms 
mer der chriſtlichen Macht erreihten kümmerlich daß 
gelobte Land, vereinigten fih mit den Truppen des 
Königreichs, befagerten Damaffus, und eroberten 
ed nicht. *) Die unerhörte Aeſtrengung trug alfo 
‚nicht eine Frucht; nit eine Trophäe tröftete Eus . 
ropa über fein vergoflened Herzblut. | 
Gleichwohl verzagte der tapfere Balduin IIE 
nicht. Kleinere Hulfsfchaaren, welche mitunter au⸗ 
langten, erfriſchten feine Kraft. Der gewaltige 
Nureddin fühlte mehr als einmal die Schwere 
feines Armes. Aber die eigene Entzweiung der 
Streiter Chriſti, der Hader der Sobanniter : Ritter 
und Tempelherren zernichtete alles Gute und brach—⸗ 
te DVerderben über das Reich. Balduin HE 





°,1149, 
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ftarb unter großen Gefahren; *) Almerid, fein 
Bruder, und hierauf ded Resten Sohn, Balls 
duin IV., **) ftritten faſt unaufpdrli in. ſchwerem 
Krieg. Ein noch furdtbarerer Feind, als Nureddin ger 
wefen,, trat wider Balduin auf, Selaheddin der 
Kurde, der Gründer ded Reiches der Ayubiten, ein 
Mann durch Thaten und Charalter groß, ***) die 
Bewunderung nicht minder als der Schrecken feiner 
Feinde. 

Nah einem Sieg, welchen Balduin bei Ramla 
erfochten, +) wurde er von Krankheit befallen, und 
farb. Balduin V,, feiner Schweiter Sibylle jun 
ger Sohn, und nad deffen baldigem Tod Guido 
von Eufignan, Sibyllens zweiter Gatte, beftiegen 
jezt den Thron. Luſignan lag im Streit mit Rays 
mund, Grafen von Tripoli, welder Balduins 
Vormund gewefen; Diefer, wie die SFränfifhen Ges 
fhichtfchreiber fagen, verband fich heimlich mit Selahed« 
din, und verrieth feinen König. In der Schlacht bei 
Tiberias erlitt Guido eine völlige Niederlage, und 
ward gefangen mit dem Grofßmeifter der Tempelberren 
und den Edelften des Heeres. T}) Der Sultan eroberte 
die wichtigften Städte des Landes: auh Jeruſalem 
und alle heiligen Orte fielen in feine Gewalt. 


6 11. Dritter und vierter 


Als die Schreckensbotſchaft durch Europa 
ſcholl, da waffnete es ſich zum dritten Mal; und es 


*) 1162. 0) 1173. era) Mol. oben S. 326. 
+ ) 1176. tr) 1187. 
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nahmen einerſeits der hochbetagte Kaiſer Friedrich J., 
andrerſeits die Könige von England und Frank 
reich, Heinrich I. und Philipp Auguſt, das 
Kreuz. Doch Heinrich ſtarb vor Erfüllung des Ge⸗ 
lübdes, worauf Rihard Löwenherz, fein Sohn 
und Nachfolger, mit dem franzöſiſchen König die ger 
meinſchaftliche Unternehmung berieth. Zur Beſtreitung 
der großen Rüſtungen ward in allen Ländern von 
allen Gütern und Einfünften der Geiftlihen und Raten 
ein Zehentheil eingefordet — der Zebent Sala⸗ 
dins genannt —. Der Papſſt befabl deffen Bezahb⸗ 
lung : weltliche Gewalt ; nad den Begriffen jener 
Zeit, hätte es nicht gefonnt, 


Kaifer Friedrich, kriegserfahren und weiſe, 
bereitete, beffer al8 feine Vorgänger, den ſchweren 
Krieg. Dur Unterbandlung mit dem Gultan von 
Jkonium hoffte er freien Peg gegen Paläftina 
zu erhalten ; den griechiſchen Kaifer, Sfaal Anges 
Iu8, zwang er durch Waffengewalt zur Hulfleiftung. 
Mit einem mächtigen Deere — man fagt von 600,000 
Menfhen — zog er einder, und vor ihm der Schre⸗ 
den. Der Sultan von Jkonium ward ald Verräs 
tber erfunden, und büßte feine Schuld durch mehrere 
Niederlagen. Im Giegerfohritt gieng der Kaiſer über 
die Gebirge des Taurus; aber in der Nähe von 
Seleucia ftarb er plözlich an einer Erkältung in den 
Waſſern des Saleph *) (Talycadnus). 


°) 1190, 
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Durh des großen Barbaroſſa Tod erlitt die 
Sache der Chriſten den unheilbarften Schlag. Aus 
Stalten, aus den Franzöſiſchen, Belgifhen 
und Nordifhen Küftenländern waren, den Föniglis 
hen Heeren voraus, zahlreihe Schaaren übers Meer 
nah Paläſtina geeilt, gegen Saladin zu ftreiten. 
Konrad von Montferrat, Herr von Tyrus, 
welher Balduind II. jüngere Schwefter, Sfabelle, 
geheurathet, und hiedurch einen Anſpruch auf den 
Thron Jeruſalems erworben hatte, bald auch Guido 


von Luſignan, welchen Saladin freigegeben, ſtell— 


ten ſich an die Spize der chriſtlichen Streiter. Die 
felben belagerten die Felle Prolemais oder 
Gt Jean d'Acre. Die Hartnädigkeit der Bela⸗ 
gerten, durch Saladind Eifer unterſtüzt, vereitelte 


:die Bemühungen der Kreuzfahrer. Bon Barbaroffa’s 


and feines gewaltigen Heeres Ankunft erwarteten fie 


ihr Heil. Statt Seiner erfhien nun Friedrich 


son Schwaben, des Kaiſers Sohn, mit einigen 
taufend Teutfhen, ein Unglücksbote mehr als ein Ret⸗ 


ter. Bald ftarb der edle Züngling, und im Lager 
der Ehriften herrfchte Kleinmuth und Zwietracht. 


Die Erfheinung der Tangerfehnten Franzds 


fifhen und Englifhen Hülfsſchaaren ernens 
‚erte die Hoffnung und den Kampf, Philipp Aus 


gut und Richard Löwenherz, ungeachtet 
ſchon gu Meſſina, nachher auch wegen Cypern, 
welches der gereizte engliſche Koͤnig erobert 
hatte, entzweit, vereinigten gleichwohl ihre Trup⸗ 
pen unter den Mauern von Acre. Auch Sa⸗ 
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Ladim verftärkte fein Heer und rief von nah’ und 
fern die Belenner Mobammeds unter feine durch dem 
Gegen des Chalifen von Bagdad geheiligte Fahne. 
Ein unerbhört heftiger und wechfelvoller Kampf ward 
um Acre gelämpft. Drei Zahre dauerte die Belage- 
sung. Neun Schlahten wurden in der Nähe der 
Stadt gefhlagen. Endlich ergab fie fih. Aber das 
Geben einiger hundert taufend Chriſten koſtete der 
<riumpb. * | 

Gleich darauf Fehrte Philipp Auguſt nad 
Europa zurück. Richard feste den Kampf wider 
Saladin fort, glorreih durch perfonlihen Helden 
muth, doc ohne entfheidenden Erfolg. Endlich fhloß 
er einen Stilftand mit dem Sultan, und lief Se» 
ruſalem in deflen Bel. *) 


$. 12. Kleinere Züge 


Indeſſen war der Etreit über dad Königreich 
zwiſchen Eufignan und Konrad von Tyrus 
fortgefegt worden. Rihard war für den Erften, 
Philipp Auguft für den Zweiten gewefen. Rad 
Philippe Entfernung ward Konrad durch Mens 
chelmoͤrder, weldhe der Alte vom Berge fendete, 
. getödtet ; Guido von Rufignan aber erhielt von 
Richard die Inſel Eypern. Die Wittwe Kom 
rads vermählte fih mit dem Grafen Heinrich 
von Champagne, mad defien Tod **) aber mit 
Almerih I. von Lufignan, Guido’ Bruder. 
Beide nannten fih Könige von JZerufalem Nah 





*) 1192, 20) 1196. 
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Almerichs Tod nahm Johann von Brienne, Ge— 
mabl von Konrads und Iſabellens Tochter 
Marie, die Krone. *) 


Unter Almerihs TI. Segierung ward die 
Kraft eines mächtigen Kreuzzuges, welchen mehrere 
Franzoöſiſche und Italiſche Häupter — an 
ihrer Spize anfangs Tpiebault von Chams 
pagne, danı der Markgraf Bontfag von Mont—⸗ 
ferrat, aud der Doge Dandolo von Benedig 
und der Graf Balduin von Flandern, Simon 
von Montfort u. A.—auf des Papſts Junocens III. 
und des Schwärmers Ful co von Meuilly Ruf uns 
ternommen, dur die Angelegenheiten Konftantis 
nopels abgelenft. Die Häupter, dur die Bitten 
des vertriebenen Prinzen Alerius bewogen, **) 
und durd die fehlaue Politif. des Dogen Dandolo 
gelenft , vergaßen des Kriegs wider die Ungläubigen 
und der Befreiung des heiligen Grabes, um die Haupts 
fladt des chriſtlichen Kaiferreihes zu flürmen. ***) 
Der langgenährte Nationalpaß zwiſchen Franken und 
Sriehen nabm alfo einen gewaltfamen und wohl 
verderblichen Ausbruch : denn daß durch folhe Ka⸗ 
taftropbe in feinen innerften Fugen erfchütterte, 


zum Theil zertrummerte, und für immer entfräftete 
Sp 





*) 1210 
*“.. Bol. oben ©. Wo. 
sum) 1204 
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Byzantiniſche Reich vermochte jezt nicht laͤnger mehr 
eine Vormauer wider die Türken zu ſehn, und eb 
ward alſo dur die abendländifhen Krenzfährer Selbft 
der entfchledene Triumph der Moslem und die über 
ihre Raturgrengen kühn binaudftrebende Herrſchaft der 
brientalifhen Horden vorbereitet: 


Allmählig erittattete die Kraft oder der Eifer ber 


europäifhen Völfer. Nicht mehr nah Hunderttanfen«. 


den wurden die Kreuzfahrer gezählt; wiewohl von 
Zeit zu Zeit. noch anfehnlihe Deerhaufen — als zus 
mal jener ded Königs Andreas von Ungarn *) 
erfhienen. Geit -Saladind Tod **) war au 
durch einheimiihe Zwietracht in deifen Haufe die Noth 
der Chriften vermindert worden. Ihre Hauptmadt 
sichteten fie fortan angriffsweife gegen Aegypten, als 
woher ihre größte Bedrängnig in den lezten Jeiten 
gefemmen, und (nad einem größern, auch allerdings 
richtigen Plan) als das Land, von welhem aus, wenn 
Es Selbſt in der Gewalt der Chriſten wäre, Paläſti⸗ 
na weit leichter koͤnnte erobert und behauptet werden. 


In ſolchem Sinne führte König Johann ein 
Kreuzbeer wider Aegypten, und eroberte Das 
miata nad zweijäbriger Mühe. ***) Der Vers 
lu diefer wichtigen Felle, von wannen dad ganze 
Reich mochte bedräut werden, flößte dem Sultan 
Meleddpin (Male al Kamel) den Wunſch des 


* 4217. 24) 1195, 66) 1228. 
d. Rotteck Ster BD. 24 
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Friedens ein. Er erbot ſich zur Rückgabe von Jeru⸗ 
falem gegen jene von Damiata. Der Aufraq 
ward verworfen, man fagt durch den Uebermuth des 
Vöpftlichen Legaten Pelagius, melder die oberfie 
Reitung diefed heiligen Kriegs für fih anſprach. Doc 
nicht die Bermerfüng ded Antrags, fündern die ſchlechte 
Fortfegung des Kriegs brachte Unheil. Obne alle 
Vorfiht und ohne der Befhaffenheit des Landes, noch 
der Jahreszeit zu gedenten, rüdte das Heer, von dem 
Legaten geführt, flromaufwärtd gegen Kairo. Di 
Zeit der Ueberſchwemmung brah eim Da ließ der 
Sultan die Schleußen des Nil öffnen? die ſchwelenden 
Fluthen, über der Chriſten Lager ftärgend, drobten ſchnel⸗ 
len Untergang. Nur im Frieden erfhien Rettung. 
Alſo wurde Damlata geräumt, und Stillftand auf ächt 
Sabre gefchloffen | das heilige Kreuz, feit der Schlacht 
bei Tiberiad in ter Ungläubigen veſiz, gab der Sul⸗ 
tan- großmüthig zurück. *) 


$. 13. Fünfter und fehster Hauptzug “ 


Die Hoffnungen der Ehriften waren jest auf 
Kaiſer Friedtich II. gerichtet, welcher gleich 
bei feiner Thronbeſteigung zu einem Kreuzzug fid 
verbunden, auch König Sohannes Tochter, JZolam 
ta, gebeurathet hatte. Wir daben in Ber Truk 
ſchen Geſchichte erzäbft, **) wie ber Papſt ihn 
wegen feines Zaudernd in Bann tpat, wie rich 


*) 1221. “*") ©. 188. 
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rich mit dem Bann belaſtet nach Palaͤſtina zog, *) 
und daſelbſt mehr Feindſeligkeit von den Chriſten 
als vom Sultan erfuhr; wie er durch einen vortheil⸗ 
haften Vergleich den Krieg endete, und Jeruſalem 
— viewobl der Befeſtigung beraubt — mit den übri⸗ 
gen heiligen Orten zurück erhielt. | 


Verfipiedene Meinere Züge gefhaben noch in den 
folgeuden Jahren; ohne bedeutenden Erfolg. Endlid 
ward dur eine Welle der großen Mongolifhen Webers 
ſchwemmung der Thron Jeruſalems umgeſtürzt. Cine 
Schaar Chowarefmier, vor den  Streihen ihrer 
Sieger, der Mongelen, fluͤchtend, ſtuͤrzte über Paläſtina, 
ſchlug, ja vertilgte, bei Gaza, die Chriſtliche Heeres⸗ 
Macht, ** ) und eroberte Jeruſalem mit allen Städ- 
tn des Binnenlanded Ihre Erpberungen fielen 
Dem Sultan von Agypten, ihrem Verbündeten zu. 


Nicht lange darauf beſchloß, mit frommen Rit⸗ 
terfinn, Qudwig IX. der Heilige von Frankreich 
für der Ehriften finfende Sache den faſt heffnungsloſen 
Etreit, ***) Die Blütbe des frangöfifchen Adels, viele 
tauſend gemeine Kriegsknechte führte er nach Aegyp⸗ 
ten wider den Ayubitifhen Sultan. Anfangs beguͤnſtig⸗ 
te ihn das Glück. Er eroberte Damiata, und zog 
ſtromauf gegen Kairo. Aber er erreichte diefe Haupt⸗ 
ſtadt nicht. Nachdem er einen Nilarm mübfelig überjezt 
hatte, brachte bei Manfura die Vermeſſenheit feines 





“) 1228. ) 1344, “oo, 1949, 
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Bruders, des Grafen von Art ois, der mit ber Vor⸗ 
but allzuweit vorgedrungen, Verderben über Diefer 
Selbft und über das ganze Heer. Mehrere Tage larg 
wurde geftritten, blutig, verzweiflungsuol. Mit Ar 
tois fielen die Tapferften des Heeres; der Ueberreft litt 
durch Hunger und Krankheit. Da beihloß man den 
Rückzug. Aber der Sultan bolt die Flüchtenden ein 
umzingelt fie, und nimmt den König fammt dem Heer 
gefangen. *) 

Nach einigen Unterhandluingen gewährte det Sul: 
tan dem Könige Freiheit und Frieten. Damiatd 
ſollte zurückgeſtellt, für die Gefangenen ein Löfegeld 
von 800,000 goldenen BHzantinern bezahlt werden: 
Aber die Erfüllung ded Vertrags wurde dur den 
Aufrube der Mamluken unterbrohen. Diefelben, 
eine ſtolze Kriegsſchaar, unwillig, daß der Gultan 
ohne ihren Rath ſolchen Frieden gefchloffen, tödteten 
ihn. **) Dem Muth, wodurd Ludwig ſelbſt diefen 
wilden Kriegern Achtung einfloßte, verdanfte er ferne 
Freilaſſung. Ja er durfte hoffen, duch ein Bünd⸗ 
niß mir den Mamlufen gegen die Ayubitifhen Her⸗ 
ten von Damaskus, zum Ziel feines Beltrebens, 
zum Bells Palaͤſtina's zu gelangen. Uber er unterließ 
bder veritand nicht, die Gunft der Umftände klüglich 
zu benügen, und mußte, ale beide Parteien wider 
ihn fi vereinigten, heimkehren, ohne dur ſechsjähri⸗ 
de Mühe die Lage der Epriften im heiligen Land um 


*) April 1950, ee) S. oben ©. 327. 
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Das Geringſte gebefiert zu haben, *) Als er beim 
kam, erblickte er die Spuren der Verwüſtung, wel, 
he die Paftorellen, eine fanatifhe Schaar der Hirs 
ten und Bauern, aufgeregt durch einen raſenden Mönch, 
mit Namen. Jakob, über fein Erbreich gebracht hatten, 
Auch dieſes, durch fein Unglück in Aegypten veranlaßte, 
aus einer Quelle wie die Kreuzfabrten entfprungene , 
Unheil endete des Königs fromme Verbleadung nicht. 
Er befhloß einen zweiten Kreuzzug. Derfelbe ward 
in einen Zug nad Tunis verwandelt, weil man 
Hoffnung zu haben glaubte, den Fürſten dieſes Landes 
gu bekehren. Die Hoffsung fhlug fehl, und Ludwig 
ftarb quf dem Boden Afrika's. **) 


$. 14. Verluſt des heiligen Landes. 


Von jest an ward fein bedeutender Verſuch 
mebr gemaht, das heilige Land zu erobern, Zwar 
unternahm, während des zweiten Kreuzzugs von 
gudwig IX., aub der englifhe Prinz Ed 
ard daſſelbe fromme Wert, und erfhien bald na 
Ludwigs Tod im chriſtlichen Lager vor Tunis, 
non wannen er nach dem Morgenlend zur Bekam— 
pfung der Sarazenen eilte, Aber mit aßem Helden 
mutb, welchen Eduard ald mürdiger Nacheiferer 
feine Großobeims, Rihard Lamenberz, bewies, 
vermochte er Nichts wider das DVerbänguiß oder wir 
der die Natur der Dinge. Er kehrte beim, ohne 
Etwas bewirkt zu haben, und nah ihm nahm kein 





*) 1254. «*) 1270. 
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Gemwaltiger mehr das Kreuz. Paläftina ward feinem 


ESchickſal überlaffen. 


Su den Handen der Ehriften befanden fi dar 
felbht oder ander Syriſchen Küfte, no einige felte 
Geeftädte, zumal Antiochien, Tripolis und dad 
theper erworbene Ptolemais. Auf den geiftlihen 
Ritter⸗Orden rubte faſt allein die Vertheidigung die⸗ 
ſer lezten Trümmer der Chriſtenmacht. Allein unter 
ihnen ſelbſt herrſchte blutige Zwietracht, und das 
Geſchlecht der Eingebornen war feig und verworfen, 
Mebr um die Frage: wer König von Jerufalem 
heißen folle? ald um die Sache des Ehriften- 
thums ward geftritien. Maria und Hugo, Koͤ⸗ 
sig von Cypern, welhe Beide von Iſabella, 
Baldıind IV. Schwefter, abflammten, waren die Yanpke 
bewerber. Grftere hatte ihr Recht an Karl von Ans 
jou, König von Neapel und Sizilien, übertengen. 
Der Titel kam von ihm an mehrere andere Häufer, 
ald, Eiben theils feines Stammes, theils feines Rei⸗ 
ches. 

Roh einige Zeit ſezten die Ritter wider Dem 
Aegyptiſchen Sultan den ungleichen Streit fort. 
Endlich ſtel *) Ptolemais, worauf die kleinern 
Staͤdte theils vorlaſſen wurden, theils ſich ergaben, 
uud alſo, durch Rückehr des ganzen Landes unzer 
Mohammeds Geſez, der langgedauerte Brand er 
loſch. 





e, 1291, 16 Jun. 
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$. 15. Wirkungen der Kreuzzüge. 


So war endlih die gweihbundertjährige Anſtren⸗ 


gung der europäiſchen Völker in Nichts verfloffen. 
Wobl fleben Millionen Chriſten waren gefallen im 
Kampf wider die Sarazenen, oder durch Noth und 
Krankheit verfümmert im heiligen Rand, unzählige Fa⸗ 
milien waren in Trauer und Elend geflürzt, unermeß- 
lih viel Privatvermögen und Bffentliher Reichthum 
verfchmendet, alle Plane des heimatylihen Wobles aufs 
geopfert worden der frommen Leidenfdaft, dem bart- 


nädigen Berlangen nah dem Beflz eines fernen Grab». 


eins. Auch Aſien hatte Unfägfihes gelitten durch 
ben übergewaltigen Angriff. und ducch die ſchwere, ob 
ash fiegreihe Vertheidigung. Verſchiedene feinen 
Etaaten waren umgeftürzt, andere in ihrem Innerſten 
erfhittert und dadurch unfähig zum Widerftand gegen 
die Mongoliſchen Weltverwäfter geworden. In dies 


fen großen Ummälzungen batte der Fanatismus, die’ 
ufurpirte Macht der Geiftlichkeit ihren Triumph 


gefeiert; es waren die SKreuzzüge niht minder Die 
Wahrung als die Frucht des Aberglaubens geweſen, 
and ein nah feinem Zweck und Geiſt unter ber ober 


Ren Leitung der Priefter ſtehendes Unternehmen wur⸗ 


De gar leicht zum Grund mod weiterer Anfprüche, zum 
Mittel außerordentliher Bereicherung und fort 
fhreitender Machst mißbraucht. Auch zufalliges 
Undeil, durch Verpflangung von Krankheiten 
aus einem Erdtheil in den andern, Durd vermehrte 
feindfelige Berührung zwiſchen den wetteifernden 
Diuptern und Völkern, gumal auch durch öftere 
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Üblenfung der aufgeregten Kraft auf fremtartige Zwe⸗ 
de, und dur ihren Mißbrauch zur Verfolgung von 
Juden, Kezern und andern Kircenfeinden, haben die 
Kreuzzüge geſtiftet. 


$.16. Fortſezung. 


Aber troz des Mißlingens dieſer erſtaunenſswer⸗ 
then Züge, troz ihrer mannigfaltig klaͤglichen Wirkung 
find ſie dennoch in Ganzen, und von böberem Stande 
punft betrachtet, für die Menfhbeit — für Die Eus. 
ropäiſche zumal und allernächſt, mittelbar aber für: 
die gefammte — wohlthätig geweien. *) 

Die Kreuzzüge, als Gegenſtand eined hoben, all« 
gemeinen Intereſſe's und angeftrengter Beftrebung der: 
Voͤlker, ald Aufregung mächtiger Leidenfhaften und mo⸗ 
ralifher Kräfte, mußten, auch abgefeben von der. Bes. 
fhaffenbeit ihres beftimmten Zwedes, bloß ald Erhö⸗ 
bung der Lebendtbätigkeit betrachtet, von glücklichen 
Folgen ſeyn. Lebendig feyn und Fortfhrei« 
ten, iſt fa eines und daſſelbe. Was daB Leben — 
des Einzelnen oder der Wationen — aufregt, bringt 
Beide vorwärts, beſchleunigt die Entwicklung ihrer gete 
fligen Anlagen, iſt Stärkung aller thätigen Kräfte,. und. 
Anlaß zum Erwachen vieler, welche noch fhlummern. 

Eine der Haupturfahen der langen Barbarek: 
des Mittelalters war die Sfolirung der Nationen, 


*) Bol. zumal Robertfon in feiner Einleitung zur 
Geſch Karls v. 
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ber faſt für jede einzelm gezogene Kreis des Wirkens 
und Leidens, des Denfend und Empfindens Die 
Menſchheit kömmt nur durh Verkehr der Menfchen, 
durch vielfeitige Mittbeilung und Wechfelmirfung vors 
an. Durch die Kreugzüge wurden die Möller Euros 
pens aus jener traurigen Iſolirung in's Feld der ger 
meinfamen Thaͤtigkeit gerufen, vielfältig unter eins 
ander gemifht, auf unzähligen Berubrungspunften im 
Wechſelwirkung gefezt. Für die Kreuzfahrer und durch 
Sie für alle Abendländer ermeiterte fih auf überras 
fhende Weife der Gefihtöfreis der Tänder - und Mens 
fhenfunde. Auf der langen Reiſe fo wie im beiligen 
Krieg felbft boten fih ihrer Befhauung dar, oder Dränge 
gen ſich vielmehr auf eine Menge neuer ©egenflände 
yon Erzeugniffen oder Scenen ter Natur ſowobl aid 
yon Sitten, Gebräuhen und Werfen der Menſchen. 
Es ift aber niemald eine Kenntniß unfrudtbar. 
Der menfhlihe Geift wuchert mit den Schäzen, 
die er beftzt; jede nene dee, bald an und für fi, 
bald in Verbindung mit‘ früher gebabten, erzeugt 
wieder andere Ideen, und aus der Muffe der in den 
Einzelnen vorhandenen Ideen mird ein Gefammts> 
befiz des Zeitalters oder des Geſchlechts. Wer von 
‚diefem Standpunft aus den Einfluß der Kreuz 
zuge würdigte, und den zweibundertjährigen, lebens» 
Bigen, auf unzähligen Wegen geführten Verkehr 
des Abendlandes mit dem Morgenland — in Ideen, 
Meinungen, Kenntniſſen, Sitten und Gebräuhen 
nicht minder als: in Waaren — In feinem Gemüth 
"erwägt, der wird in jenen fo oft verdammten oder 
beflagten heiligen Kriegen die Duelle eined durchaus 
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neuen — und, weil duch erhöhtes Lebes und ver⸗ 
wehrte Kenutniß erzeugten, auch beſſeren und edleren — 
Zeitgeiftes erkennen; er wird nicht anſtehen, die bald 
ach dem Aufang jener Züge beginnende, größere Reg⸗ 
famleit des Geiles, die Fortſchritte des Geſchmackes 
und der ernſten Wiſſenſchaft, die Verfsinerung der Eit« 
den, und Die Vervollkommnung Der bürgerlichen Eis 
sihtungen,, das erhöhte Intereſſe, die thatigere Theib⸗ 
nabme an gemein seuropätfhen und an vater⸗ 
laͤndiſchen Sachen, felbft den erwachenden Geift freierer 
lirchlicher Dinge den Kreuzzügen ae 
8 


— 17 Bon ibrem Einfluß anf die greipeik 


Diie Verfolgung dieſer Anfiht nad allen ihren. 
Einzelheiten würde mobl lebrreih und von vielfachen 
Intereſſe, doch für unfern Zwed zu weit führend feyn, 
Nicht minder Lönnte bie Aufzäblung der Wirkungen, 
welche die Kreuzzüge für die einzelnen Nationen 
oder Reiche, in politifcher, merkantiler, kirchlicher u. a. 
Rückſicht hatten, ein anziebendes Gemälde werden. 
Aber der Lefer mag ſich daffelbe aus dem, was davon 
in den verfhiedenen Volksgeſchichten flüchtig bemerkt 
worden, felbit entwerfen. Auch dad Verbältuiß der 
Evevalerie zu den Kreuzzügen, als von welden 
vorzüglig die Befräftigung und Veredlung des Rit⸗ 
terthums ausgieng, ift an gebörigem Orte beleuch⸗ 
tet. *) Wir wollen bier nur noch eine Wirkung 


- «mn 
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jener Züge darſtellen, welche uns wichtiger, auch er⸗ 
freulicher, als alle anderen daͤucht — ihren Einfluß 
nämlich auf die Fortſchritte der Fretbeit. 

Die Krenzzüge an und für fi — als mei vo 
freien Entfhluß der Theilnehmer, quch der untergeord;- 
neten, abbängig — find sine Sptäre freier Thärige 
Leit gewefen, demnach geeignet, durch den Genuß nd 
die Erhebung, die fie dem Gemüthe gaben, Freiheit 
luſt und Sreigeitößel; gu erzeugen vder zu erhöhen. 
Buch die Natur des Zwedes, worauf fie ge 
sichtet maren, etmuthigte zu Spreiheitögedanfen, und 
demütbigte den Stolz der Herren. Bor Gott, zu def 
fen Ehre man in dem beiligen Kriege flxitt, iſt ter Ges 
ringſte und Aermſte dem Größten gleih; Allen Käm⸗ 
pfern Chrifti winfte ein und daſſelbe Ziel, war ein und 
derfelbe Lohn verheißen: nur Tugend, Eifer und Fröm⸗ 
migkeit, nicht Reihtbum und Macht mögen Anſpruch 
auf Vorrang im Dienft des Erlöſers geben, und übers 
al wird der Demütbigfte der Gottgefälligfte feyn. Im 
folhem Geift weigerte ſich Gottfried von Bouils 
Ton, eine Königskrone an der Stätte zu fragen, wo 
der Heiland eine Dornenfrone trug; von folhen Ideen 
erfüllt, übten die edelften Ritter die Pflege gemei⸗ 
ner Kranken und Leidenden, und erkannten Fürſten 
und Herren die Verpflihtung zu einer leutfeligen 
Behandlung ihrer Mitchriften. Ob auh die Stim⸗ 
me der Selbftfuht, der Leidenfhaft und alter Ges 
wohnheit oftmals die Lehren der Religion ubertöns 
te — dennoch blieben diefe bei Dielen wirkfam, 
und es waren die Lager der Kreuzfahrer natürliche 
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— ia ſelbſt geſezliche — Freiſtätten vor Unterdrüdung 
und Sklaverei. 

Dader drängten ſich auch die Bedruͤckten aller 
Urt unter die heilige Fahne, und die Furcht, feine 
Leibeigenen oder hörigen Leute durch ſolche zu verlies 
ren, bielt die Herren auch in Europa vom Mipbrauch 
ihrer Rechte ab, 


Dazu kam, daß viele Herren, um tie Koften der 
Ausrüſtung zu beftreiten, Güter und Rechte verkauften, 
Sp wurde den Gemeinen die Gelegenheit zu wohlfei⸗ 
lem Erwerb von Grundeigenthum und zu nod koſtba— 
serer Befreiung von den Banden und Leiltungen der 
Hoͤrigkeit. 

Die Schwächung der Adelsmacht, durch ſolche Ver⸗ 
außerungen ſowobl als durch völligen Untergang vieler 
trogiger Gefhlechter, war abermals ein Gewinn für Die 
gemeine Freiheit, theild unmittelbar, da alſo der Drän⸗ 
‚ger weniger wurden, tbeild mittelbar, durd Die im 
gleihen Verhältniß ſteigende Königsmacht, welde das 
mals durd eignen Vortheil und verbundenes Snterefle 
dem Volk befreundet, und zu deffen Beſchüzung wider 
die Edlen thäatig war, 

Der alfo geftärften oder neu geweckten Freiheit 
entfeimten edle Früchte. Nicht nur ward durch fie der 
Muth und die Kraft zur Induftrie erhöht, Wohlhabens 
beit und politifche Wacht erzeugt, fondern auch vermehre 
te Lebensluft, Neigung zu feinern Genuffen, daber Pfles 
‚ge der Kunſt und Wiffenfhaft. Bon dem Reid 
thum und der Wiſſenſchaft gieng dann hinwieder Stär⸗ 
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kung der Freiheit aus, durch vermehrte phyſiſche Kraft 
und durch deutlichere Einſicht des Rechtes. 

Gleichwie in den Ländern dieſſeits der Alpen 
durch die Kreuzzüge allernähft die Freiheit, und danir 
durch dieſe die Wohlhabenbeit und Aufklärung beförs 

dert ward; alfo ward in Italien durch dieſelben 
Züge allernahft der Reichthum, und dann durdy 
diefen die Freiheit und die Wiffenfchaft erhöht. Uner, 
meßlichen Gewinn zögen die Städte Staliend, zumal 
Die Secftätte, ald Venedig, Senna, Pifa im 
obern, Amalfi u. a. im üntern Stalten auß den 
heiligen Kriegen, theild durch Weberfezung der Strei⸗ 
ter nnd Pilgrime, tbeild Durch Zufubr der Lebends 
und Kriegebedürfniffe, theils durch erworbene Handrlähes 
günftigung in den eroberten Laͤndern, ja durch erhaltene 
eigene Herrſchaft über Küften und Inſeln in den grie— 
chifhen und aflatifhen Meeren: Alles über, was tiefe 
italifhen Stätte gewannen, ward Stärkung der Frei 
beit. Ibr Reichthum gewährte ihnen die Mittel zur 
Bebariptung der Selbftftändigfeit und zur Grün— 
dung politifcher Macht. Auch die Verfeinerung des 
Geſchmacks und die Liebe zur Wiffenfchaft fioffen aus. 
derfelben Duelle; und e8 muß daß thatenreiche Reben 
der Stalifhen Städte, ſammt allen Früchten, welde 
ihre eigene, fo wie die durch ihr Beiſpiel milunfer 
durch ihre Unterftüguing ‚beförderte Freiheit der Nord⸗ 
alpifhen Städte erzeugte, gro Bentbeid den Kreuz⸗ 
jügen verdanft werden: 

Mit der bürgerlihen Freiheit gieng jene 
des Geiſtes, ob auch nicht gleichen, doch nach⸗ 
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ſtrebenden Schritt. Wer einer Feſſel fih entledigte, 
wirft gern ale von fih, und die kirchliche Defpotie 
kann nicht länger befkeben, als die Beſchränktheit der 
Vernunft. No während der Kreuzzüge, welde die 
Hierarchie AS ihre glänzendften Trophäen betrachtete, 
Rengen bie Widerfprühe gegen ihre Anmaßungen an, 
und erbob fih dab erfte Dämmerliht der für fie vers 
derblichen Aufklaͤrung. 





Dritter Abſchnitt. 


Allgemeine Betrachtungen. 


[U || 


Erfted Kapitel, 
Bürgerlider Zuſtand. 


l1. Käaltur überhbaupt. 
F.i. Charakteriſtik. 


Sn einem Jeitalter triumphirender Adelsß » und 
Prieſtermacht, wo, bier unter den Streichen bee 
Gewalt, dort unter den Feſſeln des Aberglaubens, 
das bürgerliche Recht und die Thätigkeit des Geis 
ſtes erliegen, Gflaverei und Finfterniß über den 
Völkern laften, und der Nationalverband felbft im 
eing Menge von Fmwingberrfchaften ſich auflöft, we 
Der Rof der Barbarei won Jahrhundert zu Jahre 
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hundert fih verdichtet, und unter beſtaͤndigem Wahr 
geräufh oder donnerndem Kichenfluh die Stimmen 
der Humanität und der Bernunft kaum mehr vernche⸗ 
li bleiben: — da iſt das KRulturgemälte wohl trau 
rig, doch in feiner Traurigkeit lehrreich. Die rohe 
Einfachheit eines wilden Zuſtandes mag durch Zuͤge 
der Unverderbtheit, durch den Reiz der Naturfreibeit 
und zumal durch die Hoffnung einer künftigen fh» 
nen Entwidlung und anziehen, oder doch mit ihren 
Mängeln und Härten ausfühnen Wenn aber ein Volk 
in den frühſten Aufftrchungen zur bürgerlichen Geſit⸗ 
- tung ſchon überrafcht wird von dem ſchlimmſten Verderb⸗ 
niß gefelliger Verhältniffe und den beillofeften Früchten 
Lünftlicher Ansertung! dann wird durch das Monftröfe 
der Zufammenfezung fo wie dur die Hoffnung se 
lofigfeit eines ſolchen Zuſtandes das Entfegen des 
Beobachters aufgeregt, und ein fürdterlicd warnenter 
Epiegel allen kommenden Geſchlechtern aufgeftellt. Alſo 
it der Charakter des vorliegenten Zeitraums. Die 
Möller batten faum den Mübfeligfeiten und Gebrechen 
eines völlig rohen Zuftandes ſich entwunden, und ſchon 
fanfen fle unter ter Laſt eined fünftliden, ja gedops 
pelten — feodaliſtiſch ariftofratifchen und bierarchifchen 
— Deſpotismus darnieder, fie mußten die allerſchwer⸗ 
fen Bürden politiſcher Verhältaige tragen, und Dabei 
aller Segnungen der bürgerlichen Geſellſchaft oder der 
veredeiten Damsasitat entbehrem. 


Die voranftehenden Geſchichten fowohl, als was 
gleich unten von bürgerlicher Verfaſſung, von 
Geſezen urd Sitten, von Ackerbau und Dandel gps 
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fagt werden wird, geben die detaillirten Züge zu dit⸗ 
fem allgemeinen Abtiß. 

In fo düſterer Geftaltung der gefellfhaftlicheit 
Verbältniffe Ihlümmerten gleihwohl die Keime einer 
beffern Ordnung der Dinge: Sie lagen darin, viel, 
leicht von Keinem erkannt, und fie entwickelten ſich, 
don Wenigen abſichtlich gepflegt, im Ganzen mindee 
durch das Verdienſt jener Menfhen, als dur wuns 


derbare Fügung, oder durch den Gang der allgemeinen 


Ereigaiffe. Erft dem ſpätern Gefhichtforfher, als wel⸗ 
her rückblickkend die ganze Verkettung zu überfhaueh 
vermag, iſt die Mare Erkenntniß von Dem vergönnt— 
was den Zeitgenoſſen zu deuten oder zu würdigen uns 
möglich wars 

Nicht ſowobl darum, weil, wie Hume bemerkt; 
ben menſchlichen Dingen ein Niedrigſtes wie ein Höch— 
ſtes geſezt iſt, nach deſſen Erreichung ſie ſtets wieder 
in umgewandter Richtung ſich bewegen (denn wie 
länge fhläft fon der Drient in tiefftet Derfunten: 
beit ? und was wäre das Fortfchreiten zum Beſſern 
wertb, wenn nur Rückſchreiten darauf folgen fönnte 2) — 
ſondern weil ein gütiges Verhängniß nicht zugab, daß 
Europa's Völker ganz verſänken, weil ed ihnen 
vielmehr eitie dauerhafte Kultür, ja die Fortbildung 
der übrigen Menfchheit beftimmte, darum giengen; 
trog der troftiofeften Werhältniffe, theils dus gerettes 
ten Weberlieferungen oder Vermächtniſſen der alter 
Zeit, tbeils aus neu entflandenen Keimen die Blüthen 
einer fhönen gefeliigen Ordnung auf. 

Außer dem Chriſtenthum, deſſen fegen 
volle Einwirkung wir bereit6 an geeigneter Stellé 

(8. IV.) 
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81V, G. 388. ff.) gewürdiget haben, und weldes 
auch den nachftebenden Verhältniſſen meift Urfpruug 
oder Öeftaltung gab, außer den Trummern der alten 
Litteratur, woran der Geiftesblid der wiederer- 
wachenden Europser ſich erheben mochte, waren es zu⸗ 
mal drei Urfahen, die einen fo glücklichen Um⸗ 
ſchwung erzeugten: die Chevalerie, dad Städte 
wefen und die Kreuz züge. Bon den beiden Testen 
fordert die Ordnung an einem andern Drt gu fpre 
then, bier nur von der Chevalerie. 


F. 2. Vom Ritterwefen \ 


Zu allen Zeiten haben Gewalt und Bosbeit wi 
der Recht und Unfhuld fih verfhworen. Zu allen 
Zeiten haben Woblgefinnte fih verpflichtet empfunden, 
wohl auch fih ausdrüdlih vereinbart zur Milderung 
des menschlichen Elende, zur Handhabung des Rechts 
und zur Rettung der Unfhuld. Aber meiftens haben 
folhe Vereinbarungen fih mit dem Schleier der Vers 
borgenbeit decken müflen, Damit nicht der Boͤſen 
trogige Macht fie niederfchlage, oder ihr Beftreben vers 
eitle.. Auch bat ihre Einwirkung, auf die Epbäre 
bürgerliher Unterordnung befhränft, nur in verborg 
ner Hülfe oder ftiller Vermittlung, in Lebre oder 
Tröftung beftanden. Die Größe des Uebels in der 
mittlern Zeit, Die Auflöjung der gefelligen Bande durch 
Gefezlofigkeit und Fauſtrecht, forderte und erlaubte 
eine nachdrücklichere Abhülfe. Wo geftattet iſt, der eig⸗ 
nen Rechte, ja der Anmaßung und Leidenfchaft willen, 
zum Schwert zu greifen, da fann die bewaffnete Ver 

v. Rotteck Ster Bd. 25 
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Abeidiguug fremder Rechte und die offene Beſchüzung 
der Unschuld nicht zum Vorwurf dienen. Wo die Se 
sichtöftisble feine Dülfe geben, ta muß fih der Be 
Drangte an den Schu; der Einzelnen wenden. Frei⸗ 
williges Wortbalten, wo der Gerichtszwang ermangelt, 
wird um fo beiligere Pflicht. 


Hierin — alfo im Uebel ſelbſt — liegt wohl 
der erfte Heim der Chevalerie, *) als feines na 
türlihften und fräftigft wirkenden Gegenmittele. Um⸗ 
ftände und der allgemeine Beift der Zeit gaben ihm 
die beftimmtere Geſtaltung. Die Dankbarkeit der Ges 
retteten, die Achtung, welche dem Kämpfer für Net 
und Unſchuld felbft die Böfen zollten, das ſchoöne Bes, 
wußtſeyn, weldhes die Handlungen der Großmuth ber 
lohnt, munterten fräftig zu einer Thaͤtigkeit auf, die 
der berrfhenden Neigung zur Woffenführung trefflic 
zufagte, und den flolzen Anfprühen der Edlen eine 
willkommene Stüze gab. Don jcher hatte bei jenen 
Priegerifhen Völkern die Tapferkeit ald des Mans 
nes Zierde, zumal ald die unerlaßlihe Adeld » Probe 
gegolten. Zezt Fam die fehönere Idee auf: Großmuth 
gezieme dem Tapfern, zum Schu; des Schwachen fey 
Der Starke verpflichtet. Steen aber berrfhen ges 
waltiger ald Geſeze. Eine fhone Bahn des Ruhms 
hatte fi aufgethban; mit Eifer und Kiebe ward fie 





*) Pol die gehaltreihen Abhandlungen des Herrn de 
la Curne de St. Palaye in den Memoires de 
l’Academie des Inscriptions. 
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betreten. Die Hauptidee ward verftärft durch den 
natürlichen Cinflang vieler anderer verwandter teen 
und durch fünftliche Verbindung mit Allen, was fonft 
der Zeitgeift darbot. Wenn als Pflicht galt, dem 
Unreht zu fteuern, fo mußte die eigene Verlegung 
des Rechts um fo fhändliher erfheinen. Der Gerech—⸗ 
te haft Die Lüge, als daB Werkzeug des Betrugs, 
und der Starfe verachtet fie als Feigheit. Wahrheit, 
Treue, felfenfefte Treue {ft die beiligfte Tugend. Ob» 
ne Sie ift feine Ehre, und Ehre 'iſt des Ritters 
foftbares Gut. Die Würde des Charakters drückt auch 
dem äußern Benehmen den Stempel des Adels auf. 
Uebung ter Menfchenliebe ſtimmt zur Leutfeligfeit, 
"und die Scheu des Unrechts lehrt vorfihtig, ſchonend, 
gefälig im Umgang ſeyn. Allen Pflichten wird durch 
die Religion eine höhere Weihe gegeben, der Geift 
der mittlern Zeit forderte folhe Weihe für alle wid 
figern Verbältniffe, und die chriſtliche Religion, als 
Lehrerin der Gerehtigfeit und des Erbarmers, bars 
monirte aufs fhönfte mit den Dauptverpflidtungen 
des Ritterthums, läuterte und heiligte fie. Hiedurch 
wurde Erhebung ins Gemüth des Ritters gebradt; 
mit dem feuer der Andaht, mit der Begeifterung 
bimmlifher Gefühle, übte er feine Menfhenpfligt. - 
Bald wurde durch äußerlihe Kinfezungen die Flamme 
genäbrt, der Nitterfchlag faft einem Ordensgelübde 
verglihen. Eine Art von Noviziat, den Dienft ale 
Knappe, mußte Seder thun, der nad der Würde 
des Nitterd ftrebte, und mehr als Ritter ward aud 
der König nicht. 
25 ® 
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Durch dieſe herrliche Sitte oder Einfezung 

— fie war lange nur das erſte, aber beſtimmte Ge⸗ 
fese, Regeln und wohlgeordnete Gebräuche ſchufen fle 
fpäter in ein wahres, politifhes oder humanes Inſti⸗ 
tut um — ward allen Schwachen und Hülfsbebdürftie 
ch augenblidlihe Noth bedrängt, oder 

Alter oder Gefhleht oder Stand zur 

ng unfähig, alfo den Greifen, Kindern, 

ittwen und Waiſen, den Gelftlihen, 

Kranken, Gefangenen eine ſtets bes 

er Bosheit und Gewalt oder wider 

ngniß zu Theil. Unzählige Thränen 

t, ungerechte Feſſeln zerfprengt, ges 

jrüdgeftelt, Boͤſewichter gezüchtigt, 

von böfer That, und äußerlich gebefr 

sm der Mitter oder durch die Scheu 


versw san feine menſchliche Einfezung die Nas 
tur des Menfhen umwandeln. Das Ritterthum 
tilgte die Anlagen zur Bosheit, die Seibſtſucht, die 
Leidenfhaft nit. Aber es ftellte doch Gerechtigkeit, 
Menfhlickeit und Ehre als bohe Ziele des pflicht⸗ 
mäßigen Beftrebens auf, verftärfte die Kraft moralis 
fher Gebote durch fonventionelle Sanftion, 
duldigte jeder Tugend, brandmarfte das Laſter, wels 
des wo immer ed auffam, doch ald Regelwidrigteit 
oder als fträflide Uebertretung auch der ſtatutariſchen 
Pflicht erfhien. Aler Auswüͤchſe ungeachtet, die zu⸗ 
mal in fpätern Zeiten e8 verunftalteteten, bleiben doch 
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jene herrlichen Grundzüge des Ritterkhums Tennbar; 
und ob verzerrt durch fhwärmerifche Uebertreibung, 
»der mißbraucht durch Boshelt und Heuchelei, fein 
wahrer Charakter ift immer edel und groß. 


Selbſt die bis zur Abentenerlidfeit gefteigerte 
Balanterie der Ritter — ein Hauptzug in ihrem 
Cbarafter,.niht. minder ald Tapferkeit, Edelfinn und 
Frömmigfeit — hat eine edle Quelle, und noch edlere 
Wirkung gebabt. Es iſt Bedürfnig für den beſſern 
Menfhen, den gemeinen Gefchlehtötrieb durch Gens 
timentalität zu veredfen; und die feinere Empfindung 
mit der Leidenfhaft im Bund artet leiht in Schwärs 
merei aus. Abgöttiſch war die Verehrung der 
Damen, wie die Chevalerie fie forderte, ja in einzel 
nen Aeußerungen der Geißel eines Cervantes werth. 
Doc nicht in der Idee, nur in der Mebertreibung 
liegt das Tadelnswertbe, und wohltbätig für die fitt« 
lihe Ordnung war. der Nimbus der Heiligkeit, worin 
für den Ritter die Gelichte feines Herzens ſtrahlte. 
Er zügelte den Ungeſtüm feiner ſinnlichen Begierde, 
und verwandelte die beftigfte der Leidenſchaften in ein 
zur Tugendübung fpornendes Motiv. 


Die ſchönſte Periode des Ritterthums iſt jene 
der Kreuzzüge. Diefe heiligen Unternehmungen 
nähtten, erhöhten die fromme Begeifterung der Rits 
ter, und öffneten ihrer Ihatfraft ein unermeßliches 
Feld. Aber fie waren auch der nähere Anlaß zu 
jener poetifhen Meberfpannung, die nad 
mals die Chevalerie verdarb, und bradten die Son⸗ 
derung zweier Reiche des Ritterthums her⸗ 
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vor, des einer, weldies in der Phantafle, in einer 
Melt Der Wunder oter Träume fabelbaft beſtand, und 
Des andern, welches unter- Beibehaltung bergebradhter 
Formen, der That nad allmählig in die Gemetuheit 
des Alltaglebens zurüdfanf. 


Die Folgen des Ritterthums haben fortgedau⸗ 
ert, nachdem es ſelbſt, dem veränderten Geiſt der 
Zeiten weichend, im Leben erloſchen war, Mande 
Merfeinerung des gefelligen Tones, manche Delifateffe 
in der Freundfchaft und Liebe, die Heilighaltung des 
Ehrenwortes felbft unter Senen, die der moralifchen 
Dichten fpotten, und vor Allem die Züge der Menſch⸗ 
lihfeit und Großmuth, welde mitunter die Zerftüs 
rungen der Kriegswuth, Die Gräuel des Schladtfeldes 
mildern — find wohl meiſtens Vermaächtniſſe oder 
Nachklaͤnge aus der Ritterzeit. 


Haft allen europäifhen Nationen war dos Rits 
tertbum eigen: doch vorzugsweiſe den Mölferfchaften 
germanifhen Urſprungs. In Rorden und Ofen, 
allwo noch tiefe Barbarei vorberrfhte, entfaltete ſich 
feine fhönere Blüthe nit. Auch Im dabinfterbenten 
Oftrömifhen Reich konnte die Rebensfülle der Ehe 
valerie niht auffommen; aber in den Garage 
nifhen Reihen finden wir Spuren ber Nach—⸗ 
eiferung. 


Sonft waren diefe leztgenannten Reihe an aflges 
meiner Kultur den abendländifhen weit überlegen, und 
blieben e8 bis auf die Mongolifhe, zum Theil 
bis auf die Tartarifhe und Dömaynifh- Tür 
kiſche Zeit. 
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U. Bürgerlihe Verfaffurg. *) 
4. Bon dem Lehenweſen. 


Wir baben im vorigen Zeitraum S, 340 ff.) 
das Allodialſyſtem anfangs in reiner und edler 
Geſtalt vorberrfhen, bald aber turd die Einwirkung 
verfihiedener, meift auß der Eroberung hervorge⸗ 
. gangener Umftände fih weſentlich verderben, endlich 
dem überbandnehmenden Lehenweſen weichen feben. 
Wir haben die Entftehurg, die Ausbreitung und den 
almäpligen Triumph dieſes Lehenweſens betrachtet, und 
die Gründe, wie die Folgen davon, ſummariſch darge⸗ 
ftelt, Aber die nähere Ebarafterifirung diefer, in der 
Gefhidhte der Menfhen fo unendlidh wichtigen, Eins 
fezung blieb der werliegenden Periode vorbehalten, alß 
in welcher erft wir Diefelbe durch anbaltendes Fort: 
fhreiten Fonfoltdirt, und ob auch nach einzelnen 
Nuancirungen verfhieden, Doch im Allgemeinen vors 
berrfhend auf dem intereffanteften Theil der biftos 
sifhen Schaubühne, nämlid in den Hauptlandern Eu⸗ 
ropens erblicken. 
Jahrhunderte lang trug man die Folgen des 
Lehenweſens ohne Aufmerkſamkeit auf ihren Urſprung, 
ohne Prüfung ihres Charakters und Geiſtes. End: 
lich, als das Uebermaaß der politiſchen Bedraͤngniß 
die gewaltſame Revolution Frankreichs erzeug— 





“)Da die Verfaſſung der orientaliſchen 

WVoͤlker und Neiche feine bedeutenden DBeränderungen 
erlitt, fo wird bier bloß von den Abendländern 
gefproden. 
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te, exrbob man ſich mit leidenfhaftliker Eutrüfung 
gegen daß Lehenweſen, ald weldhes man für die Haupt⸗ 
‚ quelle alles Unheil erkannte; da riß man flürmend 
nieder, was von Feudal >: Einrihtungen und Bere 
bältniffen vorhanden war — unbefünmert, ob nicht 
unter vielem Schlehten auch einiges Gute feyn, ob 
niht auh des Schlimmen Einige durh Verknüpfung 
mit andern Kinfezungen minder fhlimm, oder doch 
berautzureißen gefährlich ſeyn, ob endlich nicht 
auch urſprünglich Ungerechtes durch Derjährung, 
oder ausdrücklichen Vertrag oder geſchriebenes 
Geſez wenigſtens mit der Form, alſo auch mit 
der Heiligkeit des Rechtes bekleidet werden könn⸗ 
te. Hinwieder vertheidigten, welche der parteis 
fhen Gunſt der Lehenrechte ſich erfreuten, das Sy⸗ 
ſtem Selbſt mit allem Eifer und aller Verblen⸗ 
dang des gereizten Egoismus. Wenige Weiſere ſtell⸗ 
ten vermittelnd die Ideen beſonnener Mäßigung und 
Billigkeit auf, aber ihre Worte verhallten im Sturm⸗ 
gebeul der Zeit. Da traten endlich, als die Revos 
Iution, ihren Sieg übermutbig mißbrauchend, auch 
die Liberalen fib zu Feinden gemadt batte, 
felbn viele von diefen in Bund mit den engbergi- 
gen DVertbeidigern des Lehenweſens (wie alles Ale 
ten), und prieſen bald ſcharfſinniqg bald ſchwär— 
meriſch die Verftandigfeit, die Trefflichkeit, wenig» 
ſtens die relative «(d. b. dem Bidürfniß feiner 
Zeit zufagende) Güte ded Lebenweſens. — Laßt uns 
parteilos, wie es der Geſchichte ziemt, und ernft, 
wie e8 die Wichtigkeit der Sache fordert, diefe Bere 
bältnife erwägen: laßt und gumal das Lehenwe⸗ 
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fen in VBergleihung mit dem Allodialwefen. 
betrachten. 


F. 5. Vergleichung mit dem Allodial— 
Syſtem. 


Das Prinzip der Wllodialverfaffung if die 
Freiheit, jene der Lebensverfaffung bie 
Knehtfhaft. In jener fließen alle Rechte und 
Pflihten aus der dee der Nationalverbindung, 
find alfo Bürgers Nehte und Bürger » Pflid: 
ten: in diefer kömmt Alles von perfönlider 
Verpflihtung, und ift fontraftmäßige Forderung und 
fontraftmäßige Obliegenbeit. In jener fordert die Nas 
tfon Selbft, oder durch ihre eigenen Gewaltäträger, 
Treue, Geborſam, Leiſtung: in diefer it Treue und 
Reiftung bloß perfönlide Schuld. | 

Daber iſt die Allodialverfaſſung edler, weil fle 
auf Ideen berubt, und die Würde ded Menfchen 
und Bürgers anerfennt und fhuzt: die Tebensverfoflung 
Dagegen ift fhon in ihrem Begriff jener Würde feind- 
lich, weil fie eine Dabingebung der Freibeit an Pers 
fonen, um Lohnes willen, vorausſezt. Auch bat 
fie eine natürlihe Geneigtheit, entweder in Anar⸗ 
hie oder in völlige Sflaveret, ja wohl in Beide 
zugleich — nämlih Dort den Staatsverband, 
bier das Verhältniß der Einzelnen betrach— 
tet — überzugeben; das Erfte, weil die perfönliche 
Treue meift nur duch Strafe oder Lohn, d. h. 
Furcht oder Sntereffe (Liebe wird natürlich 
Durch daB Gefühl der Abbängigfeit getödtet) erhalten 
werden kann, wogu der Perfon die Mittel leicht ers 


” 
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mangeln, während die Treue für's Vaterland oder für 
die Ration auf Ideen, demnach auf einer.natükse 
lihen und ewigen Baſts rubt ; das Jweite, weil 
die verfönlide Verpflichtung fhon an und für fih den 
Berpflichteten niederdrüct , und die Bewohnkeit fo 
ungleihen Verbältniffes leiht auf einer -Beite ‚Stolz 
und berrifhe Anmaßung, auf der andern eine demü⸗ 
thige Dabingebung erzeugt. 

Das Allodials Syftem begründet eine Ders 
bindung aller Einzelnen (freien Beflzer) gu einer 
Nation, aus deren Schooß die untergeordneten wie 
Lie böbern Häupter und der König Selbft ausgeben, 
Es ift ein Syftem . der Vereinigung freier Männer 
unter, aber niht Durd die Häupter, ald welche 
vielmehr Selbft nur vermög der Vereinigung da find, 
Dagegen iR dab Lehensſyoſtem eine Zerſtück— 
lung der Nation in eine Menge Mleinerer oder grös 
Berer Haufen von dienſtbaren Leuten, welche, obne ‘ 
gemeinfamed Zntereffe und ohne gemeinfamed Recht, 
jeder nur als Dienerfhaft dDeffelben Herrn yus 
fammenbängen, und weldhe zufammen nur in fo fern 
das Bild einer Nation darftellen, ald ihre Herren 
wieder haufenweiſe noh höhern Bebietern dienen, 
und Diefe zulezt Ale einem Höchſten mit gleider 
Pfliht verbunden find. In diefer kuͤnſtlichen Zufams 
menfopplung bängt die gange Nationalverbindung vou 
dem einzigen böhften Ring ab, an welchen die die Kets 
ten der Bafallenfhaften und ihrer untergeordneten 
Aftervafallenfhaften gefchloffen find. Zerbriht Dies 
fer Ring, d. db. ermangelt der König, oder wird 
feine Gewalt gebrochen: fofort fliehen fo viele ger 
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trennte Flirſtenthiemer da, als unmittelbare Kronva⸗ 
fallen waren. Gebt in folhen Päntern der Fürft ab, 
fo it feine Macht in eine Jahl Meinerer unabhängiger 
Herrſchaften zerfplittert. Wenn aber auch biefe Die 
Häupter verlören, fo befänden fih die lasgebunderen 
Dienſtmänner plözlih vereinzelt, und würden, er⸗ 
fhredt über die ungewobnte Freiheit, noch allen Rich⸗ 
tungen ſich zerftreuen, während eine Nation im Ber: 
band der WilodialsFreibeit auch nah dem Wers 
luft: der Häupter Nation biiebe wie zuvor, und nad 
Gefallen entweder andere Häupter wählte, oder eine 
fonft beliebige Ordnung träfe, 

Se Iofer aber dad Nationalband im Ledent ſo⸗ 
ſtem, (wo es rein, nach feiner Grundidre, beſtebt,) 
deſto ſtärker oder vielfacher das Band der 
Dienſtbarkeit. Der gemeine Lebensmann, oder 
des unterſten Grades, iſt nicht nur dem perſoͤnlichen 
Willen ſeines unmittelbaren Leberéderrn, ſondern 
— da diefſer Selbſt einem Höhern, und fo weiter 
biefer einem noch Hoͤhern, der lezte endlich Lem 
Höchſten zu Gebote flieht — unmittelbar auch dieſen 
allen dienftbar, weil bie Wirfung des höhern Be⸗ 
fehle ſich auf alle untergeordnete Stufen der Af—⸗ 
tervaſallenſchaft fortſezt, demnach die Mafle ter 
Ration in Wahrkeit zu Knechten der Knechte von 
Knechten wird. Im AUllodial » Syſtem dagegen wird 
durch die Unterordnung der Häupter nur die Frei⸗ 
beit befeſtigt, das oberfte Haupt halt alle übrigen 
in den Schranken des Gefezed, und wird Sell ſt 
durch die Gefammtbeit darin erkalten Bedrückung 
kann da nur durch Verderbniß des Gyftems oder 
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durch regelmidrige Anmaßung entſtehen. Im Lehenſh⸗ 
ſtem findet Befreiung nur Auſsnahmsweife 
Gtatt , und kann nur Folge der Beſchränkung 
oder Ausartung des Syſtems ſeyn ; Diane 
barkeit iſt die Regel. 


Ss 6. Hauptepochen in ber Geſchichte des 
Lehenweſens. 


Schon in der Kindheit des Lehenweſens, als dafs 
ſelbe im Schatten der vorherrſchenden Allodialverfaſſung, 
eine von Selbſt aufgewachſene Pflanze, ſich erbob, und 
noch ungeregelt durch Geſeze, als bloßes Herkommen, 
ein geduldetes mehr als ein eigenes eingeſeztes 
Verhaältniß war, murde dadurch die Freiheit vielfach 
und weſentlich gefäbrdet. Wir haben ſchon in der vori⸗ 
gen Periode (B. IV. S. 358) bemerft, wie durd die 
2Geleites das verführende Beispiel gewinnbringens 
ber. Dienftbarfeit gegeben, der Heerbann, die Hauptſtüze 
der Nationalfreibeit, Die Hauptmaffe der Nationalkraft, 
entbebrlih oder minder ſtreitbar gemadt, und 
leicht auch einem ftarfen Geleitsheren die Gelegenheit 
zur berrifhen Anmaßung gegeben wurde. 

In dem Maaße nun, wie fih die Lehen ver 
mebrten , und der Allodialbeſiz vergleichungäweife 
verringert oder minder gefchäzt ward, in eben dem 
Maaße fühlbarer , vorherrſchender, eingreifender 
wurden auh die Wirfungen davon (B. IV. ©. 
353 ff.); welches zumal in den eroberten Römi- 
fhen Provinzen, als natürliche Folge der durch die 
Eroberung begründeten Werbäftniffe geſchah, dann 
aber auh in den heimatbliden Ländern der Teut— 
ſchen, als welche almählig mit dem Franken» Reich 
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in eine Maſſe sufommenfielen , Statt fand. Schon 
unter den ſpätern Merovingern war dad Uebel 
groß. Karl Martell und Pipin kämpften kräf⸗ 
tig, doch ohne entfcheidenden Erfolg, wider den Troz 
der mädrigen Vaſallen, daB Syſtem Selbſt befampf- 
ten ſie nicht. Tieſer blickend und gleich ſtandhaft 
als glüͤcklich griff Karl der Große die Wurzel des 
Uebels an, indem er in dem faſt veralterten Allos 
dvial» Syftem, in dem längft bintangefezten Heer⸗ 
bann die Mittel zur Hemmung der Lehensanarchie, 
aber "zugleich die- Kräfte zur Einführung eines den 
Rechten der Gemeinen nicht minder ald den Anmaßun⸗ 
gen der Großen gefährlihen Regterungsfyftems 
fand. Die Zerträmmerung dieſes Soſtems durch die 
Unfähigkeit oder das Unglüd feiner Nachfolger nabm 
bierauf den legten Damm mider die neu anſchwellende 
Macht der großen Vafallen weg, und es befeftigte fid 
feiumpbirend da8 Lebenmwefen, mit allen feinen 
Mißbräuhen und Auswüchſen, in feinem nun für 
Jahrhunderte unerfhutterlihen Beltz. 

Aber diefe zwei Hanptpartien in der Geſchichte 
des Lehenweſens, namlih Karls M. Regierung 
ſyſtem und die Folgen von deffen Aufhebung, 
fordern eine genauere Beleuchtung. 


$. 7%. Karls M. Regierungsfpftem. 


Am meiften gefäbrlih ſchien Karin die Macht 
ber über ganzen Völkern oder weiten Ländern mals 
tenden Herzoge gu ſeyn, ob fie als Erbfürſten 
oder als ReihE » Gtatthalter ihre Gewalt befüßen. 
Darum hob er die Dergogthümer auf, und tbeilte 
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das Reich in kleinere Bezirke, Go wen (auch Pagus, 
Eomitatud genannt), welchen er feine Grafen 
Comites, nah dem Roͤmiſchen Styf) vorfezte Für 
Die Treue dirfer Grafen aber ſollte die Beſchraͤnkung 
ihrer Vollmacht und das neben und Über Tie gefeste 
bifhoflide und Sendgrafen » Amt bürgen. 
Denn die Biſchöfe — wiewohl über die Natur der 
ihren Anvertrauten Gewalt verfhiedene Meinungen 
find? — wurden überhaupt als geiftliche Statthals 
ter den weltlihen oder Grafen zur Seite geftellt, und 
fihlenen, da ihr Vortheil mit jenem des Könige, durch 
deſſen Gunft fie mächtig wurden, tnnigft verknüpft war, 
Die zuverläfftgften Freunde des Throns. Ueber ihnen 
and den Grafen ftanden jedoch die missi domi- 
nici oder fünigliben Sendgrafen, melde, jeder 
in einem größern Kreiſe, die Verwaltung jener Bei⸗ 
den fontrollirten , Beſchwerden dagegen anbhürten und 
erledigten, oder dem König zur Erledigung vorlegten, 
auch die Einfänfte des Königs erhoben, 

Aber daB wichtigſte Gefchaft des Gendgrafen 
war die Haltung der jährlihen Mais Tage, wels 
be, da fie bei dem großen Umfang des Reichs 
wiht mehr allgemein ſeyn Ponnten, in jeder 
Provinz oder Sendgraffhaft vereinzelt gebalten 
wurden, Es erſchienen darauf außer den Grafen 
und Zents Grafen (oder Edel: Vögten, 
überhaupt den untergeordneten Gewaltsträgern) auch 
einige Shöppen (Scabini) im Namen der Ge 
meinen (wie ein Ausſchuß des freien Volles), 
und beratbichlagten über die Angelegenheiten der 
Provinz, über neue Einrichtungen und Geſeze, oder 
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ber die Annahme der vom König ihnen zugeſchickten 
allgemeinen Verordnungen, Die Befchluffe der Provinz 
verjammlungen bradhte der Sendgraf auf ten allge 
meinen Reichstag, welder aber fchon früher zum 
bloßen Hoftag, oder zur VBerfammlung dir Großen 
geworden, Außer demfelben wurden jedoch noch engere 
Berlammlungen, Placita genannt, gehalten. Nur 
waB duch folhe Verfammlungen — des Volkes 
Selbſt, in: fo fern es gefhehen fonnte, oder wenig 
ſtens der Großen, die es gewiffermaßen vorftellten — 
beſchloſſen oder genehmigt war, galt als Geſez, und 
es wird genau dad Capitulare, als eine bloß 
Königliche Willensmeinung, von dem Geſeze, 
lex — als wozu die Genebmigung des Vol— 
kes gehörte — unterfhieden. *) 


Außer der Ernennung der — vom Koͤnig bloß 
zu beflätigenden — Schöppen, welche ſowohl 
Gerihtömanner bei den graflihden Tribunalen ala 
Volfövertreter bei den Provinzial » Maitagen was 
ven, und aus unbefcholtenen freien Allodialbeflzers 
beftanden, bebielten die Gemeinen noch verſchie⸗ 
dene wichtige Rechte und Freiheiten, und wurden 
forgfältig gegen den Mißbrauh der Gewalt von 
Seite der Grafen und Edelvoͤgte gefhüzt. Aber 


*) Und zwar in den Sapitularien felbft, ald: Cap. de 
an 891 und Cap Ill. de an. 803. Bei Bay TIEF 
356 und 394 Bergl. Eugen Montags Geſchichte 
der teutfihen flaatdbürgerlichen Freiheit 1812, 
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dem König Selbſt wurden fie der befändigen Kriegr 
willen, als Deerbannslente, ja ald Frohnd⸗ Knechte 
ud vielfäitig auch als freiwillige - Bafallen, überhaupt 
als Untestpanen eines glängenden Thrones enge vers 
pflichtet ; auch blieben fie, bei der unabläffig von Au». 
Bern Kriegen zerfireuten Aufmerffamteit des Königs, 
vielen ungefezlihen Bedrückungen der Broßen Preis. *) 


$. 8 Benrtheilung deffelben 


So bo diefe Einfezungen Karls von Mankhen 
gepriefen werden, fo zwedmäßig auch und weiſe derfels 
ben mehrere gewefen, fo ward doch bald durdy den 
Aufammenfturg des mühfam errichteten Gebäudes Ihre 
Uubalibarfeit im Ganzen fund, Auch ift nicht ſchwer 
davon die Urfahen zu fluden: Karl handelte nicht 
fonfequent genug. Er war wie getbeilt zwifchen 
Allodial: und Lebenſyſtem, zwiſchen Herr 
ſchaft-⸗ und Freiheitspringipten, ob auch jenen 
geneigter. Darum binterließ er lauter ſchwankende 
Merbältniffe, in ibrer weitern Entwidlunge von dem 
Spiel der Jufälle, von der Perfönlichfeit der Nachfol⸗ 
ger abhängig. Wohl arbeitete Er emfig an Herab⸗ 
fezung der Großen. Uber er that es dur Mit- 
tel und Werkjeuge, zu deren wirffamem Gebrauch 
eine fortwährend ſtarke Hand, eine nie ſchlum— 

mernde 


») S. Steph. Baluzii Disc. de Capitularium reg, 
Franc, nomine, dignitate, auctoritate et usw, 
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wernde Wahfamfeit pgebörten, und welde daher: 
nur von Ihm perſönlich mit Erfolg mochten gebaute 
babt werden. Er ſuchte die Schwähung der Yris 
ſtotratie nicht durch Konſtitutions Grundſäze 
oder konſtitutionelle Einrichtungen, ſondern 
darch Regierungs-Maximen und Verordnungen 
zu bewirken; darum fiel nach ſeinem Tod wieder 
Alles zuſammen. Um jene mit Recht gefürchtete 
Ariſtokratie — der großen Dynaſten ſowohl als 
der mächtigen Vaſallen — entſcheidend zu brechen, 
hätte Karl — weil das Prinzip der Urverfaſſung 
die Freiheit geweſen — mit Ernſt und Treue 
dahin arbeiten follen, die finfende Dempofratie 
micder zu erheben, die veralteten Volksrechte 
wieder Präftig zu machen; er hätte wahre Natios, 
nalverfammlungen halten, oder, weil das 
Reich zu groß war für allgemeine Zuſammenkünf⸗ 
te des Volkes, ein Repräſentations-Syſtem 
begründen, oder doch — wenn etwa ſolches Syſtem 
zu fein war für ſeine Zeit — den Volksrechten eine. 
vom Willen des Königs nicht minder als von den 
Geſinnungen der Großen unabhängige Baſis ges 
ben, durch ein Gleichgewicht ſelbſtſtändiger Kräfte das 
Merbältuiß beider⸗ Stände befeſtigen ſollen. Aber ex 
that Nichts von Alem Dem. Dem Adel fızte er meift 
nur feine eigenen, angemaßten Herrfherredte 
entgegen, ließ die Voll Freiheiten meift nur als 
Pöntglihe Bewilligungen gelten, madte, ſelbſt wo er 
zu dem Allodial-Syſtem oder Heerbanm zurüdgieng, 
auh diefen feinem perfünlidhen Intereſſe oder 
jenem der Krone dienfibar, und verdarb die Demos 
v. Rotteck dter Bd. 26 


f 
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Pratie daher in ihrem innerften Lebendleim. Darum 
fiel die Maffe des Volkes, welches einmal. gewöhnt: 
worden, wie ein große8 Gefolge mißbraucht zu 
werden. bei der Erihlaffung des Thronindabers ohne 
Widerfland in die Gewalt der einzelnen Großen; dab 

einzig mögliche Gegengewicht der Adelemacht war ger 
ſtört, dieſe daher unmwiderfteblich nnd für den König. 
Selb verderblid. Go ward über Karla eder feine 
Nachkommen die Strafe der Engberzigkeit oder 
des Egoismus, welder die Herrſcherplane ihm. 
eingegeben ‚*) durch die waltende Nemeſis verhängt. . 


s 9. Folgen von deffen Aufbebung. 


Ge wenig hatte ſelbſt Karl die Gemeinen‘ 
zu ſchirnen gewußt, daß, troz feiner Beguͤnſtigung 
des Heerbanns, ſchon unter ſeiner Regierung eine 
große Menge der Wehren freiwillig oder gezwun⸗ 
gen den Großen als Dienftimannen ſich bingab, 
ihrer gewaltthätigen Bedrückung ſich zu entzieben. 
Unter Ludwig dem Frommen, wiewohl er ans“ 


— ———— — ——— 


) Wollte man ſagen, für ein fo großes Reich als das 

Karolingiſche fey ſchwer, wo nicht unmöglid geweien, 
die alte Freiheit — als welche nur unter Bleinern 
Volkern geblübet — wieder berzufiellen, oder eine 
andere Bafis der feften Bereinigung als die Präftigere 
Königsmacht zu finden: fo würden wir Beides zuges 
ben ; doch eben darum Karin, als welcher Selbft das 
Reich fo unmäßig vergrößert hatte, und gleidywehl 
nicht feft genug die Herrfchermacht zu gründen wußte, 
noch ftrenger anflagen. 
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fangs dur Verordnungen diefem Webel gu fteuern 
ſuchte, nahm es furdtbar überband. Seine Schwär 
de, feine leicht mißbrauhte Güte, mehr noch der 
Awiefpalt mit feinen Göhnen, der ihn zur Schonung 
ter Großen zwang , gab ihn und fein Volk falt uns 
bedingt deren Anmaßung Preis, Noch günftiger für 
diefelben war der Hader der Söhne felbt um das 
väterliche Erbe. Da der Heerbann nah feinem Bea 
griff mr den allgemeinen Reichs⸗Krieg zu führen 
hatte, fo mußte der Erbfolgeftreit durd die Gefols 
ge der einzelnen Brüder entfdhieden werden. *) 
Aus Herrfhfuht wurden diefe Prinzen die Diener 
ihrer Vafallen, deren Beiſtand, als woran alle ihre 
Hoffnung bieng, ſie mit Reichsgütern und Reichs⸗ 
Ehren verſchwenderiſch bezahlten. Ludwig der 
Teutſche gab auf dem Reichſtag zu Koblenz **) 
denfelben die feierlihe Derfiherung : in allen großen 
Gefchäften nur nah ihrem Rath und Willen bandelm 
gu wollen, und machte alfo feine Diener ju Reichs, 
Nänden. Jezt war die Abhängigkeit des Throns 
oon feinen Vaſallen befeftigt, und was diefen an Macht 
und Ehre zugewachfen, unwiederbringlicher Verluſt für 
die Nation. Almählig — bei zunehmender Schwäkhe, 
ſelbſt Veraͤchtlichkeit der SKarolingifhen Prinzen — 
wurde das Dienſt⸗Verhältniß in jenes einer 





") As Lothar, aus Noth, den Sächſiſchen Heer- 
bann aufgeboten, fo wurden, Welche ihm gehordet, 
von dem fliegenden Eu dwig als Verbrecher beſtraft. 

0,860, 

26 * 


* 
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Jelbſtſtändigen Macht verwantelt,, und durch ge⸗ 
genfeitige Uebertraaung oder Lermifdung der Leben⸗ 
baren mit den Allodial-Rechten, der Amts; 
Serehhtigfeiten mit jenen des Beſizers, der ges 
ſezlichen oder herkömmlichen mit jenen, welche 
erfhlidhden, angemaßt oder ertrozt waren, 
das Spftem der drüdendften Urtflofratie zur Bol, 
lendung gebradit. 

Kit nur wurde nämlich — maß nah den all 
gemeinen DVerbältniffen faft unausweichlich war — daß 
Amt der Grafen und Edelvdgte in den Fami—⸗ 
lien der Beſizer, tbeild durch Derfommen, teils 
Durch ſtillſchweigende oder ausdrücktiche Vergünſtigung 
erblich; Sondern man unterſchied bald die dem Gra⸗ 


‚fen ald Gutseigenthümer, over als Geleits⸗ 
und Schuzherrn zuftehenden Befiztbümer, Gülten und 


Rechte nicht mehr von jenen, welde er als Threnva⸗ 
fal oder als Königliher Gewaltträger, auch ale 
Häuptiing im Heerbann beſaß. Aus allen wurde 
eine Maffe von Rechten, melde dem Titel nad 
für gleih heilige, dem Beſiz nad gleih ſelbſſt⸗ 
Händige galten, und dur deren Gebrauch oter 
Mipbraud leicht noch mebrere mochten erworben, 
Thron und Volk fortwährend enger mochten bes 
fhränft werden. Die meiften Grafen waren zugleid 
reiche Allodialbefizer in den Bezirken ihrer Verwaltung; 
die Herzoge, welche jezt wieder auffamen, nicht 
minder; Beider Gewalt flieg zufehends: die Send» 
grafen dagegen verloren ihr Anfehen in gleichem 
Maaße ald der König, welchen fie vorftelten, ſchwächer 
geworden. Endlich hörte felbft ihr Amt auf, oder 
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verlor wenigftens feine Bedeutung dadurch, daß es 
mit jenem der Örafen oder Biſchoͤſe anfangs perfdin 
lich „ danı aber bleibend vereiniget wurde, Mit 
der Herabſezung der Königsmacht gieng au die Nie 
derdrüfung des gemeinen Molfed gleihen Schritt. 
Doch ward noch wä.rend ter ganzen Karolingifchen 
Meriode, und zum Theil uch fräter, Die gefezges 
bende Macht der Ratinnalverfammiung anerfannt, 
und bei wichtigen Gelegenheiten ausgeübt. Selbſt 
‚die Erbuerfügung Karls M, wurde der Genehmigung 
der Nation unterworfen , und ed blieb noch lange die 
germinderte Erfheinung und untergeordnete Rolle des 
Volkes bei Reichötagen pder Maifeldern mehr Sade 
Der That aldö.de8 Redhts, 

In dieſem Zufand war die Verfaffung der Nas 
solingifben Ränder , als die bleibende Zerfplitterung 
der Herrfhaft in die drei Hauptreiche, Teutſch⸗ 
Aaud, Stallen und Frankreich, nebft mehreren 
Hleinern, erfolgte, wodurd für jedes derſelben eine 
eigene Bahn ter politifhen Geſtaltung fid öffnete, j 
daher auch die weitere Darftellung nur geſondert ge⸗ 
ſchehen kann. 


$. 10. Bon dem Adel, 


Doch bleibt noch Tdie allıemeine Beleuchtung 
der auß Tem vdargeflelten Umichwung der politifchen 
und bürgerlihen Verbältuiffe bervorgegangenen Spal⸗ 
tung der Nationen in die zwei Hauptklaſſen 
er Adeligen und der Reibeigenen übrig; 
zwei Kloffen, welie ſich gleih weit, nur nach ents 
gegengefegter Richtung, von dem natürlichen Gleich 
maaß bürgerlicher Rechte entfernen, und welde 
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wir Jahrhunderte bindurch faſt gang allein auf dem 
Schauplaz finden, während die eigentlihen Burger, 
Die wir nach Vernunft und Recht dort ſuchen, davon 
verſchwunden ſind. 
I. Der Adel. Schon in den. altelen Zeiten 
treffen wir einen Udel bei den germanifhen Bi 
af8 eine von den Gemeinen fcharf gefchisdene .palikir 
fhe Kafte, Tondern nur ald den Jubegriff derjenigen 
Perfonen oder Familien, welhen entweder wegen 
größern Beſizthums, oder wegen befondern Verdien—⸗ 
ſtes — wovon die Erinnerung fih auch vererben 
mochte — oder wegen öfters geführter Gewalt eine 
vorzüglihe Achtung zu gebühren ſchien, ohne daß ein 
beftimmtes oder ausfchließendes Recht, oder 
anerkannte Erblichkeit dabei Statt fand. Die - 
fer Adel, aus der Natur der einfachften bürgerlichen - 
Verhaͤltniſſe fait unausbleiblih hervorgehend, und . 
Baum im gang wilden Zuſtand der Völker unbe 
kannt, im feinem Urſprung unbeleidigenb .für bie 
Nechte der Gemeinen, und Selbſt frei, aub frei 
beitsitolg, artete im Lauf der Jabrhunderte, theils 
durch natürlihe®, von Innen kommendes Verderb⸗ 
niß — wozu alle politische Verhaͤltniſſe geneigt ud 

— theild durch äußere Einwirkungen oder Zuſammen⸗ 
fluß der Umflände, in eine genau abgemeſſene Stu⸗ 
fenfolge angemaßter bürgerlicher und politifher Vor⸗ 
sechte in einer zahlreichen, doch gefchloffenen Kae 
priellegirter, Die gemeine Sreibeit verfchimähender 
oder anfeindender, auf Fürktendienft ſtolzer und gleich⸗ 
wohl dem Bürften Trogender ‚Familien ans, beren 
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durch teils ausdrückliche, theils ſtillfch weigende Aucv⸗ 
kennung, oder wenigftens durch die laͤngſte Verjaͤb⸗ 
zung bekraͤftigte Anſprüäche den merkwürdigſten Gegen⸗ 
ſaz biſtoriſch begruͤndeter Verhaͤltniſſe zu den Forde⸗ 
runzen des natürlichen Staatſrechtes und der natürli⸗ 
hen Staatsklugheit ausmachen. 

Bub uns die Reihenfolge der bei ſolcher Geſtal⸗ 
tung und wechfelnder Umſtaltung der Adelsverhältnifſe 
vorzüglich wirkfamen Gründe und Thatſachen Rührie 
Betrachten ! 


4 


$. 11. Fortſezung. | 
41. Abererſt wurde der Adel durh die Gefol—⸗ 
ge märhtig , als deren dienfibare Kraft den — der 
Regel neh adeligen — Geleitöberren zu den ftols 
geften Auſprüchen ermutbigen mochte. Diefe Urſache 
allein konnte, je nach den Umfänden oder nad dem 
Eharafter einer Ration, fle zu Berbältuifen der 
Knechtſchaft führen; uud was in einer weit alters 
Zeit Cäſar von den Balliern fegt: »In Gallia 
plebs fere servorum loco habetur, « damit 
waren au die Germauiſchen Völker, troz ibres 
feſter gewurzeltes Freiteit, ſchon durch die sunehmens 
den Gefolge bedroht. 

2. Doch erbielt im Germanifdgen Urland ‚be 
den berumziehenden Böltern die Gchwierigr 
keit der Aubäufung . großen Brivatuermögend ‚ non 
ane Harfe Gefolge zu. erhalten wären, bei dem 
fe fbaften aber die Menge ter Pleinen Guts« 
beſizer oder freien Wehren vie Geleitshetren in 
den Schranken der Maͤßigung. Aber fo wie der Pri⸗ 
vatbeſiz — was unvermeidlich iſt, fobald Eigenthams⸗ 
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weht gelten — ungleiher, Einzelne, vom Glaͤck Be 
günftigte, auffallend reicher wurden, fo. befeftigte 
ſich auch die politifhe und- bürgerliche Ungiei@beit, 
Di Ka zumal: 

. Wach ter Niederlaffung im erster ten 
Ban. "Die Schäge, die Ländereien, -bie man den 
BProvinzialen entriß, wurden den Adeligen, ats wei 
she: meift an der Spize von Geleiten gefritten ‚' im 
Verhaͤltniß zu felher fraftigeren Mitwirfung zu geme ſ⸗ 
fen, oder auch eigenmähtig von ihnen in Beſiz ge 
nommen, mit Unterdrüdung der Eingeboruen, als 
welhe dem Recht der Gewalt erlagen und durch ihre 
furchtſame Unterwürfigfeit den Stolz der Sieger ſtäek⸗ 
ten. Bei folder tumultuarifchen Vertheiluag mochten 
auch Gemeinfreie zu anſehnlichen Gütern, jenen ver 
Edlen ‘gleich, gelangen, mehrere Sorbßlinge einer 
Familie großes, ſelbſtſtändiges Beſizthum erhalten, 
die Zahl der Adeligen atſo nicht minder ate: iLr 


Reichthum zunehmen, Auch vornebme Provingielen 


mochten geftıttungd » oder. vertragsweiſe in die Gr, 
meinfchaft ihrer -Mechte oder ihres Anſehens aufgeronts 
men, und -bierdurd abermals die Gefammtlraft- des 
Adels geftärft werden. 

4. Bid jezt waren die Edlen meift zugleich 
Gewaltträger des Volkes geweſen. Als 
Vorſizer der Gerichte, als Häuptlinge des Heer; 
bannug, als Beſorger der kleinen oder laufenden 
gemeinen Geſchäfte, und Leiter der größern, *) üb 

| 


wen — 





%\ De minoribus rebus principes consultant, de mar 
joribus omnes. Ita tamen, ut ea quuquc, quorum 
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ten fie eine bald ausdrücklich, durch Wahl, übertrages 
ne, theils durch ſtillſchweigendes Anerfennen, oder 
durchs Herkommen befeſtigte — nad ihrer Wefenbeit 
aber bloß vom Bolt Selbſt aufgegangene und nur in 
feinem Namen verwaltete — Macht aus, die alfo wider 
ein indbärirendes perfönlihes, vielweniger 
ein gefhloffenes Standes:Redt, fondern bloß 
freiwillige — ob auch herkömmlich, mad meift gleich. 
förmigen Orundfäzen gefihebene — Uebertragung. 
war. Aber e8 fhlih ſich, wie fait unvermeidlich die 
Natur der Dinge mit fih brachte, die Idee des biete 


benden, ja des erblihen Rechtsanſpruches auf fol 


be Gewalten ein, weldhe etwa — wie die Gtelle 
des Häuptlinge im Heerbanın — aus OGewohnheit, 


sder wegen lokaler Verhältniſſe längere Zeit hindurch 


bei den Beſizern eines z. B. in der Mitte einer Ges 
merfung gelegenen, oder durch Größe, oder durch bes 
queme Einrichtung fih zum Sammelplaz empfeblenden 
Hofgutes, geblieben waren; es fchlih fih auh — 
piewobl fangfamer und minder beſtimmt — die Idee 
eines Geſammtanſpruches Aller Edlen auf Füb: 
rung der Gewalt ein. Reicht hätte ſchon auf dieferh 
Weg ein Spftem Ariftofratifher : Herrſchaft fih erbes 
ben mögen: aber die durch Die Troberungen, oder 
den fortwährenden bödften. Kriegstefenl geftärfte 
Königsmacht hielt den dortgang der freien 
Adelsmacht auf. J 


f 
pencs plebem arbitrium est, apud principes perlrace 
tentur Tacit, 
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5. Dagegen wurden jest die Edlen zu Ge, 
waltträgern Des Königs gemadt. Die Bor 
ſizer der Gerichte, Die — böbern und niedern — 
Däupter des Heerbanns, wurden nun vom König ey 
nannt, oder wenigſtens von ibm verpflihte. Er 
nabm dieſelben, ald die Herzoge, Grafen, Gente 
grofen der Edeloögte, fo wie die Spezial⸗Bevoll⸗ 
mädtigten zu einzelnen Hobeit6ausübungen meift 
aus dem Stand der Edlen. Ihr perſoͤnliches Anfehen 
oder ihr Familien⸗ Anhang gab ihrer Amtsführung 
Nachdruck, und das Amt erleichterte die Mergrößerung 
ihrer Dausmaht. Hiedurch wurden bei Gterbfälen 
. ber Gewaltträger fremde Bewerber zurückgeſcheucht, 

und es gieng, als durch vervielfältigtes Beiſpiel all⸗ 
mählig ein Herkommen ſich bildete, die Würde faſt wie 
Privatgus auf Söhne und Enkel über. 

6, Die Vermebrung folder füniglihen Acmter 
fo, wie die fortfchreitende Vermehrung großer Beſizthü⸗ 
mer vergrößerte die Zahl und flärkte die Maht des 
Adels. Jüngere Söhne der Edlen, oder welche gerin« 
ges Beſizthum hatten, auch Gemeine, welche mitunter 
die königliche Gunſt erhöhte, mochten als Gewaltträ⸗ 
ger des Koͤnigs zu Reichthum und Macht gelangen. 
Reiche Grundbeſizer wurden groß und herriſch auch 


ohne Amt. | 
7. Bis jezt war der Titel des Adels Reis 


thum oder Gewalt — die lezte anfangs eine 
eigene und freie d. h. von unmittelbarer 


Uebertrogung des Volks herrührende, fpäter wenig⸗ 
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ſtens eine ſtellvertretende, d. t. im Namen des 
König zu übende — gewefen, Allmäblig, nachdem 
das Lebenweſen empergefommen, wurde fie lebens 
bar verliehen, fammt den damit verbundenen Gütern 
und Gefällen, oder auch in den früber als Freigut 
beſeſſenen, jezt aber der Krone zu Leben aufgetrag⸗ 
nen Herrſchaften, und fo ter Gewaltträger gleich 
dem Krieger im Gefolg in das Verbättniß ter pers 
ſönlichen Abbängigkeit oder Unfreiheit ge 
bracht. Hiedurch verlor der Adel von feiner Würde 
und Iarige Zeit verfhmabten folge Gemüther ſolche 
Mbrängigkeit. *) Wohl ftritten fie im Deerbann, und 
folgten der Mahnung des Königs ald Dberbauptes der 
Nation: aber fie biieben Mol; auf ihr Freigut, und 
gu Leuten des Königs erniedrigten fie ſich nicht. 
Rah und nach erſt verblendeten Reihtbum und Ges 
walt, melche der Lebendienſt gab, fo fehr, daß man 
auch vorzüglide Ehre darin fand, und die Politik 
Der Könige erließ ausdrückliche Geſeze, melde diele 
Ehre der Bafallen und was gleihen Schritt damit 
ging, ibe Wehrgeld gegen jenes der Freien 


°) Bekannt ift die Erzählung des Minds von Wein⸗ 
garten (Chron. de Gwelf prine. ) son jenem Welf 
Etbico, der vor Bram ftard, ald fein Sohn für die 
Verleihung überreicher Güter zum Lehentmann Kaifer 
gwdwigs des Zrommen fih erklärte, Biete 
Edle neritanden fi durchaus nicht zu der auffommen⸗ 
den Lehensauftragung der Freigüter, und 
natınten mit Recht fih wegregiae Hibertatis viros.» 
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— So fan es dabin, daß der Dienft adek 

de, während die gemeine, ja felb die adelige Frei⸗ 
deit — wo fie nicht durch Reichthum glänzte u 
verachtet wurde, 

8. Nunmehr bildeten die Dafallen die Haupt 
mafle des Adels. Der Allodial s Veflger oder freien 
Epdlen wurden immer weniger. Die Minifterialen, 
welche am Hofe dienten, tie Gewaltträger in den 
Provinzen, Beide nad mehreren Stufen der Uuterord» 
nung, die Kriege : Bafallen und überhaupt afle Inda⸗ 
ber größerer füniglicher Bebengüter — neben ihnen au 
Die. noch übrigen Beflzer von größeren Freigütern wer 
den vermifht Adelingi, Nobiles oder Nobiliores 
genannt, bis aus ibrer ‘Mitte, je nad dem Mach des 
Reichthumg oder ter Gewalt, oder der Königlichen 
Gunſt, auch der Anmaßung, fih Einige ftolger. em 
porboben, und bald in fürſthicher oder Dderfelben 
abuliher Würde glänzgten, Andere — als zumal die 
fleineren Grundberren, ob Alledial » oder 
Redenbare, aud) die geringeren Reichs- oder KHöniglb 
hen Minifteriolen — zum niedern (jedod' 
unmittelbaren Reichs-) Abel fih fammelten, 

9. ber eine große Vermebrung ded Adels ge> 
ſchah durch die allmablige Erböbung der mittels 
baren, d. h. bloß. Reichs: ſtändiſchen Minifte» 
stalen und Bafallen. Denn fo wie die Gro- 
Gen dei Reichs an Maht und Würde zunabmen, 
fo gieng auch der Abglanz ihrer Herrlichkeit: auf 
ihre: Vafallen und felbft auf die — urſprünglich 
unfreien oder hörigen — Minttterialen’ über. 
Hofte Aemter, den Könfglihen ähnlich, wurden von 





1, Kap. Bürgerlihe Verfaſſung. 413 


ben größern Füeſten, ia auch von kleinern errichtet, 
große Dienft: Güter oter Gülten daurit verhunden; 
Biele Freiberren und Reiche Vaſallen dränsten . fi 
jegt zum Fürſtendienſt, feittem er eintzäglicher. und 
glänzender ‚geworden, oder trugen: ikre Allode ten 
Fürften old Leben anf, -um derſelben Schuz oder 
Gunſt fih zu ſichern. An ihrer Ehre nabmen dan 
auch viele unfreie Minifterialen, als melden Jene 
Selbſt ſich beigefelt hatten, Theil; und e& wurden 
Durch Gewohnheit, ja auch. durch Geſeze oder Kaiſerli⸗ 
the Privilegien, die Vafallen oder Minifterialen ber 
boben Fürftenbäufer jenen des Reiches (wenigſtens den 
Potrimonial : Minifterialen des Königs) gleich geſezt, *) 
oder allernächft beigeordnet. Diele derfelben,, in dem 
allgemeinen Wettlauf nah Größe vom Glück begün⸗ 
fligt, ſtiegen felbft zur Reichsſtandſchaft, bie 
meiften zur Landſtandſchaft empor.. 

10. Noch eine andere Gattung von Adel bla 
te fih in den Städten, ſowohl den Reichs⸗als 
den größern Randftädten, Patrizier, auch 
milites castrenses, burgenses genannt: (im 
Gegenſaz der Lands Edelleute, welche milites: 
agrarii hießen), und theils aus den freien Ge 
ſchlechtern, welche gleih bei der Stiftung der 
Städte in diefelben gezogen, theils aus denjenigen 
adeligen Söhnen oter Familien entfprungen „ wel 





— — 


.*) ©. unter andern das von Friedrich II, dem H. 
Otto von Braunfhweig » Lüneburg verliehene Dis 
plom. ap. Meibom. script, rer germ. T, IL, 
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de Rt fäter dahin — freiwillig oder gezwungen — 
Inmen, und dem Stadtrechht fi unterwarfen. Sie 
wurden — obſchon im Grund gemeinnnüziger und ehr 
zenwerther als Sie unbürgerlihden Edlen — dad meiſt 
geringer gashtet. Im Schooß ihrer Gemeinden Bas 
gegen sewarben fie befonders außgezeichnete, zum Theil‘ 
derriſche Vorrechte. “ 
‚11. -Diefe beiden legten Verbäftniffe fanden in 
Frankreich, allwe weder das Syſtem der ftändis 
(hen Landeshoheit noch jenes der ſtaͤndiſchen Freiheit 
zur Reife kamen, nit Statt, Wir finden da weder: 
Minifterialen der Großen, noch Patrizier. Dagegen 
erhaben ſich bier viele Bürger durch unmittelbare kö⸗ 
niglide Gnadenbriefe in den adeligen Stand, 
deſſen Vorrechte über jenen der Gemeinen in bürs 
gerlihden Dingen neh allgemeiner und drüdender 
weren als ſelbſt in Teutſchland, in politifhen aber 
dur das ſich flärfende Königthum allmaͤblig erniedrigt 
wurden. 

. 1%. Der iſt endlich noch die Stelle, auch der 
baden Geiſtlichkeit, als einer wahren Adels 
Klaffe zu gedenfen. Denn es kömmt diefelbe bier 
nicht ald kirchliche Macht oder als Glied der Hiers 
achie (wovon an einer andern Stelle die Rede 
feya wird), auch nicht etwa als Priefterliches Ele⸗ 
ment einer Staatöverfaffung (wie fie bei den alten 
Teutſchen beftand , aber unter den neuen Berbälts 
niffen weniger bedeutſam wurde), fondern bloß in 
fo fern in Betrachtung, als Bifhöfe, Aebte und 
andere hohe SKirhenperfonen zugleich Reichsvaſallen 
‚und koͤnigliche Gewaltträger (gleih den Brafen, 
Dergogen), Grundherren und Landesherren, daher 
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audgerüftet mit echten und Vorzügen des bobın 
Adeld waren , und mit demſeiben auf einer Rinie 
wider den Bürger und Bauer, soft au wider den 
Thron handen. Wir haben der Gründe, welche 
Karla M. und. feine Nachfolger, zumal aber fpater 
die teutfchen Könige bewogen, die, Kirchenbäupter alfo 
mit weltliher Derrlichleit zu fhmüden, ſchon in des 
politifhen Geſchichte gedacht, auch die Urfahen anfges 
führt, welche die Abfiht jener koͤniglichen Stifter (naͤm⸗ 
lich Stärkung des Thrones durch dab Bleichgewiche 
weltlicher und geiſtlicher Großen, und durch die zuver⸗ 
laͤſſiger erachtete Treue der Leztern) vrreitelte, je - 
wohl das Gegentheil davon bewirkten. Hier nur noch 
die Bemerkung, daß längere Zeit der Geringere wie 
der Vornehme zu ſolchen Kirchenwürden, baber zu 
Reichſs-Ehren und Gewalt gelangen konnte; wodurch 
der drückenden Ariftofratie des Geſchlechts⸗Adels eim 
milderndes demokratiſches Elements zur Seite geftelt, 
und die Schmach der Bemeinen durch die Ausſicht 
auf wenigftene moͤgliche Erhöhung vermindert ward, 
Allein — was in den meiſten Ländern font eis 
Gemeingut aller Stände, oder wenigſtens allen zu⸗ 
gänglid geblieben — das ik in TZeutfhlans 
leider dem allda fhranfenlos waltenden Prinzip ber 
Geburts ariſtokratie gewichen. Die edlen Seſchlech⸗ 
ter maßten allmaͤhlig ſich das ausſchließende Recht 
auf Die höhern Kirchlichen Stellen an, die Doms 
Popitel wurden. VBerforgungdanflalten für die Söhne 
des Adels; *) und was eine heilige Schuzanſtalt 





*) ©. hierüber Henke Gef. der hriftl. Kirche. Th. U. 
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für die Idee der Rechtögleihheit ſeyn, als mohktkätke 
ges Gegengewicht der Wriftelentie hätte dienen konnen, 
iA für die legte Selbſt eine neue Quelle der Mat, 
eine neue Sphdaͤre der Herrlichkeit geworden. 


' % 13. Bon ben geibeigenen.. a 


11. Die Leibeigenen. Während alfo - eine, 
zeblreiche Klaſſe der Nation zu ſtolzen Vorrechten und, 
troziger Gewalt emporſtieg, verſank eine andere, 
weit zahlreichere, in Verachtung und Unfreiheit. 
Der weite Raum zwiſchen beiden, das wahre, Volfda 
gebiet, worin fonft die gemeine Freiheit geblüs, 
bet, blieb meift öde und ieer. Von entgegengefrz«, 
‘ten Polen Angezogen, fchwangen viele Gemein-. 
freie, ſelbſt Unfreie, durchs Glück begünftigt, fi. 
binauf zum Stande des Adels; die meiften fieleg, 
von einer Stufe der Unfreibeit zur andern hinunter, 
bis in die Feel der Leibeigenſchaft. 


Das Brandmal der alten Welt war die häußs 
liche Sklaverei geweſen. Was und von Geiſt 


und Tugend, von politifher Weisheit und von 


Freiheitsſtolz erſcheint in Griechenland und 
Rom, e8 wird verfinftert dur jene empdrende — 


allgemein, ohne alles Bedenken, und felbft geſez⸗ 


mäßig ausgeübte — Verlegung des beiligften Mens 


ſchenrechtes. Aber, ob aud in der äußern Form 
bärter, ob in fosmopolitifher oder allgemein bus 


maner Betrachtung feindfeliger und verwerflicher, 


dennoch iſt diefed alte Sflavenreht nah feinem wes 
fentli 
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Wentlihen Innern Eharafter und in bürgerlier 
Beziehung minder abſcheulich und troſtios als das 
Syſtem der Leibeigenſchaft, wie es im Mittels 
alter beftand, Der bdäuslihe Sklave bei den Als 
ten Cund fo auch der Öffentlide, über welchen 
der Staat. oder die Gemeinde das — nicht minder 
privatrehtlide — Eigentbum übte, wie 
4. 3. über die Gladiatoren in Rom) war fein Theil 
der Nation, wurde niht als Glied des gemeinen 
Weſens, nit ald Theilnehmer an bürgerliden Reh: - 
ten oder Pflihten , ja nicht einmal an Menfhenredis 
ten betrachtet; fondern war ausdrücklich und geſezmä⸗ 
Big ausgeſtoßen aus jener Rechtsgemeinſchaft, alſo 
rechthos und bloße Sache. Ihm war ſolches wider 
fabren entweder als Verbrech er vermög Urtheil und 
Met, oder als kriegsgefangenem Feind, 
welcher kein Recht, ſondern nur Gnade anſprechen 
mag, oder als erkaufter Wanre, alſo durch An 
derer That ſchon erniedtigt, und unverſchlimmert im 
Zuſtand durch Veränderung des Beſizers, immer als 
Fremdem (natürlih oder vermög Nechtsdichtung );; 
gegen welchen der engherzige (durchaus bloß Polis 
sifhe, nicht fosmopolitifhe, nur die bürs 
gerliden, nicht aber die menſchlichen Redte 
ebrende) Geift des Alterthums kaum eine Rechts⸗ 
pfliht anerkannte, Es war ihm endlich widerfahren 
aus Titeln oder Gründen, welde, je nah Verſchul⸗ 
den oder Schidfal, feinen Herrn niht minder 
als Ihn Selbſt um fein Perſonen-Recht brin⸗ 
gen fonnten, als eine Strafe namlich, oder als ein 
Unglüd, | 
v. Rotteck 5ter BB, 47 
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Dagegen galten die Leibeigenen (oder über⸗ 
baupt die Unfreien, unter welchen die Leibeigenen 
wie eine Art unter der Gattung begriffen waren) 
allerdings für einen Theil der Nation — ob 
auch einen niedrigen und verächtlihen —; fie waren 
wirklich bereorgegangen aus dem Schooß derfels 
ben; (denn die Kriegsgefangenen oder Fremden wa⸗ 
zen ibr Mleinfter Theil, und in den eroberten Ländern 
der Unterfchied der Sieger und Beflegten längft vers 
geffen, oder durch Blutsvermifchung aufgeboben;) fie 
waren dem Gemeinwefen urfprüunglih mit Bars 
gerpflichten und. Bürgerrechten zugethan, jezt aber 
Durch defien Zerrüttung rechtloß, und preißgegeben om 
begünftigte Stände; fie waren alfo eine unters 
Brüdte Wolksklaſſe — die Paria's der Abend- 
ander. *) — Meift ohne befondern oder perfönlichen 
Zitel, (denn die Obnoxiationen waren nidt 
Grund, Sondern Folge der Tyrannei,) nur duch 
den allgemeinen Grund der Wehrloſigkeit 
unter das Soc der Stärfern gebeugt, waren fie 
Sklaven niht fowohl einzelner Herren, fondern 
vielmehr ganzer Stände, eine Klaffe die Skla⸗ 
sin der andern, und nur dieſerwillen rechtlos. 
Dierim liegt, die Vollendung des Frevels. Die her⸗ 


o 


*) Die Paria's Teutſchlands nennt der edle 
ad geiftuole Hüllmann (Gelb. des Urfprungs 
- der Stände in Teutfhland 11. Thl. 06.) unfere 
Bauern des Mittelalters. Man kann den Ausdruck 
allgemeiner machen, ohne daß er von feiner ergrei⸗ 
fenden Wahrheit verliere. 
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kiſche Bewalt bei Ben Alten — wie gtoß auch Die 
Jadbl der Sklaven war — wurde doch nur gegen 
Individuen angeſprochen, nicht wider eine Ges 
fatimtheit. Rechtloſe Pfönnen auch feine eigents 
lihe Geſammtheit bilden, als welche ja die Gemetüs 
ſchaft,“ ja feibn die ausſchließende Gemein 
(haff irgend einigen Rechtes votausſezt, nicht 
bloß die äufällige Bleihförmigfeit des Zus 
ffandes. Daher it zweifach Eempörend, eine . 
Gefammtbeit als rechtlos zu behandeln, well bier 
jur Grauſamkeit noch det Unftnn kömmt: Denn eb 
ift wenigftens möglih, daß ein Indididuum feine 
Rechte verwirkte, aber eitie Geſimmtdbeit fanıı es nich, 
Shne aufzuhoͤren, Oefamintheit zu ſeyn— 


Doch welche Widetſprüche fſcheuet die freche GE; 
walt? — Das Römiſche Sklavenrecht, als durch 
Gefeze, d: b. im Geiſt ker Geſammtheit getegelt, 
waͤre gegen eine Bürgerklaſſe nie geltend geworden, 
e6 wäre auh — als Miderfprehend der Humant» 
tät — unter der Hektſchaft des Chriſtentbumé 
von Selbſt gefallen. Die RLeibeigenfhaft des 
Mittelälters hingegen, als auf rüdfihtlöfe Gewalt 
gebaut, erhob fi und beffand troz des Rational 
vereins, deſſen Begriff fle aufbebt, und troj des 
Chriſtenthums, weldem fie Hohn fpricht. 


Welches find aber die Uebergäuge gewefen 
von ber Fretbeit der Gemeinen zu ihrer Sklaverei? 
und weldyeß die Abftufungen, wornach die leztere 
ſich geſtaltete ? — 

27 % ri ’ j 
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S. 14. Gortfezung. 


1. Schon urſpränglich treffen wir Sklaven 
bei den Germanen an. Cäſar und. Tacitus 
gedenfen derfelben. Aber fie waren, wie bei .den 
Alten überall, feine Glieder der Ration, fondern 
friegögefangene Feinde, oder einzelne Gemeindd; 
genoffen, die aus befonderem Rehtögrund ihre 
Freiheit verloren. Noch im neunten Sahrdugdert wer⸗ 
den von Ritbard nur dreierlei Slaffen der Sad 
fen aufgezählt, Ethelingi, Frilingi und 
Lazzi, d. i. Edle, Gemeinfreie und Leute 
(im Gefolg, aber nicht in der Knechtſchaft; 
lateiniſch: ſideles, höchſtens serviles, nicht ser- 
vi). *) Dodh find freilich die Sachſen länger als 
die übrigen Voͤlker des Frankenreichs in der urſprüng⸗ 
lichen Berfaffung geblieben. Der Zuftand diefer Knech⸗ 
te war nah den Sitten der Teutihen, und felbit 
nach geſezlichen Beſtimmungen ertraͤglich. (gl. 111, 
©. 193.) 

2. die Zebl derſelben ward vermehrt: ei⸗ 


— — — ——— Ye en 


*) Vgl. Möſer Oßnabr. Geſch J. Thl 111. Abſchn. $ 32. 
3Zwar behauptet Derſelbe, daß auch die fpäter (z. B bei 
Adam ſv. Bremen) vorfommende Eintheilung in 
Nobiles, Liberos, Libertos und Servos, 
die Lezten nur ald eine Klafle von Menſchen, 
hicht aber ald Theil der Nation betradte. In tem 
‚Sinn jedoch, wie Möfer ſolches nimmt, wornah nur 
"freie Männer wahre Glieder der Ration find, wür⸗ 
den auch Nithards Lazzinur Menſchen ſeyn. 
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aerfeits. durch Eroberung der Römifhen Län⸗— 
der, wo die Sieger fhon viele wirflihe Sklaven 

worfanden,, . ober auch eine Menge von Provinzialen 
nad dem Kriegstecht dazu machten ; andrerfeits durch 
fortwähbrende Kriege, zumal fpäter wider die 
Rormannen und Glaven. Ya, von den Resten 

häufte fih eine folhe Menge GBefangener bei den 
Zeutſchen Siegern und im Handel, daß ihr Name zur 
aligemeinen Bezeichnung der eeibeigenen Kneqchte | 
ward, 


3, Doh war damals ſchon ein großer Theil 
der Nation Selbſt in Sklaverei gefallen. Die 
Ausdartung der Allodialverfaffung, *) mehr noch das 
im Gefelg des Lehenweſens frech einherfchreiten- 
de Fauftreht hatte Die Shwahen den Starken 
Preis gegeben; und fo fhredlid flieg Die geſezliche 
Bedrüdung, daß viele arme Freie nicht bloß zu Bas 
falten, fondern felbft zu Leibeigenen der um 
wohnenden Großen fi erniedrigten, um die Wüth⸗ 
sihe, die fein Erbarmen kannten, durchs Sntereffe 
zu fänftigen. Der Sklave war ja Eigenthum des 
Heren; fein Eigenthum aber fhonend zu. behandeln, 


— 


») Vgl. 3. 1V. S. 341 f. Wie frühe die Interdrüf: 
kung und wie allgemein, zumal durch die Reichs«⸗ 
beamten geihehen, davon zeugt Karls M. Capit, 
Hl. 8ll. »Pauperes se reclamant exspoliatos esse de 
eorum proprietate, et hoc aequaliter olamant super 
Episcopos et Abbates et eurum Adrocatos ct super 
comites et eorum oentenarios. —2 
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md gegen fremde Mißhandlang gu Abiemen, ‚bag 
teeiht natürliche Selkflliebe. Solche Ergehung gu ei 
gen (Dblatian pder Obarriation gehriien). 
geſchah zumal häufig an Kirhen und Kläfter, weil dew 
abergläwbifche Geiſt des Zeitelters darin eine verdienſte 
liche :Daudlung erkannte, und Gottes vder eiges Hei⸗ 
fügen Knecht zu werden Der. Gewiſſensangktt nicht 
minder tröſtlich, als geratben für die Noth ms. Leis 
bes ſchien. Die Obnoriation gafchab wohl auch yaten 
Morbebalt gewifſer Rechte, oder bedingnißweiſe. Selbſ 
Edle mochten ſich dazu entfhließen. Mehreren wart 
fie der Weg zur Herrengunſt, dadurch zum Wobbſtand 
and zu erneuerter Ehre, ten Meiften zur: vpligen 
Sfigogrei. ! 


: 4. Denn wie fhwanfend der Titel der Abhaͤn⸗ 
zigkeit, wie gering der Vorwand zur Herrſchaft; 
die Gewalt erſezte leicht, was Tem Rechte gebrach, 
Mer auf irgend eine Weiſe, als Vaſall, oder Schuz⸗ 
befoblener, oder Zinsbold, als Pächter, als freis 
williger, zeitliher Knecht, Gerichts » Angehöriger, 
Kriegsuntergebner, ja nur al& Bezirkögenoffe oder 
Nachbar mit einem Großen in nähere Berübrung ges 
fommen, den riß die nimmer befriebigte Anmaßung 
glei einem allgewaltigen Meereöftrudel , in ſtets fid 
verengenden Kreifen fort, in den Abgrund der Skla⸗ 
yerei, 


5.15. Bortfezung. 
5: Wer vollends dahin gelangte, deſſen Loos 


i} 
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war traurig und fhmachnoll,. *) Der Leibrigene wem 
Sache oder Thier, nicht Menſch. Im unbedingten. 
Eigenthum ſeines Herrn — der ſelbſt das Recht über 
Leben und Tod (lange Zeit gang frei, ſpärer durch 
ein unbedeutendes Wehrgeld befchränft) gegen Ihe 
audübte, aus Laune oder der Heinen Vergehungen 
willen ihn granfem züchtigte — mohte der Sklave 
ſich weder des Beſtzes äußerer Sachen, noch der 
threnren Familienrechte erfreuen. Bad er erwarb, 
gedörte dem Herrn, der ibm bloß den dürftigen Les 
beusunterhalt zeihte. Ale Mebeiten, die der Der 
befahl, mußte der Sklav verrichten, zu Haus, im 
Geld, in der Werkſtätte, Alles ohne Dank oder 
Lohn. Die Kinder der Sklaven , ald Früchte des Eis 
gentbumd, gebörten gleichfalls dem Deren. Nicht im 
beiliger Ede unter priefterliher Einſegnung, nur im 
tbierifcher Begattung wurden fie erzeugt. **) Gpäs 
ter, als etwas mildere Sitten wurden, blieb doch 
der Wille des Herrn das Ehegeſez. Die Sklaven mod» 
ten verfauft,, vertaufcht, verfchenkt werden, ſtückweiſe 
oder in Haufen, meift aber mit dem Örund, dem 
fie angehörten. (Glebae adscripti.) Und damit 
auch von Außen fhon feine Erniedrigung fund werde, 





e) Man Iefe darüber Joach. Potgiesserus de 
statu servorum, Lemgov, 1736. L. 11, c. 1. 

ey Nicht matrimonium , fordern contubernium wurde 
ihre — vom Willen des Herrn ftetd abhängende — 
Verbindung genannt, 


a0 L._ Rep.  Wüngerkiche Berfafleng- 


mußte er den eignen Gllovenrad tragen, und aut gar. 
Schornem Haupte geben. Wenn Einer, von Verzweif⸗ 
tung getrieben, feinem Deren entrenn,, fo wurde en, 
wo er bingieng, gleihfalld Sklave, pder wohl auäges 
iefert an den alten Derrn. Befondere Dertröge Der 
Großen untereinander verpflichteten fie zur gegenſeiti⸗ 
gen Auslieferung; ja fle erwirkten fogar Söniglike 
oder Tandesherrlihe Befehle au Die Städte zus 
gleichmäßigen Auslieferung geflüchteter Rnechte. 

6. Solche äußerfie Schmach ward. nun vorzugk⸗ 
weiſe den Bauern zu. Theil. Die bäuslien 
Stlaven waren minder zahlreich, und modten 
Durch die Gunſt des Herrn oder dur die Eigen⸗ 
ſchaft der Dienfleiftung zu beſſern Verkältnifien 
gelangen. Die . unglüdlihes Eolonen. blieben 
Laftthiere für und für. *?) Wohl gab es mildere 
Grade der Dienftbarkeit auch unter den Bauern, 
Vielen war einiges Erwerbsrecht gelaſer· Wonn 





ey Nicht mit Unrecht, wie A. W. Schlegel meint 
( Tentfhed Mufeum 4812), denn die Herren vom 
Adel waren ja den Fauern „nicht nur an Rang und 
politifhen Vorrechten, Tondern auch dur Muth, 
wadere Gefinnung , Stärfe, ja felbft an edler fhöner 
Geſtalt und Leibesgröße überlegen... . Daher in 
den neuern Sprachen, daß die Benennung des Bauern 
Villane, zugleich die Miedrigfeit der Geſinnun⸗— 

gen bezeichnet «— Aber die Gefinnung des Schrift: 
feflers, welcher die heifige Menfhen -» und Bür« 
gerwürde um poetifhe Träume oder um Adeis gunſt 
hingiebt, ſollte fie edet ſeyn ? ? — 
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Pe die wilttadertich oder vertragsmähig beſtimmten 
‚Sroduden geleiſtet, den aufgelegten Zins entrichtet 
batten , blieben fie von weitern Anforderungen frei, 
Dod fiel nah ihrem Ted menigftens das » Beſt⸗ 
Baupts und »Befttbeil« ihrer Berlaffenfhaft 
dem Deren anheim. Einige waren nur zum Theil 
dienſtbar. Sie befaßen neben dem HDerrengrund 
noch ein eigenes Feld, und waren nur für jenen 
zu Reiftungen gebunten. *) Ya es erhielten fih, uns 
‘ter allen Stürmen und Bedrängniffen der Zeit, noch 
‘immer einige Freibauern, ohne beffern Rechts⸗ 
Titel als die Unterdrückten hatten, nur durch Glück. 
Indeſſen war, was dieſen und jenen von Freiheit 
geblieben, im Grunde prekär und Sklaverei das 
allgemeine Loos des Bauernſtandes. Auch tft 
es in vielen Ländern daſſelbe geblieben bis anf 
die meuehte Zeit, Während den Städten die gols 
dene Freiheit gu Theil ward, während knechtiſche 
Mintifterialen fi felbft zum Adel binauffhwans 
gen, tft auf den Bauern — ber Grundmafle der 
Nation und ihrer Erbalterin — dad Joch der 
Sflaverei, ob auh nidt im Kamen und äußerlichen 
Zeichen, doch in den drückendſten Laſt en geblichen. 





“) Bon biefer Verſchiedenheit des Zuſtandes rühren auch 
die verfchiedenen Benenmungen der Bauern, über, 
haupt der Unfreien ber, ald: Servi, Villani, Gäsindi, 
Casati, non casati, Adi, Neger, Voigtdings⸗ Mevers 
dings » Leute, Mundlinge, Tagefhalten, Tagewarten, 
Salknechte u. f. w. u 
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9 16, Bon den Rinitertaten, te 
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7. De Erhebung der Städte, von deren Bea 
wobnern ein großer Theil auch unfreige mefen, 
werden wir fpätsr gedenken. Bon ten Minifterias 
len, als einer Dauptflafle der Unfreien „, bier einige 
Worte, *) Der Sreibeitsftolg der alten Germanen, 
batte jeden Dienft, mit YAusnabme des Krieg s⸗Dien⸗ 
fteß , verſchmäht. **) Alſo founten die Broßen, . fo 
viele Freie fih gu ihrer Geleitgfabne drängten, 
ihre andere Dienerfhaft nur aus Knechten nebmen., 
Dennoh bedurften fie, in den eroberten Ländern, 
überhaupt nach Erweiterung ibrer Beſizthümer und ih⸗ 
ser Derbältuiffe , einer zablreihen Dienerfhaft, deren 
Verrihtungen zum Theil edler — ald mehr Vertrauen 





°) Sie paflen zwar vorzugsweiſe nur auf Teutfhland,. 
da wir in Frankreich, feit der Theilung des Ka⸗ 
rolingifhen Reichs, bald lauter Bafallen fatt 
Minifterialen erbliden. ber der natürlidye 
Zufammenhang fordert, bier von denfelben zu fprechen. 
Aufmerffame Lefer werden aus der Bergleihung mit 

- Dem, was früher und fpüter von den einzelnen Rei» 
hen geiagt ift, das Maaß der Anwendbarkeit allges 
meiner Betracksungen von Selbſt erkennen. 

**) Diefe barbariiihe Idee ift die Urquelle alles Unheils 
gewejen, weil aud ihr die Geleite, aus Diefen dad Lebens 

-wefen und biernäbhft Anarchie und ESklaverei ent- 
Banden. Doch iſt's gerade der Krieg, der — edel nur ale 
Uebung der Bürgerpflicht — uuter allen pers 
fonalihen Dieuften am meiſten unedel iß. 
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pder mehr Keuntaiß heiſchend, oder mehr der Berien 
des Herren näbernd — zum Theil unedler — wie ber 
gemeine Haus s mad. Bauerndienſt — erſchienen, 
Hiernach, freilich mit ſchwankender Beſtimmung, wars 
ven die Miniſterialen — well auch dat Hof⸗ 
geſinde, Tas Volk, die Familie gedeißen — von 
den gemeinen Knechten allmätzslig geſchieden, wr 
sen jedoch ſämmtlich unfrei. Mer eine unendliche 
Abſtufung, nad der Gattung dee Dienſtes, nach defs 
fen Vortheiſen, nah dem Stand des Herrn, führte 
pon dem unterſten,, mit dem gemeinen Knecht zuſam 
mengrenzenden Miniſterialen zu den hoben Hofbeamten 
der Fürſten und Biſchöfe und des Köniqa Seibſt. 
(Dem auch des Königs Privat: oder Patrimos 
nial »s Mintfterialen waren unfrei, ob auch bie 
Reichs-Miniſterialen aus freien Gewalt: oder 
Würde » Trägern beftanden.) *) Daber geſchah es, 
Def, durch Vortheil und Glanz angelockt, Gemein, 
und Edelireie, ja felbt Fürſten und Grafen zu 
Miniſterialen — zumal der’ hoben Stifter, weil bier 
die Dienftbarfeit Durch Beziehung auf bimmlifhe Pers 
fonen geadelt fhien — ſich erniedrigten, Feeilich 


- Es gab jedoch auch unfreie Neid 8: Minifterialen; 
nämfih die Hof» Diener des Könige als ſolches, 
und die Verwalter ver MReichs Domänen; mit 

unter auch einzeıne Patrımonial » oder Privatıniniftes 
rialen des Königs, weiche die Gunſt zu Reichsmini⸗ 
fterialen erbod. S. Hüullmanns lehrreihe r Ber 
fhidhte des Urfprungs der Stände in Teutfgland,« 
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gieng nun bald die perfänlige Würde biefer edlen 
Diener auf den Dienft feib über, und iene zumal, 
welche der Truchſeß, Schenk, Marfhall und. Käm⸗ 
merer ( etwa auch Jaͤgermeiſter und einige andere) 
»erwalteten, wurden nicht mebr Dienſte, ſondern 
Aemter genannt. Uber auf den übrigen- laftete 
uch lange die Schmach der Unfreipeit, und ob fie 
Buch den. Be; — ja ſelbſt erbliden Beſiz — 
von veihen Benefigial » Gütern, ob fie durch — bald 
vertragsmaͤßig, bald -ufurpatorifeh erworbenen — Eins 
Auß und Ehren glängten: deunoch waren fie Hörig, 
ſelbſt Gats hörig, Objekte der Veräußerung uud 
Bererbung. Ju Schließung der Eben waren ſie au 
die Einwilligung ihrer Derren gebunden, ihre Kinder 
— welche regelmäßig dem Herrn der Mutter zuflelen 
—_ waren gleihfald unfres; und e8 war Mifbeurath 
für die Tochter des ärmften Freibauers, ja dei 
- Barfhalfen (Rebenbayerd), wenn fie den Soba 
des fürftlihen Hofbeamten ebelihte, weil fie dadurch 
ihre Freiheit verlor. Allmaͤhlig aber verfhmanden 
dieſe Begriffe. Als die Königlichen oder Neid: Mis 
nifterialen Candesherren wurden, fo wurden ibre 
Diener zu Beamten oder zu Vaſallen, die Benefizials 
zu Lehen-Gütern. Wer die Ritterliche Würde und 
jene des Lehenſtandes erhalten, fonnte nicht mehr alt 
Knecht gelten. 


$. 17. Minderung der Leibeigenſchaft. 


8. Eine fo ſeltſame Miſchung der Verdhältniſſe, 
und die, als meiſt auf ſchwankendem Herkommen 
ruhend, um fo verworrener, nach Zeiten und Or⸗ 
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ten um fo verfhtedener erfcheinen, charalteriſirt den 
bürgerlihen Zuſtand im Mittelalter. Es iſt ſchwer, 
ihn anſchaulich darzuſtellen, und ſchwer, ein deut 
Lies Gefammtbild davon im Verſtand gu bebaltem 
Aber fo viel gehet wohl Mar and dem Ganzen bier 
vor. , daß die Webertragung der Begriffe von Leibe 
genfchaft aus den niedrigiten bis in die döchſten Gtur 
fen der bürgerlichen Werhältniffe die Verſchlechterung 
Bed Nativnaldarafters bewirken, - und denjenigen Bo⸗ 

ben bereiten mußte, auf welhem fonder Mühe und 
Gefahr das Syoſtem eier allgemeinen. Leibeigen 
ſchaft Aller im Volk, Groß und Klein, gegen den 
Einen Färften und Herrn, mochte aufgeführt werben, 


9. Dagegen wurde durch die Allgemeinheit der 
Leibeigenfchaft ihr Druck auf den Einzelnen erleihtert. 
Die Schmach der Unfreibeit ſchien geringer, da auch 
VBornehme daran Theil nahmen, und ihr Beifpiel ges 
wöhnte die Menſchen daran, auch Unfreie als fähig 
des Beſizthums und der Ehren zu erkennen. Einzelne 
Verbeſſerungen ihres Schickſals, theils aus Verleihung, 
theils aus Duldung fließend, bahnten den Weg zur 
ausdrücklichen Freilaſſung, wozu einige Herren durch 
die Regung eines menſchlichen Gefühles aufgefordert 
wurden, andere durch die Lehre des Cdriſtenthums. 
Nichts kann widerfprechender dem Geift Liefer göttlis 
hen Lehre ſeyn, als die Sklaverei) und ungeachtet 
jene barbarifhen Zeiten folden Geift faum dämmernd 
erfannten, fo wurde do allgemein die Freilaſſung der 
Sklaven für eine verdienftlihe, Bott wohlgefälige 
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Handkung geedtet, gewöhnlich aud ir Etunden einer 
frommen Rübrung, wohl auch der Gewiſſens⸗Angft 
wer des berannabenten Toet (pro remedio At 
mde, pro amore dei etc. wie die Urfunden lautem 
ertheilt, und unter firdfihen Ceremonien vollzoger. 
Indeſſen blieb foldieß lange It nur Auſnahme 
micht bäuftg vorfommend , und meift nur anf haus“ 
tie prer berſonliche Sklaven anwendbar. Deuf 
Bir Öruntfäe des Lebenweſent witerfegten ſich Folder 
Freilaffung von Guts⸗Hörigen over Sklaven ded 
Grundes, als wodurch Ber Werth deſſelben vertin 
dert wark, mas ohne Erlkaubniß des Lebensberrn, ud 
der Ober⸗-Lehbensberren, ſo vielfach die Grade der 
Afterlcbenfhäft waren, alfo meift auch des Könige, 
wicht aeſcheden durfte. Darum wurde ſelbſt Die ſonſt 
berföninilich beftandene Befreiangs » Weife ber Leib 
eigenen durch ihren Eintritt in den vrieſterlichen 
Stand eder in ein Klofter durch auerdtũdliche Geſeze 
verboten. 


6. 18. VBerfaffung TeutfhlandE. 


Wir geben. zur befondern VBerfaffungbs 
Geſchichte der eingelnen Reihe über. Dod bleibt 
48, da fhon in der detaillirten Gefhichte tie Haurt⸗ 
momente diefer politiſchen Geſtoltungen angegeben find» 
bier nur eine fummarifhe Zufammenftellung und eine 
kleine Nachleſe übrig. 


Die Urſachen, welche Teutfhland — Hr 
ſprüuglich, d. h. Durh den Verduner : Vertrag, 
fo wie Frarfreih und Stalien, bloß ein großes 
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Befolge,?) dur eine Zerritortiallinie a 
ein Reich ſich darftellend — zum Aggregat vieles grös 
Berer und Bleinerer Herrfchaften unter der fcheinbaren 
mehr als.wirtlihen Oberboheit eines Könige machten, 
nämlich die fortfehreitende Ausbildung und das unge 
_ bemmte Verderbaiß ded Lehenweſens, Dad durd 
den Ausgang der Hönigsbäufer befeftigte Wabdlrecht 
and ermunterte Emporſtreben ter Stände, die Ber 
ſchwendung mit Reichsgütern, die Nadgiebigfeit, das 
Muaglüd verfhiedener Könige, vor Allem die unbeil 
bringende Verbindung. mit Italien und dem Kaffen 
thum, von. wannen die Febden mit dem Papf ent 
fanden — dieß Alles haben wir fruber beleuchtet. 
Mir bemerken nur mod, daß tie Unterwerfung vieler 
fremder, zumal Wendifher Fürſten unter die 
Hobeit des Reiches, Die Anfprühe ber einheimifhen 
Großen begünftigte. Die unterworfenen Fürften hat—⸗ 
ten fonft wahre Herrſchaft befeffen; Ihnen mod» 
te die Erniedrigung zu bloßen NReihsbeamten 
nicht zugemutbet werben. Aber was Ihren geftattet 
ward, mußte bald auch für.die alten, einheimiſchen 
Stände gelten; fie gewannen an Rechten, auf gleide 
Weiſe, wie ſchon früher die Inhaber gegebener 
Leben duch die Gleichſtellung mit den Beſizern von 
aufgetragenen gewonnen hatten. Am Ende des 
Zeitraums war dad Syſtem der Tersitorlal + Dobeit 
Nee Stände ſchon feſt egrünben, 


! 


*) Sp nennt es treffend der tiefblidende Möfer. Oßn. 
Geh. TH. I ©. 408. 
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Unter diefen Ständen waren vor allen WE 
Herzoge von Sachſen, Baiern, Franken, 
Schwaben und Lothringen mächtig. Thürin« 
gen, unter den Karolingern ein eigenes Dergostbum; 
‚ward mei zu Sachſen gefhlagen -Kärnıthen, 
Dekreih, Steiermarf u. a. find fpäter durch 
Standederhöhungen oder Theilungen eiſtſtanden: untee 
den großen Derzogen flanden die Brafen — die 
Bau: , Mark, Land» und Burggrafen — doch mehr 
sur in Kriegs⸗Sachen, nit in bürgerlichen. Wudp 
hatten die Markgrafen, nah der Natur ihre 
Amtes, eine größere uud wichtigere Vollmacht als- die 
gemeinen Gaugrafen, daher mit den Herzogen fat 
gleichen Rang. Noch bößer flanden die Pfalzger a⸗ 
fen, als ummittelber Böniglihe Richter, oder welche 
in des Könige eignem Kamen, an feinem Dof oder 
in den NReihdtomsnen — in den königlichen Bfals 
zen — zu Gericht faßen, Die Pfalggrafen- in den 
bergogliben Provinzen, als Kothringen; 
Sachſen, Shwahben und Baiern erlannten alfe 
über Sagen und Perfonen, die von der herzoglichen 
oder gräflihen Gewalt eximirt waren, je and über 
gemeine Sachen fonfurrirend mit dem Herzog. Ihr 
Ant, das gleichfalls erblih wurde, iſt aber allmäh⸗ 
lig mit dem Herzogthum Gelbfl vereinigt worden; 
hat im Grund alfo aufgehört. Rur,die Pfalzgra⸗ 
fen am Rhein, allwo die weißen und am längites 
erhaltenen Reihsdomane: lagen, dauerten in urfprünge 
licher Eigenfhaft fort, bis auch Sie allmählig ihre 
Rellvertrotende Macht in eigene. Landes herrlichkeit wu« 
wanbdelten. 


Die 
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Die großen Derzugthümer ! gtengen nach und nad 
tbeild völlig unter, tbeils erlitten fie mefentliihe Ver⸗ 
tingerung, Frühe wurde dad allzumädtige Totbrins 
gen getbeilt in Dbers und Niederlotbringen, 
welde beide aber weiter in viele Pletnere Herrſchaften 
zerfielen. Sachſen und Baiern dagegen: wurden 
vereinigt ımter der Welfiſchen Hobeit, fo wie 
Franken uud Schwaben unter der Hohenſtan⸗ 
kifhen. Aber Heinrihs des Löwen Gturj, und 
der Fall des Hohenſtaufiſchen Hauſes gaben den 
Anlaß zur Verringerung der beiden erften, fo wie zu 
wÖlligen Zerfplitterumg Der beiden andern Herzogthü⸗ 
mer. Diefe Kataſtrophen wurden der nähere Grund zu 
der politiſchen Theilung Teutſchlands, Die in den Daupte 
partieen bis auf bie neuen Zeiten fortbeſtand. Bon 
jegt an mochten auch die Mleinern Fäarften und Grafen, 
nicht minder Bifhöfe und Pralaten, ihr Haupt Mobs 
ger emporbeben, an Hofpradt, an Regierungswillkühr 
den größern nocheifern. Biele hatten jezt gar feinen 
Herzog mehr über fih, die andern entzogen ſich im» 
ner mebr deſſen Gewalt. Nur in den Hausläns 
dern beftand des Herzogs wahre Maht, gleichwie 
auch die Kaifer bald nur durch Hausmacht noch im⸗ 
poniren konnten. Die Herzogliche Würde ſank faſt 
zum Titel herab. Aber die Häuſer, welche ibn führ⸗ 
ten, benüzten emflg jede Gelegenbeit zur Vermehruug 
des Hausſsguts, (was die Kaiſer theils verfchmäpt, 
theils verfäumt hatten.) und dad Gluüſck kam ihnen 
vielfältig — durch Erbſchaft, Heimfall, Erheurathung, 
oder Kaiſerliche Gunſt — zu Hülfe. Ueberhaupt 


v. Rotteck 5ter Bd, 28 
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ward bald jedes größere -und kleinere Fürſtentbucs eine 
Nachbildung des gefammten Reiches. So wie der 
Kaiſer durch feine Miniſterialen und Reichsvaſallen, 
alſo wurden die Reichsſtände durch die ihrigen bes 
ſchränkt; was nicht aus privatrechtlichem Tis 
tel, oder als Hausbeſiz ihnen angehörte, dus riß 
ſich los und gelangte zur Selbftfländigfeit, und fos 
gar in den Hausgütern, oder die als folhe behan⸗ 
delt wurden, riſſen Minifterialen und. Vafallen eine 
anfehnlihe Gewalt an fih, welhe, ob aud aus bias 
Ger Anmaßung herrührend, und in ihrem Prinzip den 
Molförehten gar nicht, fondern allein der Lehens⸗ 
ariſtokratie huldigend,, gleichwohl als befhränfend für 
des Einen Eigenmaht von vielfach mwohlthätiger Wir 
fung war, und die Örundlage der landftänd is 
fh.en Berfafung in den eingelnen ' eihtprovingen 
wurde, 


Auch biieb noch immer die Macht der Fürfien, 
as. Landesherren, in enger Beſchränkung. Idre 
Einkünfte begogen fie meiſt aus privatrebhtih 
ben Quellen. Die fürftlihen Bereditfamen 
waren durch Derfommen oder Befeze genau beſtimmt 
und Peiner willfürliden Erweiterung fäͤhig. Gemei— 
ne Steuern (die nämlih nicht aus befonderen 
Titeln, wie Zoll » Gebühren, Strafgelder u. f. w. bes 
zogen wurden) kamen erft fpät auf, und nur mit Bes 
willigung der Steuernden. Doch batten bier und dort 
die Mair, und Herbfi-Beeden oder Steuern zur 
gemeinen Vertheidigung aus den Zeiten des Heer 
banns widerrechtlih fih erhalten, Die fchwerfte Laft, 
weil unbeftimmt, waren die Reifen des Fuͤrſten, und 
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F Heerzüge, wo von den Gemeinen fubfibiartfe 
Herberg und Verpflegung — ohne Rechtstitel, nur 
faftifh — gefordert wurde, Ueberhaupt war iu jenen 
Zeiten mehr die That als das Recht, und unter 
ben Rechten mehr die befondern als die allges 
meinen drüdend, 


Schon bei Otto's I. Krönung fommen die 
drei Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Kölln 
als vorzäglih, ja ausſchließend dazu berechtiget vor, 
wogegen die vier großen Hofaͤmter wohl von vier bes 
gannten Herzogen, jedoch ohne erblichen Anfpruch, 
verrichtet wurden. Gene drei Erzbifhöfe, zugleich 
die Erzkanzler der drei verbundenen Reihe, und die 
Häufer, welche allmäblig die Hofamter ald Erb-Beſiz 
an fih gebracht hatten (Böhmen, ald Erzſchenk, 
Pfalz ale Erbtruchſeß, Sachfen als Erzmarſchall, 
und Brandenburg als Erzkämmerer), erſcheinen uns 
ter Friedrich J. ſchon wirklich als Churfürften 
Dos ausſchließende Recht zur Kaiſerwahl iind andere 
Vorzüge erhoben diefelben ſehr über alle andern Stäns 
de; doch wurden ihre Verdhaͤltniſſe gefezlich erſt im fol⸗ 
genden Zeitraum beſtimmt. 


Die teutſchen Städte, wiewobl and für die 
Reichsoerfaſſung von großer Wichtigkeit, werden 
wir, um Wiederholungen zu vermeiden, fin der Ge 
ſchichte des Handels, worin fie eine ganz ausge⸗ 
geihnete Rolle fpielen, mit gebührendem Jatereſſe be⸗ 
taten. 


8.19. Berfaffung Italiens, 


Die Berpältnife Staliens find, nach den 
28 * 
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Hauptumriffen, fhon in der politiſchen Geſchichte ge⸗ 
ſchildert. Wir haben die Berwirrungen dieſes Landes 
durch die Macht ſeiner Großen, (der Langobardiſchen 
Herzoge, welche Karl M. beſtehen laffen,) wir haben 
feine Unterwerfung unter die Teutſchen Könige zur 
Zeit der Dttone gefeben. Die Eiferfuht der Star 
fiener wider die audländifhe Herrſchoft, fpäter Die 
Fehden des Kaiſers mit dem Papſt, ließen das Anſe⸗ 
ben des Erſten nimmer erflarfen. Einzelne Große 
jeder in feinem Gebiet mit Eigenmacht fhaltend, dann 
aber die Städte, Fräftig zur Freibeit aufftrebend, 
theilten unter ſich das fhöne Land, Dem Kaifer, nad 
Fangem wechſelvollem Kampf, blieb nur der Rame der 


Herrſchaft. 


Nah dem ſchaudervollen Untergang Ezzeli— 
no's de Romano, *) als die Gibellinen ent 
fheidend gebeugt waren, befeftigte fih das Syſtem 
der republikaniſchen Freiheit. WVobl unter 
großen Bewegungen, vol Leiten und vol Verbrechen, 
doc auch Frafterzgeugend und Talente wie Tugenden 
wedend. Auf diefen freien Kampfplägen der Guten 
und der Böfen, der Leidenfhaft und des Rechtes, ta 
war der Mühe wertb, zu leben. 


Aber die Verfaffungen der einzelnen Städte, 
da fie faft allenthalben wieder der Einberrlichkeit wis 
hen, Fünnen bier Peine befondere Betrachtung anfpres 
den. Nur Venedig, durh Macht des Staates, 





*) 1269, 
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wie durch die Dauer feiner Einſezungen audgezeid 
net, verdient eine Ausnahme. 


Wir haben der Eutſtehung diefer merkwürdigen 
Stadt, ihres älteften befhränften Juftandes , fo wie 
ihrer fpätern Erhebung an geeigneten Stellen *) ges 
dacht. Die erfle Verfaffung war temofratifh: durch 
die Einfezung des Dogen **) an die Stille der 
zwölf jährlich gewählten Tribunen erhielt fie eine 
der monarchiſchen fih nähernde Form ; aber end» 
lich ift die ſtrengſte Ariſtokratie emporgefommen, 
Denn als zur Befchräfung des Dogen ein Staats⸗ 
rath, die Signoria, ihm beigegeben, und fpäter 
ein großer Rath von 240 Bliedern, Edlen und 
Gemeinen, zur Leitung der meiften Geſchäfte aufge, 
ftelt worden, »**) fo famen die Volfsverfamm 
Iungen (da8 Concto) almäplig in Abnahme, und 
zulezt in Bergeffenbeit, Der große Rath Selbſt aber 
bereitete ſchrittweiſe, Durch aufeinander folger.de Aus: 
fhließungen diefer und jener Klaffen von Perfonen, fü 
wie durch feltenere Erneuerung feiner lieder die gros 
fe Revolution vor (Serratura del Eonfiglio), 
wodurh F) Denjenigen, die eben damals im Rath 
faßen, das ausſchließende und erblihe Recht dazu ers 
theilt ward. Die Gemeinen, aus deren Mitte man 
früher die bedeutendern Männer in den Rath auf 
genommen, wurden durch augenblickliche Erleichte⸗ 


— — — 


*) zumal S. 189. ff. 20) 697. ..-. 1175 


t) 1297. 
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rungen "und kleine Cbrenredhte beſchwichtigt: ja fie 
wurden verleitet, Gelbft darum zu bitten, daß eih 
feiner Senat (die Pregadie) die Gerichte 
und die laufenden Admintftrationsgefhäfte übernehme. 
Als einige Zeit darauf ein Verſuch gemaht ward, diefe 
neue Verfaſſung umzuflürgen, fo wurde zur Unterfus 
hung des gefcheiterten Attentatd eine Kommiſſion des 
großen Raths, aus zehn Männern beftehend, niea 
dergefegt, teren Gewalt man wiederholt verlängerte, 
zulezt für perennirend erflärte, ) (Die vollene 
dete Sewährleiftung folder Adelsmacht, die Haupte 
Anfteuftion der Staatsingquifitoren famerf 1501 
zu Stande. **) 

Genua erwehrte fih zwar einer ähnlichen ari« 
fratifhen Deſpotie; dagegen ward ed unaufbörli 
durch die Gräuel der Parteimutb und in deren Gefolge 
abwechfelnd durch Anarchie oder Diktatur unglücklich 
gemacht. Die Wohlthat einer feſten Verfaſſung er⸗ 
langte ed nie. - 

Den verworrenen Zuſtand Roms und dei 
Kirhenfttaates haben wir fhon in der Ges 
fchichte des Kaiſerthums, des innigen Zuſammenhangs 
willen, beleuhtet. Noch Einiges wird unten (in ber 
Geſchichte des Papſtthums) folgen. : Der Kontraft 
angemaßter, ja in der Ferne. mei anerfannter 
Weltberrſchaft mit einheimifger Beſchraͤnkung, 


m. 





*«) 1335. 

ee) gl, Amcelot de fa Houssaye bist, du Gom 
vern, de Venise, und tie neuefte vortrefflide Histoire 
de la Republique de Venise par P, Daru. 
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ja Erntedrigung durh trozige Dofallen und Edke, 
oft auch dur Volksparteien, ig ein feltfamed,, er⸗ 
greifendes Schaufpiel, 

Neapel und Stztlien waren Bafallenreihe 
des Papſtes, ihre Berfaflung monarchiſch, aber durch 
Ledens » Artftofratie befhränft. Sie bietet feine bes 
fondere Merkwürdigkeit dar, 


520. Berfaffung Frankreichs. ® 


Während in Tentfhland, zumal durd die auf 
große, äußere Zwecke gerichtete Thätigfrit der Könts 
ge ihre Macht im Innern geſchwächt ward, und in 
Stalien aus der Freiheitsliebe die Theilung 
dervorgieng; ward Frankreich durch die klein— 
lichte Politik feiner Erbföntge und durch den uns 
terwürfigen Charafter feines Volkes fefter 
vereinbart und nad Außen flärfer. 

Als Hugo Gapet den Thron beftieg, befand 
Frankreich fih in demfelben Zuftand wie Teutſch⸗ 
land: ja es waren dort die Großen noch troziger 
und. mädhtiger ald bier, weil der Unmwerth der 
lezten Rarolingifhen Prinzen dad Königthum äußerſt 
erniedrigt hatte. Die erften Könige aus Capets 
Haus erhoben fihb wenig aus ſolcher Abbäaugigfeit, 





* ). Recucil des Ordonnances de la troisieme Race etc. 
par M. M. de Lauriere, Secousse et de Ville 
vault, Paris 1723 — 55, Bon den vielen Schrift: 
ftellern über die franzöſ. Berfaffung find die wichtige ' 
ſten B. IV. ©. 339 genannt. 
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auch trugen fie die Krone nicht vermoͤg Erbredis, 
fondern durch Wahl. *) Ihre Dausmaht, ans dem 
Derzogtbum Francien oder Isle de France mit 
zinigen andern Domeinen beſtehend, war durch 
Teilung unter viele große mund kleine Bafallen Aus 
ßerſt ſchwach, nicht ſtärker als die der Pairs, aus 


deren Mitte Hugo ſich aufgeſchwungen. Dieſe übrigen 


Pairs **) waren die Herzoge von Burgund, von 
der Normandie und von Aquitanien, die Gras 
fen von Flandern, von Champagne und von 


Souloufe Zu geiftlihen Pairs aber — deren: 


man unter Philipp Auguft zuerft ſechs zählt — 
erhoben ſich der Erzbiſchof von Rbeims und die 
Biſchoͤfe von Laon, Beauvais, Noyon, Cha 
lons und Langres. 

Schon hatte das Lehenweſen ſich dermaßen 





*) Doch wurde fie ihnen meiſt noch bei Lebzeiten des 
Baterd aufs Haupt gefest, bis die erftarkten Erb⸗ 
anſprüche ſolche Vorſicht unnöthig machten. 


*2) Als ſolche, d.h. geſondert von den übrigen 
Kronvaſallen und durch ausſchließende Vorrechte 
ausgezeichnet, kommen die Pairs erſt foäter ı unter 
Ludwig VIL, Philivp Auguf, boder Lu 
wig IX.) vor, Die franzil. Scriftftelfer, wie Bou- 
lainvillers, Pasquier, du Laboureur, Simmonel , Bou- 
cher d’Argis u. A., welche eigends über die Pairie 
geihrieben haben, fommen darüber fo wenig überein, 
ald "die allgemeinen Geſchichtſcreiber zrankreiche, 
Velly, Daniel u. Ur. 
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aller Verhäleniſſe in Zranfreih bemeiſtert, *) de 
vergeblich gewefen wäre, die Stärfung des Thrand 
durch Wiedererwedung der Allorialfreibeit gu 
verſuchen. Unrettbar lag dieſe — und mit ihr daß 
sdlere Königthum, al Vollziehung des 
Nationalwillens — darnieder, und es blieb 
nichts Anderes übrig, als, da die. Reich s-Vaſallen 
den Geborſam verſchmäbten, ſoviel Haus: Bafallen 
als möglich zu ſammeln, um die erfles, Die Da an ber 
Spize ihrer After⸗ und Nachafter-Vafallen trozig 
einderzagen,, durch Ueberlegenbeit an ähnlicher, d. b. 
an Territorial Macht zu beugen. Nationak 
regierung konnte nicht mebr aufkommen; allge 
meine Landesberrfhaft blieb das einzige Ziel. 

In wie fern den Koͤnigen diefes Streben geluns 
gen (dad Glück jedoch that hierin mehr für fie 
ald eigene Weisheit; denn manche Erwerbung ver 
füumten fie träg oder unvorfihtig, und Manche, 





») Weit allgemeiner ald in Teutfchland, ja ſelbſt als 
in Italien, berrihte das Lehenweſen in Frank 
reih. Saft alle Güter, ja Rechte und Gülten 
wurden lehenbar befeflen. In mehreren Provinzen 
wurde Der Allodialbeſiz ganz verdrängt durch den 
Grundſaz: „Nulle terre sans seigneur.“ Afterva— 
fallen gab e8 in vielfaher Abſtufung. Auch der 
König trug Lehen ron eigenen Walallen. Dabei war 
bie Berpflichtung des Rehenmannes fo ftreng, daß er 
fefoft wider den oberften Rebensperrn und wider den 
König ausziehen mußte, wenn es der unmittelbare 
Lehensherr forderte, 
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wos ihnen heimflel, vergabten fie wieder an jüngere 
Bühne oder Günſtlinge), und wie nach und nach dur 
Erbfhaft, Heimfall, Krieg-w, f. w. die Thron: Län 
der *) fih vermehrten, iſt in der politifhen Gefchichte 
erzäblt. Uber diefe Erwerbungen wären unnüz gewes 
fen, «6 würden Die Haus» Bafallen bald glei trogig, 
wie früher jene des Reichs, geworten feyn, bätten 
nicht kluge Maaßregeln und günftige Jufälle aud die 
Königsmacht als ſolche erhoben. 


Dem Abt Suger von St: Denys, Miniſter 
Ludwigs VI, (des Diden), gebührt der Ruhm, der 
Souveränität Der franzöfifhen Könige die erfte Grund⸗ 
lage gegeben zu haben. So gering war damals noch 
das Föniglihe Anfeden, daß Thibauld, Graf von 
Chartres, feinen König und Lebenäherrn zum Zwei 
kampf heraus fordern fonnte. Guger lehrte den König 
Die Hausvafollen im Geborfam gu haften, und ließ 
ihn ın den Gemeinen, den Bürgern und Bauern, 
die wahren Stüzen des Thrond wider den Troz des 
Adels erfennen. Daber erflärte, auf feinen Rath, 
Ludwig die Reibeigenen auf den königlichen Gütern für 
frei, gab den Städten Municipal» Rechte, und begün— 
fligte die Städte der Reichsvaſallen in ihren Auſprü⸗ 


— 





*) Dder auch H'aus⸗oLänder, denn in der Wirkung 
war da wenig Unterſchied. Was der König für fein 
Haus erwarb, erfhien fofort ale Throngut, 
und was er ald König ’einzog, wurde zur Haus: 
macht geſchlagen. 
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Gen anf aͤhnliche Rechte. Die Hans Dafallen abet 
hielt er in fo firenger Abhaͤngigkeit, als es die zeiten 
erlaubten. , 

Die Reihb + VBafallen fingen an, diefe Abhdus 
gigkeit zu theilen, als fie fih gefallen tießen, den vom 
König berufenen Verſammlungen der Hausvafallen beis 


zuwohnen und mit dieſen zu ſtimmen. 


Was der Abt Suger durch Weisheit eingeleitet 
hatte, das hielt Philipp Auguſt durch phyſiſche 
Kräfte feſt. Er. zuerſt hielt Miethſoldaten und ei⸗ 
ne ſtehende Leibwache. Wir haben in der detaillirten 
Geſchichte gefeben, wie Ludwig IX, durch ſeine per⸗ 
fönlihe Ehrwürdigkeit den föniglihen Gerichten Ans 
feben und Vertrauen erwarb. Appellationen aus allen 
Provinzen fprahen diefe Geſinnung aus. Dormals 
wurde dad Reich duch Waffen, nun das Koͤnigthum 
durch Tugend gegründet. Joh. von Müller 


Aber noch wirffamer bat Philipp IV. des 
Schönen, ſchlaue und gewaltthätige Politif die Krog 
ne geflärft. Nicht nur word die Befreiung ber 
Leibeigenen (Serfs) eifrigft betrieben, (da der 
Befreite fofort unmittelbar. Untertban ber 
Krone ward, fo mochte felbit ein deöpotifher König 
die Freilaffung begünftigen,) fondern der Bürgerftand 
als tiers Etat jegt auch zu den Reichſstagen beru 
fen, die nunmehr den Namen Assemblee des Etats 
generaux erbielten. So murde eine ſchwache Nach⸗ 
bildung der faſt vergeſſenen, alten Reichs- oder Na: 
tioual » Verfammlungen gefchaffen, und den Gemei⸗ 
nen einiger Antheil an der. Gefeggebung und an den 
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wichtigften Gegeaſtaͤnden ber. Verwaltung bewilligt. 
Der Name Parlament, ver bis dahin allen gro⸗ 
ben beratbenden Verfommlungen gemein war, wurde 
an den böcdften königlichen Gerichtshöfen ausfchlies 
ßend ertbeilt, und deren Gewaltshbung eine fefte Norm 
gegeben. 

Wie unlauter Philipps Abſichten bei Erhebung 
des Bürgenflandes geweſen, ward aus vielen despotis 
fhen und gewiffenlofen Handlungen Mar, Gleichwobl 
hätten fegensreihe Wirfungen daraus hervorgehen fü 
nen, wären fie nicht durch neu eintretende Verhaͤlt⸗ 
nie vereitelt worden ; wovon umfländlider. im folgen⸗ 
den Zeitraum. . 


$. 21. Berfafung Englands, 


Englands *) Beifpiel zeigt, daß, auch ohne 
Lehen, die bloße Ausartung des Allodialwefens 
eine völlige Erdrückung der Königsmacht durd arifto- 
kratiſchen Troz und einen Zuftand troftlofer Anarchie 
erzeugen mochte. Die Großen ded Reichs, durch 
Länderbeſiz mächtig und als Gewaltsträger oder Statt: 
halter geehrt, firebten nicht minder als die Vafallen in 
Frankreich nad dem Erbbefiz ihrer Gewalt und nad 
Unabhängigfeit. Sie biegen jezt allein Farls und Al- 
dermans ( der übrige Adel Thanes). Jonen geſellte 
ſich die hohe Geiftiichfeit bei, und wahrfcheinlih wäre 
ihrer vereinten Anfeindung nicht nur das Königthum, 
fondern auch die gemeine Freibeit völlig erlegen, 


*)DeLoime, Constitution de lAngleterre. 
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wenn nicht -ein befonderer "Mürdsftern — in einer 
wunderbar günſtigen Berfettung äußerer ımd inneres 
Umftände -fihtbar — den Lebensfunken jener Freiheit 
erhalten, und zur lebendigen Blomme wieder angefacht 
hätte, 

Eines der erften folder Geſchenke, deren der 
Himmel England mehr als irgend ein anderes Land 
gewürdiget, iſt Alfreds großer Geiſt und edler, 
Bürgerfinn gewefen. Was dieſer berrlihe König für 
die gemeine Freiheit gethan, ift in der politifhen Ges 
fhichte erzäblt. Nad ihm war eine drangvolle Zeit, 
Die Däntfhen Eroberer adhteten der Rechte wenig. 
Doch waren ihre beimatblihen Grundfäge ben 
Gemeinen nicht ungunftig; und es mag, was fie Hartes 
über das Volt verbängten, mehr aus dem Kriegsgeſez, 
als aus einem Syſtem der bürgerlichen Unterdrüdung 
gefloffen feyn. 

Shlimmer ward ed unter dem NRormännis 
fhen . Eroberer, Wilhelm. *) Derfelbe führte 
durch fein Machtgebot dad Lehenweſen ein, und 
unterdrücte planmäßig die gemeine — ja auch bie 
adelige — Freiheit. Su 60,000 Ritterlehen ward 
der engliſche Boden getbeilt; 1400 bebielt der Kö⸗— 
nig ald Eigenthum. Nur wenige Gegenden bes 
glatten Landes und einige Städte vetteten kümmer⸗ 
lich ihren freien Bel, Die alten Allodialberren — 
font nur dem Wittenagemot gebordend — 
mußten jest, als Vaſallen des Königs, Kriege 





*) 1066. 
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fahren. Wald und Waffen ſprach Wilbelm als Hape 
kien an. Diefs plözlihe Erniodrigung regte abes 
die Gemütber zum Widerkand auf u allmäylk 
. gen Fortſchritten mag unbemerft oder unbelampft dee 
Deöpotismus auffommen; wo er über einmal feine 
Schredensgeftalt enthüllt, bewirkt cr Entfegen und 
Begenwehr. Es war den Engländern Mar, was zw 
verlieren oder gu behaupten ftand, und fle laufchten 
auf den günftigen Angenblid der Erbebung. 


Er kam. As Heinrich I. mit Verdrängung 
feines ältern Bruders auf den Thron fih ſchwang, fo 
gab er zur Beihwidtigung der Nation ihr dad Feei⸗ 
Beitsgefeg, Charta libertatum. *) Geträngf 
durch einheimifthe und auswärtige Feinde ertheilte ihr 
foäter der elende Johann ohne Land den großen 
Sreibrief, magna Charta, **) 


An diefer Pofibaren Urkunde find dem englifchen 
Dolf und feinen Ständen zwar nicht alle, aber 
doch die wichtigſten jener Rechte verfihert, welche 
theild das Wefen der fFreibeit Selbſt ausmahen, 
tbeild die natürlichen Gewährleiftungen von Deren 
Erpaltung find. Odhne rechtliches Erkenntniß darf 
fein Freier verhaftet, verwiefen, feiner Güter ber 
zaubt, Niemand anders als nach den Geſezen und 


°) Die Sache ift jedoch nicht ohne Zweifel. 


“®) The great Charter atıd Charter of the forest ete. te 
which is preßxed the History of the Charters, by Will, 
Blackstone. &f, 1759. | 


iı 
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- Zar Seined Gleichen gerichtet werden: Das Met 


fol, unabhängig von dem König, durch achtbare und 
eigends ‚ernannte Richter gefprochen werden. Ohne 
Bewilligung des Parlaments kann der König keine 
Steuern auflegen, die beſtehenden Laften nicht vermchs 
sen. Jeder darf. frei auswandern und wiederkehren. 
Die Municipalrehte follen gültig bleiben, ein allge 
meines Maaß und Gewicht im Reihe fern. Dabei 
wird die Lebens » Abhängigkeit gemildert, und der 
Geiſtlichkeit (als welche am eifrigften die Ertheilung 
des. Freiheitsbriefes betrieben hatte) eine Menge von 
Vorrechten zugefagt. 


Am ıoten des Brachmonatd im Jahr 1Rı5 auf 
einer Wiefe nahft Windfor, ward diefer Freiheits— 
brief verfündet, aber noch im Lauf deffelben Jahres 
vom König gebrohen, fa widerrufen, auf Papftliches 
Beheiß. Da ernannten die Baronen eine Anzahl Edel. 
leute zu Wähtern der Charte, und ed ward verord, 
net, daß jeder König beim Pegterungs : Antritt fie bes 
ſchwören, daß fle alljährlih zweimal in allen Haupt⸗ 
ficken abgelefen werden, daß Alles, was gegen ihren 
Inhalt vorgenommen würde, nichtig und der Webers 
treter gebannt feyn ſolle. Dedungeachtet ward Die 
Gharte von Heinrich LIE, und felbft von Eduard], 
wiederholt gebrochen. Aber ſtandhaft vertheidigten fie 
die Stände, und es veranlaßte diefer Kampf die Ents 
febung der Kammer der Gemeinen oder des 
Unterhauſes. | 


Zwar walten hierüber verfhledene Zweifel wor; 
doch iſt Die gewöhnlihe Meinung, daß der Graf 


von Leiceſter, Deinrids HL, Schwager 
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und Gegner, zuerft *) die Nepräftntauten des -he- 
gerfiande® (zwei Ritter and jeder Greffihaft : und 
jwei Deputirte von Städten und Flecken) ind Parties 
ment gerufen babe, um durch dieſelben feine Partei 
zu verflärfen. Vorhin faßen im Parlament bloß die 
großen töniglihen Vaſallen und einige Glieder der 
Geiſtlichteit. (Schon die Wittenagemote warın 
in Berfammlungen der Großen verwandelt worden.) 
auch jest blieb noch längere Zeit dieſes Recht der 
Bemeinen ſchwankend. Die Deputirten der Srafſchaf⸗ 
ten- wurden zwar bei den Parlaments : Berbandisugen 
zugelaffen; aber die Rerräfentanten der Gtädte, als 
Eduard Il. im G. 1283 fie dabin aus freiem Bil. 
ten berief, wurden bloß über die Steuern befragt. 
Wichtig genug! denn fihon im Jahr 1297 ergieng daB 
Geſez, daß ohne Einwilligung der Gemeinen feine 
Auflagen gemadt werden könnten. Die förmlide 
Sonderumg ber beiden Kammern geſchah aber werſt 
im folgenden Zeitraum. **) 


Schottland hatte eine ariſtokratiſche Mer: 
faffung, worin wir die Zuge des partrriarchaliſchen 
und des Feudal » Spftemd auf widernatürlihe Weiſe 
gemifht erbliden. Die Thanes, oder erblichen 
Dberbäupter der Clane, wurden als Stammes— 
Aelteſte betrachtet , ihre Untertbanen als Verwand⸗ 
te. Aber fie waren zugleich Gewaltträger des Kö⸗ 
nigs, wider welchen fie jedoch, nad Art maächti⸗ 
ger Vaſallen, ſich häufig auflehnten. Es gab auch 
einen 


— — — — 


DE 1200. 72791343. 





I. Kap. Buͤrgerliche Verfaſſung. 449 


einen niedern Adel, der aus jüngern Zweigen der 
großen Familien entftanden fiheint. Die Anſprüche 
Beider waren druͤckend und ſchmachvoll für die Gemei⸗ 
nen. In dem Geſezbuch König Davids I. wird den 
Erbherren dad Recht der erſten Nacht über die unters 
thänigen Jungfrauen zugeſprochen, doch eine Loskau⸗ 
fungs - Summe beftimmt. Daffelbe galt für die Töch⸗ 
ter des Adeld in Anſehung des Könige. Die Par« 
lamente beftanden meift nur aus dem hoben Adel, 
Der Städte waren noch wenige, und ihre Bedeutung 
gering. Ä | 


$. 22. Berfaffung Spaniens. 


Die Thellung in mehrere Reiche begünſtigte bie 
Kortfchritte der Spaniſchen Freiheit. Der mißver 
gnügte, der beleidigte Untertban des einen Königs 
mochte bei einem andern Schuz und Hülfe finden. 
Auch naͤhrten, erhöhten die befländigen Kriege für 
Blauben und Vaterland die moralifhe Kraft. Gleichr 
wohl bewirkte der Zeitgeift, fo wie der Mangel fon» 
ftitutioneller Garantien für die National» Freiheit de» 
sen allmählige Unterdrüdung, bier durch den König, 
dort Durch den Adel, 

Die früh aufgefommene — felbft auf Weiber 
außzedebnte — Erblichkeit der Krone würde 
diefelbe bälder geftärft haben, wenn zugleich die Uns 
thbeilbarkeit der Erbreiche gegolten hätte, Uber 
erft 1252 wurde fie in Eaftilien und Leon (dur 

das Gefeg de Sennorio uno ) eingeführt, aud die 
Primogenitur damit verbunden, was in Arrago- 
nien 1275, in Portugal aber fhon 1133 geſchah. 
Eine innige Allianz beſtand in Spanien zwi⸗ 
v. Rotteck Ster BD. 29 
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(hen Thron und Alter — was ans alt: Weftgd» 
thifher Zeit herrührte, und dur die Glaubenskriege 
beftärft ward. Gleichwobl batte die Geiſtlichkeit als 
ſolche lange Zeit Peine eigentlihen politifhen Vor⸗ 
rechte, und gelangte erft fpät zur gefezlihen Reid 
ſtandſchaft. Aber ihr Einfluß als moraliſche 
Maht. war groß; Reichthum unterftügte denfelben. In 
Eaftilien waren zumal die Großmeifter der geift- 
fihen Ritterorden gewaltig. In - Portugal, all 
wo die durch ſchnelle Eroberung erſtarkte Koͤnigsmacht 
der Allianz mit den Prieſtern nicht zu bedürfen ſchien, 
bildete die Geiſtlichkeit mehr die Oppofition. 
Sonſt war überall der Adel vorherrſchend, 
ſowohl auf den Cortes oder Reichſstagen, wu 
son algemeinen Sachen gehandelt ward , als im 
Einzelnen duch Ptivatvorrechte und felbfkftändfge 
Maht. >» Wir, die wir fo gut find, als Ihr, machen 
Euh zu unferm König und Herrn unter der Bes 
Dingung , daß Ahr unfere Rechte und Freiheiten 
beſchüzet, wo nicht, keineswegs! « — alfo lautete 
der Huldigungs » Eid der Arragonifhen Edlen. 
Bergen den König, falls er die Geſeze verlezte, 
mochten fie verfafjungsmäßig in Waffen treten, und 
ihm den Gehorſam auffagen Ein permanenter 
Reichtrath vermehrte die Befchränfung des Kös 
nigs, endlih wurde ibm in der Perfon des Ju— 
ſtiza ein firenger Aufſeher, ein. ftarfer Wächter 
der Freiheiten und Rechte zur Seite geftellt. *) Et—⸗ 





*) ©. eine Abhandlung über diefen Staatsbeamten von 
Breyer, in deflen hiſtor. Magazin. Jena 1805. Erft 
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was minder präpotent war der Caftilifhe Adels 
doch au bier fonnte der König die Eorted wohl zus 
fammenrnfen, nicht aber eigenmädhtig entlaffen. Auch 
blieb immer ein Ausfhuß derfelben tin Thätigfeit. 
Dad Auswanderungsrecht (vielmehr das Recht, 
fih einen andern-Deren zu wählen, Desnaturali- 
warse) war geſezlich ausgeſprochen. Unter dem Adel 
waren — gemäß den alt-germanifhen Begriffen — 
bie Ricos hombres, dfe Bellger großer Frei 
oder auch koͤniglicher Leben, Güter die vornehmften. 
Die Mesnadores (oder Minifterialen) ſtanden 
weit dinter ihnen. 

Frübzeitig erhoben fih auch die Spaniſchen 
Städte. Das Landoolt — als meiſt dur‘ 
Kriegdreht untertban — War unfrei oder zindbar, 
überhaupt gedrücdt durch die Macht der adeligen Guts⸗ 
befizer. Aber die Städte, durch Induſtrie und Hans 
dei frübe anſehnlich und reich, erwarben fih große 
Vorrechte, zumal in Arragonien, wo fie ſchon im 
zwölften Jahrhundert auf den Cortes erfihienen, und 
viele Bürger Lin Saragoſſa Alle) zu Hidals; 
go's oder Edelleuten erflärt wurden. In Caftilien 
dagegen — allwo der Handel weit minder blühte — 
erboben die Städte fih erſt am Ende des Zeitraums. 


F. 23: Verfaffung Standinavten®: 
Die Verbältnife der Standinapifhen 
Thronen in Beziehung auf Bereinigung, Trennung, 





im folgenden Zeitraum erhielt der Juſtiza feine areße 
Macht. 
ng * 
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Wadlrecht oder Erblichkeit find ſchon in der polltiſchen 
Geſchichte erörtert. 


Laͤnger, vollftändiger als aͤberall ſonſt, erdielt 
ſich in dieſen Ländern , die da niemals von Fremden 
erobert wurden, das Syſtem det Allodial⸗Freei⸗ 
heit. Die Nation war der Inbegriff Der Odeisbs⸗ 
borne oder Odelsmänner, d. b. ber, freien 
Beſizer. Diefelben find auch immer ihre Grund- 
maffe geblieben, obgleich der Adel, d. b, die gro⸗ 
Ben Befizer oder die Geſchlechter der Däuptlinge (alt 
der Filkiskinger und Wilinger ), bald auch die, Geis 
lichkeit, die auf denfelben Wegen wie überall fouft 
emporkam, frühe fowohl die gemeinen Freien. drückte, 
als den König befhränfte, ja auch der Lebens 
Adel fih einfhlih. Man will, daß Knut 1. aller: 
erft in Dänemark feine Leibwache, die Tinglith 
mit Leben befoldet babe, und daß auh in Shwes 
den bie Fylgdesmannen und Wäphare, 
d. d. die koͤniglichen Wachen, die erſten Rehendträr 
ger gewefen ſeyen. Ihre Befigungen wurden erblich 
wie anderdöwo, und fo auch die Gewalt der königli⸗ 
den Statthalter (Iarle und Herfe gebeißen ), 
felbt die 9 ofdienfte. Diefe Vaſallen alle wur: 
den nun zum Adel gerechnet, und ftimmten unter 
demſelben rauf den Reihstagen. (Danebofs in 
Dänemart, Borgaertings in Schweden). Do 
blieben auch viele freie Edelmänner und 
anfgetragene Leben gab es feine. Die gemeinen 
Freien aber, wiewobl fle durd Anmapung des 
Adels und der Geiſtlichkeit vielfältig — zumal in 
Beziehung auf Steuern und Abgaben — befhränft 
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wurden, verloren dennoch ihre büsgerlihen echte 
und tie Reichsſtandſchaft nit. Ja fle machten fpäter 
zwei Stände, der Burger und der Bauern, auß, 
Die lezteon galten mehr als die erften. Sklaven 
gab ed auch im orten, wie bei den alten Oermas 
niern überall: aber fie gebörten niht zur Nation. 
Sn Dänemark, zumal in Seeland, vermehrten fid 
die Sflaven durch gemwaltfame Unterdrückung. 

Im J. 1283 ertheilte König Erih Glipping 
den Dänen eine feierlide Handfefte (Handfeſtning) 
über die Beobadtung der Konflitution und über die 
Rechte der einzelnen Stände. Minder beftimmt biies 
ben noch die Verbältuiffe in Rorwegen ud Shwes 
den, wie wir zum Tpeil fhon in der politifhen Ges 
ſchichte bemerkten. 


$. 24. Verfaffung der Slaviſchen Staaten, 


Die Verfaffung der Stavifhen Staaten im 
Einzelnen zu ſchildern, wäre für unfern Zwei zu 
weit führend ; auch liegen von den meiften nur uns 
volfländige Notizen vor. Die Slaven und Wenden 
fanden im Allgemeinen untere Stammfürſten 
(Dofpodar oder Goſpodin, Wojewode, 
ned, Ban, Kral war ihr Name), welhe aus 
dem Schooß der urfprunglihen dempfratifchen Vers 
hältniſe, meift durch Kriegs = Anfübrung, fih auf 
geihwungen hatten, und deren Einige durch Glück 
oter Kraft almäblig über mehrere Stämme berre 
(hend, oder Könige murden. Ungeregelt durch 
Gefege oder politifhe inrihtungen blieb dieſer 
loſe gefelige Zuſtand — wie fat überall — der 
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. bildenden Einwirkung, bier der Gewalt, dort der Lin 
Preis, und ed erhoben ſich alſo über den ſchwachen Ge: 
meinen die Starten als Adel, über den unwiſſen den 
oder arglofen Laien die Verſchmizten als Prießen 
empor. Diefe Prieſter — fihon in der heidnifpen. 
Zeit — beberrfchten zum Theil ſelbſt die Könige, ı oder 
beſchränkten fie wenigftens ſehr. Daffelbe thaten die, 
Edlen. Alle aber, Fürſten, Adel und Priefterfchaft, 
drücten auf die Gemeinen, und braten fie enda 
ih völlig unter das Joch der Sklaverei... Bei 
diefer traurig einfürmigen Scene wollen wir nicht län» 
ger verweilen. Auch find Die merfwürdigern Einzel 
beiten der Slavifhen Reihe gelegenheitlih ſchon in: 
der Teutfihen Gefhichte bemerkt worden. 


Das Ruffifhde Reich, vor der Mongelts 
ſchen Eroberung, genoß einer minder deſpotiſchen 
Verfaſſung. Die Großfürſten wurden durch die Bo» 
jaren befhränft; die Barern waren noch meift pers 
fönlih frei, wiewohl niht ohne Grundloften, und in 
einigen glücklichen Städten gedieh ſelbſt Republikaniſche 
Freiheit. In Nowogorod fa zwar ein Gewalt— 
träger des Großfürſten, aber er hatte mehr Ehre ale 
Macht. Der jäprlih wechſelnde Bürgermeiftee 
(Stepenoi Poſadnik), des Tribun (Tyſadskoi), dann 
die Nathöglieder (Bojaren genannt), aus. den ver⸗ 
ſchiedenen Klaffen der Einwohner gezogen, verwalteten 
Dad gemeine Weſen. Diefe Verfaſſung überlebte ſelbſt 
die Mongoliſche Zeit. Erſt Iwan Waſilje witſch, 
gegen das Ende des ı15ten Jahrhunderts, ftürzte fie 
gewaltfam. (1478.) 
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Föderativy, nah den Stämmen, war die erfte 
Berfaflung der Ungarn. Dad VBannonifhe Land 
ward unter die Stämme äußgetheilt, wobei die Stamm» 
fürften fih nit vergaßen. Doc eignete der Großs 
woiwode fih einen Haupttheil zu. Später, bei fiel 
gendem Anfeben des Dberfürften, zumal feitdem er ſich 
König nannte, fam die Eintheilung in Brafs oder 
Sefpanfhaften auf, und ward eine ter Lehen—⸗ 
Verfaſſung abnlihe Form begründet. Wir finden 
fumultuarifche Reichſtage, woran jedoch nur der bs 
bere Adel Theil nahm. Die Befchluffe promulgirte 
ein tönigliher Herold, in den Graffhaften der Ober; 
gefpan. Den niedern Adel machten die freien Qutb; 
befizer aus. Die Maffe der überwundenen Gingebors 
nen, Sriegögefangene, Verbrecher wurden Sklaven. 
Später, nah Annahme des Chriftentypums ,„ wurden 
die Ehriften- Sflaven frei, Heiden und Belenner des 
griehifhen Ritus zur Knechtſchaft verdammt. Kür 
nig Roloman, am Unfang ded ır2ten SZabrbuns 
derts, milderte jedoh die Sklaverei. Die Anſied⸗ 
lung vieler Fremden, zumal Toutfher in den 
meiften Iheilen des Landes ,- fo wie die Vermifchung 
mit den Lieberbleibfeln von früher vingewanderten 
Mölfern und mit noch immer nadftrömenden Horden 
vermehrte in Ungara und deffen Nebenländern die 
Mannigfaltigfeit der rechtlichen Verbältniffe wie 
der Geſittung. In der lezten mahten die Mads 
(baren felbft aur langfame Fortfgritte. Die Teut⸗ 
fen, wiewohl den Ungarn verhaßt, genoſſen durch 
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Begünftigung mehrerer Könige vieler geſezglichen Frei⸗ 
heiten, und benisten fie gu befferer Aultur des Bor 
dend und der Gewerbe, 

Die Macht des Königs war vom. Anfang ber 
ſchränkt, und wurde. 68 noch mehr durch Uirbefitiuurnde 
keit der Tharonfolge. Hieraus entſtenden Rriege gm 
ſchen den Pringen des Hauſes, worein fi andıwar« 
tige Staaten miſchten. Reihe Apanggierung Ber 
Könige » Söhne, ja aller Glieder des Haufes, vermin⸗ 
derten die Einkünfte ded Negenten, und feiner Gewalt 
fegten die Anſprüche des Klerus und ded Adels vers 
haßte Grenzen, Der Erzbifhof von Gran hatte das 
ausdrücklich anerkannte Recht, den König gu bannen, 
wenn er die Verträge nicht halte Der Geiſtlich⸗ 
keit gebührte die Entfheidung in den größten Ges 
fhäften. Der Adel, deffen alleinige Verpflihturg 
im Sriegsdienft beftand, genoß ncch fonft vieler per« 
fünliher und dinglicher Vorzüge, welde der goldene 
Sreibeitsbrief des Könige Andreas II. 1222 
befeftigte. Andreas Ill, am Ende deffelben Zabr- 
bundertö, berief auch den niedern Adel, und felbft 
die Teutfhen zum Reichſtag. Nah dem Audgaug 
des Arpad’ihen Hauſes wurden den gewählten Köni— 
gen meift harte Kapitulationen zur Beſchwörung vor» 
gelegt. 


Kriegdwefen.- 


8. 26. Bom Heerbann und vom Lehendienſt. 


Das Kriegsweſen der Abendländifhen 
- Rationen (und von diefen wein if hier die Res 
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de, weit unter den übrigen Alles beim Alten blicb) 
gteng den gleihen Schritt, wie die bürgerfihe Ver 
faffung; und fo wie AllodialsFreibeit -und 
Lebenwefen abwechſelnd vorberefhten, oder neben 
einander befanden, und endlich dieſes den völligen 
Sieg errang: alſo flriften auh Heerbana und 
Lehenmiliz eine Zeitlang um den Vorzug, bis zus 
legt jener gänzlih von Diefer verdrängt ward. | 


Kari der Große erhob den Heerbann dur‘ 
feine Geſeze, fo viel ihm möglih war, zur urfprüngs 
lihen Stärke, und ordnete ihn gleihfürmig im ganzen 
Reich. Jeder Freie, wehrbafte Mann war wenigftend 
zu einem Zuge verbunden, Grundbefiz gab das 
Maaß der bleibenden Verpflihtung. Wer zwölf 
Höfe (mansus) befaß, mußte vollgerüftet zu Roß 
ausziehen, wenn ded Könige Mahnung ergieng. Auch 
der Herr von fünf Höfen fam in eigener KRüftung. 
Kleinere Eigenthümer rüfteteten je zwei oder drei den 
einen unter fh aus , die übrigen blieben. Je nad 
der Gefabr oder der Entfernung des Kriegs ward 
entweder der ganze Heerbann einer Provinz oder nur 
ein Theil deffelben aufgebeten. Die Häuptlinge — 
wentgftend die höhern — ordnete der König. Srafen - 

ud Edeloögte waren es von Amts wegen. 


Lezteres — da früher die Wehren Selb ihre 
Führer gewählt hatten — mar eine gefäbriihe Neues 
rung. Der vom König gefeste Häuptling blieb es 
gewöhnlih fein Lebenlang; ja bald wurde feine 
Würde gay erblich, als ein Vorrecht gewiſſer Grün 
de oder ala sin Jamiliengut. « Wiht- nur gab ſol⸗ 
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dern zuc Verwandlung derfelben in Dienſtman« 
nen oder Bafallen. Der gemeine oder Heerbanndn 
dient machte noch zu manchen audern perſönlichen oder 
dinglichen Leiſtungen pflihtig. Man entzog ſich den. 
felben, indem man dem König oder einem Großen al&, 


Bafall fih ergab. Die Ehre, welde ſolcher perfün«. 


liche Dienft, nach der von den Lehensherren forgfältig. 
gepflegten, ja dur Geſeze aufgedrungenen Meinung, 
gab, locte immer mehr Wehren unter die Leben da 
fabnen, welde dann durch foldhen Uebertritt nicht 
nur verftärkt, fondern auch wirklich veredelt wurden, 
und bei der größern Kriegsgewandtheit ihrer durch 
‚fortwährende Uebung vervollkommneten Streiter bald: 
ein entfhiedened Uebergewicht über den Heerbann be⸗ 
kamen. Die Verſchlechterung dieſes Hrerbannd, ans. 
fange die Folge der fünftliden Auszeichnung der 
Bafallenfhaft, ward nun der Grund zur weiter 
Erhebung der lezten und zu ihrem wirfligen Bors 
zu g; fo zwar, daß, nahdem durd mehrere Beifpiele- 
die Entfräftung des Heerbanns erfennbar geworden, may 


nur auſsnahmsweiſe, oder fubfidiarifh in Fallen der 


Roth denjelben noch aufrief, und die Streitkraft der 
Nation in die Gebeite fih verlor. Kin unermeß- 
liches Unheil, da biedurch auch der Begriff der Native 
nelfriege, oder der Landwehr allmählig in Vergefx 
fenheit fam, und dad Blut ganzer Völker in bloßen, 
Febden muthwillig vergeudet ward, 


MWährend alfo der’ ftreitbare Theil der Ration 
in die Bande der perfönlihen Dienftbarfeit oder 
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Naſallenſchaft — anfaugs nad eigener Wahl, batd 
ober , durch die Anmafung der Grafen und Herren, 
nah dem Zufall der Geburt oder nah dem Bezirf 
der Territorials Hobeiten — gebraht ward; 
blieb gleihwohl der in Verachtung gefunfenen Volle, 
mafle die gemeine Heerbanns⸗Laſt an Frobnden 
und . Steuern aufiegand. Die Grafen, wiewohl 
fie nicht mehr Heerbanns⸗Führer zu ſeyn bes 
gehrten, fpraden darum doch jene Leiftungen an, Die 
ivnen fonft als folhen gebührt hatten; und da zwis 
fhen Fehde und Landwehr, ald welche nun durch 
dDiefetben Streiter (die Lebens » Leute) geführt 
ward, wenig Unterfchied mebr erfhten, fo mußte 
jezt auch für Die eine wie für die andere gefrobndet 
und gefteuert werden. So war alfo die Nation, 
welche fonft an den Fehden der Geleitshäup— 
ter durchaus feinen Theil genommen, denfelben jezt 
gleichfalls dienftbar geworden ; die Verpflichtungen gegen 
die Nation hatten fih in Leiftungen an Perfanen 
verwandelt. Ä 

Die Folgen von dem Allem für den Krieg 
felbſſt waren fhlimm. Wohl hatte man jezt 
Streiter in fo großer Zahl ald ehedem, und no 
mehr. Schon Rhegino Ey 915) verglidht die 
Menge der Dienftmannfhaft dichten Aehrenfeldern 
und Schwärmen yon Bienen. Aber der nationale 
Geil ermangelte dieſen Schlachtſchaaren, demnach 
die edlere moraliſche Kraft. Von der Geſinnung 
einiger Einzelner hieng das Zuſammenhalten oder 
die Spaltung des Heeres ab, und von den Strei⸗ 
tern führte — die oberften Däupter ausgenommen — 
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Peiner mehr feinen eigenen Krieg, ſondern deu 
Krieg feines Derrm. Nach der wandelbaren. Gar 
finnung deflelben mochte baut! für und morgem ger 
gen diefelbe Sathe zu freiten ſeyn, Ber Seflhiäfreie 
des Römpferd gieng nicht weiter .ald der. Befehl feir 
ned unmittelbaren Herrn. Daber focht man am ſchlech⸗ 
teen unser der Königsfahne, weil — Be une 
mittelbaren Reichs⸗ und Hausvaſallen abgerechnet — 
man ihr nur entfernt, d.:b. mittelſt der, Zuw i 
fheuberrfhaft von After⸗Lebensberren ig 
verfhiedenen Graden, angehörte, und nicht threx 
Intereffen willen, fondern bloß des perfönliheg 
Lehensherrn willen ihr zugezogen war. Die Herzoge 
und Grafen, welche fehr ungern die Verfolgung ibrexg 
Privatfahen durch die Reichskrirge unterbrochen faben, 
verließen oft aus Laune, Mutbwillen- oder Eros dab 
Föniglihe Heer im Augenblick der Entfheidung, und 
mit ihnen zog die ganze Schaar ihrer eigenen Leute 
und Dienfmansen. Bon dem perſönlichen Anſe⸗ 
ben des Könige, von Der zufälligen Stimmung feiner 
Großen dieng der Nachdruck der Unternehmungen ab, 
welhe daher auch den ganzen AJeitraum binturd 
(Karla M. Deerbanns: Kriege madhen bievon 
die einzige Ausnahme) meift nur den vorübergehenden 
Raubzügen von Abenteurern glihen, und — ob auch 
für die Lauder und Völker verderbiich — doch felten 
von wichtigen oder bleibenden Folgen waren, 


6,27. Bon bürgerliden und Solds Truppen, 
Gegen dad Ende des Zeitraumd wurde dur 


TI: Kap. Kriegswelen: 461 


eine zweifache Neuerung dad Kerdal : Kriegäfyftem 
verändert. In den zur Freibeit auflebenden Städ⸗ 
ten bilveten ſich Buürgermiligen, die als für ihr 
eigned Bemeinwefen, für erfannte Bemeinin 
tereffen ftreitend, dem Prinzip ihrer Entftehung "und 
dem Geift der fie beferite nah, ahte Deerbanıds 
truppen waren. Ju gleicher Zeit oder wenig fpä- 
ter fingen die Könige an, ihren Thron durch eis 
gend geworbeie, zum Theil’fichende Truppen⸗ 
Eorps in ten Beſiz Netd bereiter, von Niemand 
als ihnen Selbſt abhängiger Streitfräfte zu ſezen, um 
zumal den verbaßten Troz der Vafallen zw brechen, 
und den allmaͤhlig ſich erweiternden politiſchen Unter⸗ 
nehmungen mehr Nachdruck zu geben. Philipp Au: 
guft'in Frankreich fol das erfte Briſpiel von ſolcher 
fheinbar gemeinnügigen, in der Ihat aber döchſt ge» 
fährlihen Reuerung gegeben haben. *) Bie fonnte 
um fo weniger bedenflih fcheinen, da auch Städte 
und Republifen und Bundesfgfteme (wie die Danfa) 
fih der geworbenen Mannfchaft bevienten, und die 
Gonderung der Kriegs, von dem Sriedensbefhäftiguns 
gen den legten vielfach, förderlich ſeyn mochte. 


— 


2) S. Hist. de la milice francaise p. Danicl Doch 

finden wir in England fhon unter Stephan von 

— Blois (um 1135) die Brabanzonen, geworbe- 
nes Volk aus ten Niederlanden, im Dienft des 
Königs, zum Theil gegen einheimifhe Feinde Hein⸗ 
rich 1. fhaffle fie wieder ab. Johann ohne 
Land bediente fi ihrer abermals wider die Sache 
der Zreibeit. 
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Do waren damald die gemurbenen Trupfen neh 
wenig zablreich, zumal im Frieden, da nach geendig- 
tem Krieg gewöhnlich die meiften wieder abgedanft 
würden. Welche mar beibebielt, waren vworziglid die 
Föniglihen Leibwachen, deren Vergrößerung in der 
Armutb der Throne, oder in der Beihränfung von 
deren Steuerrecht noch geraume Zeit dad wirkſamſte 
Hinderniß fand. 

Wire werden in ben folgenden Heiträumen den al 
fo ahnungslos aufgenommenen , zum Theil ſelbſt zu 
guten Zweden gelegten, Keim eines durchaus veräns 
derten Kriegsweſens in fortſchreitender Entwicklung zur 
Rieſengeſtalt anwachſen, und böſe Früchte ohne Zahl 
und Maaß daraus hervorgehen ſehen. *) 


$. 28. Bon der Ritterſchaft. 


Des Rittertbumd — wiewobl in enger Vers 
bindung mit dem Kriegsweſen des Zeitraums — ha—⸗ 
ben wir , feines viel weiter reichenden, für den gam 
gen Kulturzuftand wichtigen Einfluffes willen, fhdn 
bei der. allgemeinen Ueberſicht dieſes Zaſtandes ges 
dacht (ſ. eben $. 2. 3.). Hier noch einige Worte 
zur Vervollſtaͤndigung. 

Die materielle Grundlage des, durch 
fpäter empfangenen Geiſt weit über feine utfprüngs 
lide Sphäre hinausreichenden, Inſtituts bat em 





©) Vergl. meine Schrift: „Heber lebende Hee—⸗ 
se und NRetionalmilig.“ 1816, 
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Vdrtrefflicher Schriftſteller *2) in den uralten Gefol— 


gen aufgefunden, worin der Krieg wahrſcheinlich wie 
eine Kunft, gewiffermaßen zunftmäßig erlerht ward, 
und hiernach Jeder, ber folchem Bewerb fih widmete, 
querſt als Woffenjunge (Page), lernen mußte, 
Dann Befell (Knappe) und endlid Meifter (Rit⸗ 
ter) ward. Selbſt die Ausſchließung der nicht ritters 
mäßig Gebornen von folher Ehrenbahn, und damit 
‚von der höhern Kriegskunſt iſt dem allgemeinen Zunft- 
geift analog, und blich meift firenges Geſez. 


Die Kriegsgewandtheit und Kraft der Ritter 
wurde zumal dur die Tourniere erbdbt; Waf⸗ 
Fenfpiele, welche angeblih von den Arabern 
guerft, dann aber , feit des teutfhen Könige Deine 
rih& 1, Zeit, in Teutſchland und in allen Abends 
ländern mit fteigender Pracht und erhöhtem Intereſſe 
gebalten wurden. In voller Rüſtung rannten da die 
Ritter auf einander, mit dem ſchweren Speer ſich 
aus dem Sattel zu heben. Dieſes wenigſtens war 
die vorzüglichſte der Uebungen. Nur ritternlßig 
Geborne und durchaus Unbefcholtene durften einseuten 
in die Schranfen ded Tournierd. Geſeze und Ordnun⸗ 
gen regelten genau alle Theile des Heftes. Tournier⸗ 
sihter ſprachen den Danf dem Sieger gu: köſtlich 
geſchmückte Damen theitten ihn aus Er ehrte nicht 
weniger als ein Sieg auf dem Sathlachtfeid. 


) Möfer Oßn. Geld. 1. Thl. 1. Abſchn. $. 36. 
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Diefe Ritterfhaft nun bildete den Kern der 
Abendläntifhen Deere. *) Das Fußvoll war verach⸗ 
tet, ja der Name Kriegsmann, miles, dem Ritter. 
außfchließend eigen. Jedoch gab es auch nid;t - adeirge 
Reuter, fo wie einft in Rom die equites nicht Die 
einzigen waren, die zu Pferde dienten. Aber eine 
fhwere Bewaffnung, eiferner Helm und Harniſch, 
Speer, Schwert und Schild zeichneten den Nitter aus. 
Ihm gegenuber verfhwand die friegerifche Bedeutung 
des leichtbewaffneten, wenig geübten Fußknechts, uber 
haupt des gemeinen Gtreiterd; und nicht wenig 
bat folhes Mißverhältniß der phyfifchen. Kraft u 
Stärkung der Ariftofratie beigetragen. 


Ein ſchwergerüſteter Ritter mit fünf oter ſechs 
{fm angebörigen leichter bewoffneten Reutern oder 
Fußknechten bieß eine Lanze. Die gepanzerten 
Mitter gaben die Hauptentfcheitung durch den Stoß 
ihrer gewaltigen Speere, und durch ihres wohlgeführ- 
ten Schwertes Hieb. Dad Fußvolk dagegen firitt 
sand, mit Schleuder, Pfeil und Dolch. Panzer⸗ 
bemden , Pidelbauben, Schwerter und Langen, Wels 
"he es früher gleichfalls geführet , verlor ed bei ver 
Herabwürdigung der Gemeinen. Als aber die Bür⸗ 
germiliz in den Städten aufgefommen, da 'erbeb 
: | ſich 


—— 





*; Einen merkwürdigen Theil der Ritterſchaft machten 
- die geiftlihden Ritterorden aus. Wir reden 
von ihnen unter der Rubrik des Mönchthums 

im folgenden Kapitel, 
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fih wieder die Achtung und mit Ihe der Werth der 
gu. Fuß Gtreitenden. Beſonders wurde bderfelbe in 
Belagerungen erfanıt, da gegen die Mauern der Burs 
gen und Stätte die ritterlihe Tapferkeit wenig vers 
mochte. Doch blieb die Belagerungsfunft noch fehr. 
gering, in Werkzeugen und deren Anwendung jener 
der rohen Zeiten des Altertbums ahnlich. 

An Kriegsgefezen und - Ordnungen fehlte es 
nicht. *) Aber ſchlecht wurden fle beobachtet. Nur 
den fräftigfien Däuptern gelang, Difeiplin bei den 
lofe verbundenen Deeren zu erhalten, und noch ſchlim⸗ 
mer ald die Feudal⸗Heere erfchtenen fofort die ger 
worbenen Rotten, denen Krieg und Gewaltthat Er⸗ 
werbömittel oder Luft waren, 


1, Geſeze und Sitten 
$. 29. NationalGeſeze. 


So wie die Verfaffungen faktiſch — durch 
den Bang der Creigniffe, oder dur den Kampf 
der nach Herrjchaft oder Freiheit firebenden Staus 
de (als der Häupter und Untertbanen, Edlen und’ 
Gemeinen, Laien und Geiſtlichen) — fih ausbil⸗ 
deten; fo wurden auch die neuen politiſchen Ver⸗ 
baltuiffe und fortſchreitenden Entwicklungen durch 
aus druͤckliche Geſeze befeſtiget, zurückgehalten, bes 
ſtimmt; und es folgten dieſe lezten nicht minder 


“) Merkwürdig find zumal jene, die Kaiſer Friedrichl. | 
erließ S. Hoyer Geſch. der Kriegsfunft. 
v. Rotteck Bier BD. 30 
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den allmähligen Fortbildungen der Privatverkältniffe 
Durch genauere Feltfezung des. Perfonen » und Sachen 
rechts. Noch dürfen wir darin fein wohldurddachtes 
Syſtem, feine tiefe legislatorifhe Weisheit fuchen : 
Sie beftanden mei nur aus Herfommen oder 
Gewohnheiten, welden die Unftände oder die 
Urtheile des fchlichten Werftandes den Urfprung geges 
ben hatten, die man gelegenbeitlih fammelte, und 
wenn fie Billigung erhielten , mit üffentlihem Anfes 
ben verſah. Politifhe und bürgerlihe Geſeze 
waren nicht fireng gefchieden, und mehrere der früs 
der angeführten. fonftitutionellen Verordnungen oder 
Urkunden enthielten auch Beſtimmungen über das Prir 
vatreht, Die Kriminalgefeze hatten noch im⸗ 
mer zu ihrem Hauptcharakter Kompofition. Die 
genaue Beſtimmung des Wehr und Friedgeldes nad) 
der Würde der verlesten Berfonen und den Öras 
den der Verlegung, obne Rüdfiht auf die mos 
ralifhe Zurehnung, mag eine Rohheit der Begriffe 
andeuten : aber fie verbannte, was man auch als tiefe 
Weisheit betrachten fann, ale Willkühr von den 
Gerichten. | 

In Teutſchland haben die Städte, die na 
türlihen Freundinnen des Rechts, zuerſt Geſezſamm⸗ 
lungen gemadt. Schon vor der Mitte des zwölf⸗ 
‚ ten Jahrhunderts befanden das GSheftifde, 
Freiburgiſche, Lübeckiſche, Köllniſche, 
Magdeburgiſche Stadtrecht. Das Augsbur⸗ 
giſche wurde 1276 von Koͤnig Rudolf von Habs⸗ 
burg bekraͤftigt. Aus der Mitte des dreizehuten 
Sahrhunderts find Die Provinzialfammlungen, das 
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Sachſenrecht, das Schwabenrecht, auch bad 
Kaiſerecht. Ueberall waren ſolche Provinzial⸗— 
Geſeze und Gewohnheiten vorherrſchend. Allgemeine 
Reichsgeſeze wurden wenige gegeben. Die aufkom—⸗ 
mende Landesherrlichkeit veranlaßte Diefes. In 
Frankreich, allwo früher daffelbe Verbältniß bes 
ftanden, und eine Menge von Provinzial » Berords 
nungen und Coutumes erzeugt hatte, verdrängte alls 
mählig das Anfehen der koͤniglichen Gefege jenes 


aller übrigen. Die Etablissements de St 


Louis, welde zumal in dem Gerichtögang eine we- 


fentlihe Verbeſſerung brachten, und der Seltfipülfe” 
der Beleidigten entgegenftrebten, wurden, ihrer inner‘ 


Güte wegen, willig angenommen , und galten in allen 
Provinzen wenigſtens als ſubſidiariſches, in vielen 
als einzige Recht. *) Unter den Provinzial» Samms 
lungen Frankreichs zeichnet fih der codex legum 
Normannicarum aus der Mitte des dreisehnten 
Jahrhunderts aus. 


Shon im Anfang des ſiebenten Jahrhunderts 


erhielt das angelfahfifhe Königreich Kent von 
feinem König Etbelbert **) geſchriebene Geſeze; 
die meiften der übrigen Reiche befoßen deren nicht 
minder. Um jene von Weftfer machte zumal der 
große Alfred fih verdient, Aber die angebli 


4 


6) S. Les Etablissements de St. Louis par Pabbé de 


St. Martin in du Fresne’s Ausgabe von Joinville’s hist; 


de St. Louis, 
“4) 616, 


50 * 
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von Eduard dem Bekenner gefammelten leges 
Anglo - Saxonicae eccles, et civ. find wahrſchein-⸗ 
lich erft im _gwölften Jahrhundert von einem Privat: 
gelehrten zufammengetragen worden. W t{fbelm 
der Eroberer, fonft vielfältig verhaßten Andenfens, 
ftiftete gleichwohl durch Publizirung eines Geſezbuches 
Cniht minder des fogenannten Gerichtstagbuchs 
Doomsdaybook, wortn die unbeftrittenen Rechte und 
Gülten der Krone verzeichnet find) fh ein rühmli- 
ches Denfmal. Der charta libertatum, der magna 


charta, des Forest - law if oben erwähnt, Schon 


fängt das Statute-Jaw — die Sammlung der Pars 
lamentsſchlüſſe — an. Des Schottifhen 8. Da- 
vids I, Geſez: Regiam majestatem, {ft dem lezten 
ähnlich. 

Für Caftilien wurde durch Ferdinand IM, 
und Alpbons X. das Geſezbuch Siete partidas 
verfündet. In Arragonten gefhab was Aehnliches 
unter Jakob L, in der Mitte des dreisehnten Jahr⸗ 
bunderts. | 

Auch die Standinavifhen Reiche hatten je; 
des fein eigenes Geſezbuch. Im zwölften und drei⸗ 


zehnten Jahrhundert wurden fle gefammelt. Aber fhon 


im achten Jahrhundert hatte Schweden eine folde 
Sammlung erhalten, welche fpäter nur den hrift- 
lihen Berbältniffen angepaßt ward. 

Su Ungarn waren Stepbanl. und Wla⸗ 
bislamw I, *) Gefeggeber. 


dpi 


) 1016 und 1092, 
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Roh verdienen die Geſeze des Königreihe Jeruſa⸗ 
lem*): Assises et bons usages du Royaume de 
Jerusalem (par Messire Jean d’Ibelin F 1266), 
Erwähnung. 


$. 50. Allgemeine: das Römifhe und. 
das Lehenrecht. 


Aber wichtiger als dieſe Provinzial» oder Natio⸗ 
nalgeſezgebungen ſind uns einige andere, in dieſem 
Zeitraum aufgekommene Geſeze von allgemeinem, oder 
doch über viele Länder ſich erſtreckendem Anſehen. 
Das Lehenrecht, das Römiſche Recht und das 
Kanoniſche. 

Vom Römifhen Recht haben wir ſchon in deu 
vorigen Zeiträumen geſprochen. **) Sein Gebrauch 
in den ehemals Roömiſchen Abendlaͤndern war nie gaͤnz⸗ 
lich erloſchen, zumal was das Kaiſerliche Recht 
und die Inſtitutionen betrifft, Die Pandekten 
Dagegen famen erft unter Kaifer Lothar 11, in ers 
neuertes Anſehen. ***) Irnerius (Werner) 
hielt damals über dieſes Recht auf der boden Schule 
von Bologna fehr zahlreich befuchte Vorlefungen, 
und brachte es Dadurch in Aufnahme, Kaifer Rotbar 
begünftigte deſſen Studium, und ſchlug die Doftoren 


——— — 


*) S. oben S 361. 

°., Bol. insbefondere B. IV. S. 362 ff. 

».., DH die Auffindung eines Gremplars derfelben 44 
Amalfi dazu den Anlaß gegeben, wie vielfältig 
behauptet und befiritten worden , laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt. 
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des Römifhen Rechts wohl auch zu Rittern. Auch 
feine Nachfolger — erfennend wie trefflich dieſes Recht 
ihre Herrſcheranſprüche unterflüge — widmeten ihm 
ihre Gunſt; und fo fhwang es, anfangs ald Gewohn⸗ 
beitäs Recht oder Gerihtäbraud, dann aber als feier» 
lich anerkanntes Geſez, fih zur Herrſchaft anf in 
den Teutfhen und auch in Den meilten andern 
Übendländern. Mit diefem Geſezbuch — gemäß def 
fen eigenem Geift — wurden auh Kontroverfen 
in die Schulen und Gerichte eingeführt, und. die 
beiden Parteien der Bulgarianer und Öofianer 
(von Bulgariud und Sofia ihren Stiftern, in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts, alfo genannt), 
fp wie die fpäter yon Franz Accurſius (+ 1993) 
geftiftete Schule, vermehrten duch ihre gelehrten 
Kommentarien oder Sloffen die. Streitgegens 
fände und die Dunkelheiten des Römifhen Rechts, 
Dad Lebenrecht war eine nothwendige Folge 
des überbandnehmenden Cebenwefens So 
wichtige, fo allgemein verbreitete Verhältniffe konn⸗ 
ten nicht lang ohne gefezlihe Leitung oder Beftins 
mung bleiben. Gewohnheiten, anfangs Dig 
alleinige Quelle des Lehenrechts, zeichneten auch 
ferner den Lehengefezen die Bahn; diefe gas 
ben jenen die beftimmtere Geftalt, und endlich fe: 
ſten Beſtand. Schon die Fränkiſchen Könige 
erließen Lehengeſeze. Die Kapitularien enthalten 
deren nicht wenig. Unter den Teutſchen. Koͤni⸗ 
sen waren zumal Konrad Il, Heinrich III., 
Eotbar IE und Friedrich 1. Geſezgeber in 
Fehendfahen. Sammlungen von Lehensgewohnheiten, 
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theils von allgemeineren, theils von beſonderen, wur⸗ 
den verſchiedene, zumal eine vom Sächſiſchen und 
eine vom Alemanniſchen Lebenreht «beide im 
dreisehnten Jahrhundert) duch Privatperfonen 
gemacht. rüber fhon hatten die Italiener ihre 
Lehensgewohnheiten gefammelt. Sie erfannten darin 
eine Vertheidigungswaffe wider das dem Kaiſerlichen 
Anſehen allzugünſtige Römiſche Recht. Berühmt 
wurde die unter Friedrich 1, von dem Mailänder 
Ubertus de Orto verfertigte Sammlung ; mehr 
noch diejenige, welde man Ugolino de porta Ra 
venate gufchreibt, und die, ald dem Römifhen Ges 
fesbuh (nad den Novellen) beigefügt, unter dem 
Namen des gemeinen oder Langobardifhen 
Lehenrechts eine gefezlihe Kraft in gleich weiter 
Sphäre als jenes erhalten hat. Dock blieben neben 
ihm noch allenthalben die befondern Provinzial» oder 
KReihE » Gewohnheiten und Verordnungen gültig. 


$. 31. Das Kanoniſche Recht. 


Viel ausgebreiteter , auch folgenreicher war die 
Herrſchaft des Ranonifhen Rechts, als einer 
Geſezgebung, welche ſowohl die engere Vereints 
gung der Geiſtlichkeit in allen zur Nömifchen 
Kirche gehörigen Ländern bewirft, aus ihnen ein wahs 
res politifhes Gemeinweſen — in allen Staa 
ten einzeln, und auch über alle zufammen ausgebrei⸗ 
tet — gemadt, ald au die Unterordnung des 
bürgerlihen Gtandes und der bürgerlihen Macht 
unter die Geiſtlichkeit vorzüglich bewirkt oder befeftis 
get bat. 
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Wir haben ſchon im vorigen Zeitraum (B. IV. 
©. 445 ff.) den Urſprung des SKanonifhen Rech: 
te8 und feine Wichtigkeit bemerft. Schon war 
es weit über die natürlihde Sphäre einer Kirchlai⸗ 
hen Geſezgebung — nah Perfonen und Saden, 
nach Verordnungen und deren Sanktion — hinausge⸗ 
ſchritten: doch war ſeine äußerliche Unterord— 
nung unter das bürgerliche und politiſche Recht noch 
anerkannt, und noch erſchien, was den Kirchenſachen 
nder Kirchenperſonen an Vorzügen und Vorrechten ers 
theilt war, eine freiwillige Gunſt der weltliden 
Macht. Jezt wurde Die Herrfhaft des Kanonifchen 
Rechtes weit ausgedehnter und weit gemaltiger. Die 
Beflzungen, die Ehren, die Immunitäten ‚der Kirche 
wurden unter die Aegide eined heiligen oder göttli—⸗ 
hen Rechtes geftelt, und vor der Antaflung dur 
die ſchwerſten zeitlihen und geiftlihen Strafen be 
wahrt ; alle Verbältniffe der Kirhenperfonen ob 
auch bürgerlihe oder gemeinrehtlihe — ale Gas 
hen, — aud der Laien — die nah oder fern bie 
Kirche oder dad Gewiſſen berührten, wurden durch 
Kanonifhe Geſeze geregelt, und auh die Ordnung 
des Verfahrens bei geiftlihen Gerichten — tbeils 
durch freiwillige Nahabmung wegen .deffen wirklicher 
oder geglaubter Vorzüglichkeit, theils durch ausdrückli⸗ 
che Geſeze — zur (Haupt⸗ pder ſubſidiariſchen) Re 
gel für die bürgerlichen gemacht. 


Dieb Alles wäre ſchwerlich geſchehen, wenn 
nicht im Schooß der Kirche Selbſt eine 
energiſche Centralgewalt ſich gebildet, und fo durch 
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Sammlung ber geiftlihen Streitkräfte unter eine 
Sahne, durch Anwendung derfelben nah einer Ric 
tung ihren Sieg über die weltlihde Macht erleichtert 
bätte. Diefes große Werk bat der Papſt vollbracht, 
und es ift das Kirchengeſez, feinen weſentlichſten Bes 
fimmungen nach, zum bloß papfilihen geworden, 


Hiezu legte den nähern Grund — ein falfches 
Buch: eine Sammlung angebliher Defretalbriefe der 
Päpfte aus den erften ſechs Jahrhunderten, unter dem 
verehrten Namen Iſidors, B. v. Sevilla (+ 636) 
yon einem Betrüger (wahrfcheinlih um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts) verfertigt, und, unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der allgemeinen Unwiffenbeit jener barbariſchen 
Zeit, nicht ohne Argliſt und Gewalt, zumal aber 
duch P. Nikolaus I. Beharrlichkeit und Glüd, *) 
der Chriftenheit als ächtes hiſtoriſches Mpnument, und 
ber Römifhen Kirche ald vollgültiges Geſez dargeſtellt 
und aufgedrungen. In diefer Sammlung erfhienen 
diejenigen ſtolzen Anſprüche, welche zu erheben die 
Geiſtlichkeit überhaupt und intbefontere den Papſt 
erft die damaligen Verbältniffe ermutbigen fonnten, 
als ſchon von den frühſten Papften verfündet und 
unbeftritten ausgeübt. Viele wahre Kanonen und 
Eoneilienfhlüfe wurden durch Verfälfhung ihres 
Inhalts, durch Zuſaͤze oder Weglaffungen dem 
felben Endzwed dienftbar gemacht, : und die Welt urs 
plözlich beighrt „ eine Herrſchaft, deren erft begin: 


— 


) +867, 
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nenden Bau fie mit zweifelndem Erſtaunen betrachtete, 
ſey vollendet ſchon vor Jahrhunderten dageſtanden. 
Nach ſchwachem Widerſtreben — da die geeigneten 
Waffen zum Widerſtand fehlten — nahm die abend⸗ 
laͤndiſche Chriſtenheit dieſes Werk des Betruges auf, 
und ſo ward die Erhabenheit des geiſtlichen Standes 
über den weltlichen, fo wie die höchfte gefeggebende 
und richterlihe Macht des Papſtes, auf einer dauerns 
den Orundlage befefligt. *) Durch wiederbolte Aus⸗ 
übung gewannen die glüdlih behaupteten Grundſäze 
immer vermehrte Stärke, und ohne Scheu durfte man 
jegt in der Form von Geſezen fie verfünden. 


Der Minh Gratian, Lehrer auf der hoben 
Säule zu Bologna, tıng um 1150 eine Sammlung 
von Kirchengeſezen, meift in ſolchem Geift, zufammen, 
unter dem Titel: concordia discordantium canonum: 
fie erhielt bald, durch den Beifall des Papftes und 


®) Zwar wurbe die Hnächtheit der Pſeudo⸗VFJſidor'ſchen 
Kompilation nad Wiederauflebung der Wiffenfhaften 
erkannt, und unumſtoͤßlich dargethan (durch die Mag: 
Deburgifhen GSenturiatoren und nad ihnen 
durch David Blondel, 1635) fo, daß ſelbſt unter 

den Katholiken nit Einer mehr ihre Bertheidigung 

. wagen wird; aber die Aufklärung Fam zu fpät, Längft 
waren die Grundfäze der falfhen Defretalien in das 
Kanonifche Gefezbuc übergegangen, und bes 
durften — als poſitiv befeſtigt — Peiner hiſtoriſchen 
oder philoſophiſchen Beglaubigung mehr. 











_ —— —— — — — — — 
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das Stillſchweigen der mweltlihen Mächte, ein geſezli⸗ 


ſches Anfehen. Gpäter (1250) gab Raymund de 


yenna forti auf Befehl Gregor IX,, eine Samm⸗ 
lung päpftliher Verordnungen in fünf Büchern, libri 
decretales genannt, heraus, welhen Bonifas 
cius VIII. noch das ſech ste Buch, hinzufügte. Beide 
Sammlungen find wie das Gratianiſche »Dekret« 
Haupttbeile des heut zu Tag nod gültigen Kanoniſchen 
Geſezbuches, welches im folgenden Zeitraum nod 
einige weitere Zufäge erhalten hat. In vielen Sachen 
bat dieſes Kanoniſche Recht vor dem Römiſch bürgers 
lihen — und mehr noch vor den barbarifhen Natio⸗ 
nal Geſezen jener Zeit — an Billigkeit, Humanität, 
zweckmäßiger und deutlicher Beſtimmung unläugbaren 
Vorzug: aber nicht von diefer — privatredtlihen 
oder miffenfhaftliden — Seite wird es von dem 
Welthiſtoriker betrachtet oder vorzugsweiſe gewürdiget, 
fondern nad feinen Wirfungen im Großen und nad 
dem Geift derjenigen VBerbältniffe, welde 
zu begründen pder zu befeftigen es eigentlich gefchaffen 
ward. 


F. 32. Gerichts⸗Verfaſſung. | 


Die Gerichtsverfeſſung, welhe ein Haupt⸗ 
gegenftand der Gefeggebung, und mit ihrem allgemei» 
nen Geiſt in gegenfeitigem Zufammenbang tft, feben 
wir gleich ihr diefelben Revolutionen durchlaufen, wie 
der allgemeine Kulturftand und wie die politifihen oder 
bürgerlihen Verhältniſſe. 

Koh war aus den Zeiten der Albodial⸗ 
freiheit der Grundfag in Kraft geblieben, daß 
Jeder nur von Seines gleichen (pares, paires) 
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koͤnne gerichtet werden, Daher die Schoͤppenge⸗ 
richte für die Gemeinen, *) die in fleigender Stus 
fenfolge aus Vaſallen und Edlen, überhaupt aus 
Ebenbürtigen beftebenden Gerichte für die Vor. 
nehmern, und endlih daB Fürſtenrecht für die 
Großen des Reihe. Die Einfezungen der meiften 
Länder waren dierin einander ähnlich, ob auch in der - 
Benennung der Gerichte und Urtbeilsfhöpfer vers 
fhieden. Da von folden Richtern keine Gelehrſamkeit 
gu fordern war, fo wurden meift Geiftlihe als Kanz⸗ 
lex oder Gerichtsſchreiber beigezogen. 


Karl M., die Pflege der Gerechtigkeit als 
wefentlihe Pfliht oder als Vorrecht des Thrones 
betrachtend, beauftragte feine Gewalttraͤger, die 
Grafen, auch die Edeloöute mit dem Vorſiz in den 
Gerichten: dem böbern Gericht faß der missus do- 
minicus vor, und der Kaiſer Selbft nahm die hoͤch⸗ 
ſte Berufung an. Nachdem aber das Lehenweſen 
und mit demſelben die Zerſplitterung der Herrſchaft 
überall aufgefommen, fp maßte jeder größere oder 





e)Nah Karls M. Verordnung mußte ein Gericht wes. 
nigftens aus fieben Schöppen beftehen. Urſprünglich 
war jeder unbeſcholtens Gutsbeſizer ſchöppenbar. 
Spaͤter, als die Gemeinen ihre Freiheit verloren, 
blieb nur Wenigen ſolche Ehre. Die Leibeigenen und 
Pächter, aus welchen jezt die Maſſe des Landvolks 
beſtand, ſtellten nun ihres Gleichen, oder Chur⸗ 
genoſſen, als Urtheilsveiſer auf. Der Grund 
ſa; blieb immer noch gültig, 
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kleinere Lehenshert ſich der Gerichtabarkeit über feine 
Vafallen, die Krouvaſallen über ihre Untergebenen, 
die Grundherren über ihre Hinterſaßen und Grundholde 
an; und dem König als ſolchem blieb falt feine 
Gerichtsbarkeit. Doch übte er fie unter fpegiellem 
Titel im eigenen oder Hausland, als König 
auch über die unmittelbaren Ihronvafallen aus, und 
bebauptete auch jeweild, fo gut die Umftände es ere 
laubten, die konkurrente oder die höhere Juris diktion 
ig oder über den Ländern und Gerichten der Bafallen 
und Grundberren. Die Pfalzgrafen (feit Friedrich II, 
auch ein beftändiger Hofrichter) bielten ın Zeutfchs 
land ſolches königlihe Gericht. Erft nach langem Wis 
berftreben errang der franzöflfhe König die Anerkens 
nung feiner Gerihtöböfe (unter Ludwig IX, des 
föniglihen Raths, feit Philipp IV, auch der 
Parlamente in den Provinzen) als Apellationsinftans 
zen für alle Länder des Reiche. Aehnliches gefhah in 
England und in Spanten, überall zum großen 
Gewinn. ded Voll und: zum Frommen des Rechts, 
Die Einführung der gelebrten Rechte, an die Stelle 
der alten einfahen Normen, machte ed den Fleinen 
Herren ſchwer, ihre Gerihtsftühle mit tüchtigen Mäns 
nern zu befegen, und die Sorgfalt, welche die Kö, 
nige auf die Verbeſſerung ihrer Tribunale wandten, 
lohnte ihnen und dem Volke reichlich, 


6,35. Dredalien 


So lange noch natürlich gute Sitten, alt ger 
manifche Redlichkeit und Wahrheit unter den abend» 
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ländifchen Völkern galten, mochte die rohe Einfachheit 
eine® ungelehrten Gerichtsganges ihrem Bedürfnig ges 
nügen. In dem Maafe aber, als in die Barbaret 
fih auch Verſchlechterung uud moralifches Verderbniß 
mifchten, dabek die Berüprungen vielfeitiger, die Nete 
zungen der Leidenfchaften ftärfer wurden, da fam den 
Richtern nicht mehr die Einfalt, Aufrichtigkeit, Ges 
wiſſenhaftigkeit der zu Richtenden zu Hülſe. In bürs 
gerlichen, und noch mehr in peinlichen Saden ward 
das Bedürfnig regelmäßiger Beweisführung, die 
wider den Schweigenden oder Täugnenden gelten möch⸗ 
te, gefühlt. Unkunde des Schreibens machte die 
(hrifelihden Beweife felten. Zeugenfhaften 
giengen oft ab, oder waren: verdächtig wegen der 
übertriebenen Begriffe von der Pflicht der Hülfefeiftung, 
welhe den Verwandten oder. Bafallen gegen den“ 
Verwandten, den Lehensberrn oder den Mitvafallen 
obliege. Längft hatte die eingeriffene Immoralität die 
mündliche Verfiherung ihrer Kraft beraubt. Eids 
ſchwüre aber, die man zu deren Berflärfung fors 
derte — mit fo ſchauervollen Feierlichkeiten man die⸗ 
felben verband, fo viele Eideshelfer (Compurga- 
tores, CGonsacramentales) man zur weitern Bekraͤf⸗ 
Houng verlangte — verloren durch zu häufigen Ges 
brauch ihre Heiligkeit, und reisten zum Verbrechen 
durch dargebotene Straflofigkeit. . 

Die Erkenutniß folgen Unheils und die Um 
fähigkeit, demſelben auf irgend eine von Menfhen 
abhängende Welfe zu feuern, brachte endlich den 
Gedanten der Berufung auf Gott Selb 
hervor. Unbefanntfchaft mit den Befegen der Re 
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tar, befchränfte Vorftellungen über die göttlihe Welt 
regierung , und der allgemein herrſchende Wunderglaus 
be begünftigten dad Aufkommen einer durchaus abens 
teuerlihen , aller Vernunft und allem Recht hobns 
fprehenden,, aber für den Charakter jener barbarifhen 
Zeit um fo begeichnenderen Beweisführung. Gott 
Selbſt nämlih wurde aufgefordert, für Recht und 
Wahrheit zu zeugen, *) entweder durch ſtärkenden 
Beiſtand, oder durch Hemmung des Naturlaufes zu 
Gunſten Deſſen, dee Wahres behauptete. Kläger und 
Beklagter hielten mit einander kreuzweiſe die Arme im 
die Höhe; Wer om längften in dieſer Stellung vers 
harrte, behielt Recht. Oder es wurden zwei Paäck⸗ 
chen, in deren einem ein kleines Kreußz oder eine 
Reliquie eingemwidelt lag, den Parteien auf Urt er 
ned Looſes zur Wahl hingegeben (Kreugprobe) ; oder 
es gieng der Angeklagte baarfug über glühenden Pflug⸗ 
ſchaaren einher, tauchte feine nackten Arme in ſieden⸗ 
des Waffer oder Del, Tief zwifchen zwei brennenden 
Sheiterhaufen durh und mußte unverlegt hleiben, 
wenn er für ſchuldlos gelten ſollte. Zur Reiche des 
Ermordeten wurde geführt, wider Wen Verdacht deB 
Mordes obwaltete. War er fhuldig, meinte man, 
fo würde frifhes Blut aus den Wunden rinnen, Ach 
mehrere andere Weifen ſolcher göttliher Proben 


« 





°)&. Muratori, Dissert. de judiciis Dei. Antiq. 
ital, V. III. Gef. der Drdalien, insbeſ der ges 
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ser Gottesurtbeile erdachte - ber Aberglaube, 
und Geſeze fihrieben fie vor. *) Leben, Ehre und 
Gut der Menfhen wurden fo von blindem Zufall 
pder von der Argliſt und von geheimen Künſten abhaͤn⸗ 
gig gemadt, und waren ‚nirgends fo fehr gefährdet, 
als vor eben den Zribunalen, welde fie hätten ſchü⸗ 
zen follen. Doch aud die Ordalien haben ihre Vers 
theidiger gefunden | — 


Aa 


5. za. Gerichtlicher Zweikampf. 


Aber die beliebteſte Gattung derſelben und 
welche, wenigſtens unter adeligen Parteien, faſt 
alle anderen verdrängte, war der gerichtliche 
Zweikampf. **) Die Begriffe von Ehre, Die 
ihm zum Grunde liegen, ftammen aus der ganz bars 
barifhen Zeit. Bei vielen Germaniſchen Völkern, 
fhon vor ihrer Einwanderung ind Römifhe Reid, 
galt die Sitte, die wohl auch durch Geſeze befräf- 
tiget ward, deß jeder Veſchimpſte duch Kampf 

» mit 





*) Sieben Hauptgattungen wurden gezählt: Fener⸗ 
probe (auf verſchiedene Weile), kalte Waſſer⸗ 
probe, dann die heiße oder der Keſſelfang, 
Brodurtheil (mit geweihtem Brod oder Käfe), 
Abendmahl (Gisbeſondere bei Prieftern), Kre ui 
—Urtheil, Zweikampf. 

**) Vergl. die gehaltreiche Schrift: Thalbofer: 
Ein Beitrag zur Literatur der. gerichtlichen Zweikäm⸗ 
pfe im Mittelalter. Bon Dr, Nathanael Schlichtes 
grofl. 1817, 
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mit dem Beleidiger ſich rein waſchen müffen von dem 
erlittenen Schimpf. Solche Idee pflanzte fih fort 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, und ſchien den ſtolzen 
Freien, als welche die Unterwerfung unter ben Aus⸗ 
foruch der Gerichte feheuten , ſpäter den. Edlen, albs 
welche ausſchließend Die Rechte der Freien ſich anmaß⸗ 
ten, das trefflichſte Mittel, ihre Gtreitigtelten zu 
fhlichten, ihre Behauptungen zu rechtfertigen, Verdacht 
und Anklage von fih zu entfernen Ba das Bewußt⸗ 
feyn des Rechts dem Kampfer höhern Muth verleigt, 
ein böſes Gewiffen dagegen gewöhnlich zaghaft macht; 
fo könnte wohl vor allen andern Drdalien der Zwei 
kampf unter den Hauptperſonen des Streits ein nad 
fihtiged oder beifälliges& Urtheil verdienen. Aber bis 
zum Abenteuerlichen ward er mißbraucht, Er ver⸗ 
drängte. jede andere Beweisart. Die klechtheit einer 
vorgelegten. Mrkunde mußte durds Schwert erprobt 
werden, Durchs Schwert: mußte der Zeuge feines 
Audfage Glauben verfchaffen; der Richter Selbſt muß 
te kämpfen, um fein geſprochenes Urtheil gu rechtfer⸗ 
tigen, Verwandte, Freunde, Vaſallen der Parteien 
mußten bereit feyn zum gleihen Kampf. Kür Jene, 
die wegen ihres Standes, Oeſchlechtes, Alters, oder 
wegen Börperliher Gebrechen unfähig zum Kampf 
waren, traten Audere in ‚die Schranken. Das Ge 
riht wurde in eine wahre Arena verwandelt. Sa, 
was unglaublih feheint, nicht nur Privatſtreitigkei⸗ 
ten, auh allgemeine Rechtsfragen, auch kir ch⸗ 
liche Streitpunkte, Sachen der Liturgie u. ſ. w. 
wurden durch aufgeſtellte Kämpfer entſchieden. Keine 


Kunft war vaher edler, nothwendiger, allgemeiner ge⸗ 
v. NRotteck Bier BD. 31 
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(häzt, ald die Kunft der Waffen. Ohne fie blieb men 
jeder Befchimpfung, jeder Gewaltthat, jedem Frevel 
Preis. Im Schooß des Friedens , an der Gerechtig⸗ 
feit heiliger Stätte gab nur die Waffe Schuz. Was 
follte der adelige Juüngling Anderes erftreben ald Kampf» 
fertigfeit? Tugend, Recht und Wiffenfchoft, fie galten 
nicht gegen das Schwert. Allmählig zwar famen bef- 
fere Begriffe auf. Das Römifhe und das fanonifhe 
Recht verfheuchten die barbarifhe Finfterniß der Gerich- 
te. Aber noch lange fezte das Vorurtheil, der Stolz, 
die Gewaltthätigkeit der Edlen den Widerſtand gegen 
die Vernunft und Gerechtigkeit fort. Theils begün⸗ 
ſtigt, theils tolerirt von Fürſten und Koͤnigen, oder dem 
Anſehen des Thrones trozend, wo derſelbe fie verwarf,. 
auch nicht der kirchlichen Rügen und Cenſuren achtend, 
dauerten die gerichtlichen FJweifämpfe noch in dem fol⸗ 
genden Zeitraum, ja in einzelnen Beifpielen bis in die 
neuen Zeiten fort. Verträngt von den Gerichts » Schrans 
Pen zogen endlich die Duelle als bloße Sitte in die 
Schatten der Privatfachen, unter der Aegide feilgemurs 
zelter Borurtpeile, ſich gurüd, *) 


$. 35. Befehdungen. n 
Weit fhlimmer noch, ja tödtend für alles bürs 


gerlihe Glück, und felbft das Prinzip der bürgers 
lihen Vereinigung gernichtend wirkten — und find 





°)&. Duclos, sur les epreuves par les duels etc. 
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fon in ihrem Begriff — die Befehdungen, die 
traurigen Reſte der biluttriefenden Naturfreiheit; im 
Naturftand felbft wegen wenigerer Berührung der Mens 
fhen und als notbwendiges Uebel erträglih, im 
Staat aber daB äußerſte, und, als Vernunft und Redt 
widerfprehend, dad empärendfte Unbeil. 

Dad Recht der Selbftrahe, die Theilnab⸗ 
me daran ald Recht und Pfliht für die Angebürigen 
des Beleidigten, ja die Vererbung derfelben Pflicht 
nah der Ordnung der Vermögens» Erbfolge find bei 
den alten Germanifhen Volfern — als Folge ihrer 
ofen Bereinigung und ungesähmten Barbarei — all 
gemein vorberrfhende Begriffe, unbeftrittene Hebung, 
ja mitunter felbft gefezlich anerfannt gewefen. Daß ers 
fte Dämmerliht eines verbefjerten gefellfchaftlihen Zu⸗ 
ftandes führte jedoch zur Beſchränkung oder Hem⸗—⸗ 
mung jener verderblihen Rechte. An die Stelle der 
ungemeffenen PBrivatrahe trat die Kompofition; 
dad obrigfeitlidh oder gefezlich beftimmte Währgeld 
tilgte die Privatbeleidigung; durch Bezahlung des Frteds 
geldes erlangte der Beleidiger den offentlihen Schuz. 

Auf diefem, von dem natürlihen Menfhenverftand 
eingefchlagenen Weg hätte leicht, durch einige weitere 
Fortſchritte, daB Ziel einer für die Zeit» und Nativ: 
nalverbältniffe befriedigenden innern Ordnung der Ges 
felfhaft mögen erreicht werden. Aber der unfelige 
Geiſt des Lehenweſens verdarb Alles, und führ⸗ 
te zu traurigen Rüdfchritten. 

Dur denfelben wurden die Bande des bürs 

. 31 * 
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serlihen Vereins no Iofer als vorhin gemadt, 
den perfönlihen Verpflihtungen mehr Ausdehnung 
und Stärfe verliehen, der Stolz und die Anmafung 
ıehmern genährt und befräftigt. Wer eine 
Vaſallen zu feinem Befehl hatte, deren ers 
E alleinige Dienftleiftung in jener der Waf⸗ 
‚ der verfhmähte das Anſehen der Gerichte, 
Beſchraͤnkung durch gefezlihe Vorſchrift. 
zemeine oder Unfreie, däuchte ihm, daß 
den, während er als das koſtbarſte Vorrrcht 
en Standes das eigne Urtheil über Das, 
bübre und die tapfere Selbftpülfe betrachtete, 
dle — denn wer aud feine Vafallen hatte, 
durch Verwandte, Freunde und Dienftfeute 
— aud die vornehmere Geiſtlichkeit, als im 
adeligen Vorrechtes, maßte alfo das Recht 
en fih an, und der ſchreckliche Zuſtand des 
fer gegen Alle, der Fluch der gefezlofen Nas 
erhob nun und befeftigte fi für Zahrbuns 
Schooß der bürgerlihen Gemeinwefen, und 
für die Nichttheilnehmer fo fehr als für die 
© des Streits. England allein, unter 
miſchen Staaten blieb nah Wilhelm des 
© 6 Zeit meiſt frei von jenen Gräueln der 
n, welche die Gefhichten der übrigen .erfüls 
den. *) Der Geiſt der Normännifhen Einfezungen 
bewirkte Dieß. 





*) ©. Robertfon Gef, Karls V. Einl. Note 21. . 
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Die Unerträglichkeit der Drangfale, welche durch 
die Befehbdungen über die Völker famen, ihre nad 
tberlige Einwirfung auf daB Unfeben der Könige unb- 
idr fchreiender Widerftreit mit dem Geift jener göttlt 
hen Lehre, welche von der Kirche verfündet ward, vers 
onlaßten unzählige Verfuhe und Beftrebungen,, das 
Uebel gu heilen, oder doch feine MWerderblichfeit zu 
mindern. Robertfon (in der mehrmals angeführten 
lebrreihen Einleitung zu feiner Gefhihte Karls V.) 
bat die wichtigern derfelben zufammengeftelt, als: die 
Verordaungen zur Handhabung der alten Gefeze über 
die Kompofition, die Feſtſezung einer aotägigen Frift, 
Die von der Beleidigung bis zum Beginnen der Feind⸗ 
feligfeit verfließen müfe, daB Verbot aller Befebduns 
gen in Zeiten des Kriegs wider einen auswärtigen 
Feind, überhaupt Landfriedend » Edifte, fange Zeit 
biedurch bloß temporär oder auf gemiffe Diftrifte bes 
ſchränkt, erſt fpat — tief in den folgenden Zeitraum 
binein — allgemein und ewig. Über Diefe 
Berordnungen blieben meift unbeobachtet. Der Geift 
der Anarchie, des trozigen Fauſtrechts fpottete der 
Königemaht. Etwas wirffamer war das Anfehen 
der Kirche. Schon frühe wurde den frechen Fries 
densnörern mit kirchlichen Strafen gedroht. Wer 
wider feine Mithriften und Mitbürger dad Schwert 
sog, follte aller religiöſen Tröftungen im Leben, und 
als todt des chriftlihen Begrabniffes beraubt werden. 
Dielfah wiederholt und unter den eindringlichſten 
Formen wurden ſolche Verordnungen erlaſſen, 
meiſt in Zeiten einer allgemeinen Noth, oder 
der durch erfhütternde Unfälle oder Drangfale auf 
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arregten frommen Empfindung, Endlich wurde im 
aiten Jahrhundert, zuerſt in Frankreich, dann auch im 
den meiften übrigen Rändern, unter dem Anſehen »an 
Koneilien und des Papftes der Gottesfriede, Tre 
ga Dei, verfündet, wornach unter den ſchwerſter 
Strafen geboten ward, alle Wehen von Dounerſtag 
Abends bis Montag früh, zur Feier der durch das 
Reiden und die Auferſtehung Chriſti gebeiligten Tage, 
Der Waffenführung fih zu enthalten, und alſo nicht 
nur Die Fehden eine heilfame Unterbrechung, die bike 
gerliden und ländliden Geſchaͤfte einen freien Gpieh 
raum erhielten, fondern aucd zu verfühbnenden Mater 
bandlungen oder zur Stiftung eines dauernden Friedens 
oft erwünfhte Gelegenheit geboten ward. Doch auch 
dieſes Hülfsmittel, wiewohl das wirffamfte von allen, 
brachte nur eine theilweife und prefäre Erleichterung, 
Der Sturm der Leidenfhaften war ftärker als der. Ostz 
feöfriede, und es fonnte, bis die Fortſchritte der all⸗ 
gemeinen Civiliſation eine völlige Abſchaffung aller Bes 
febdungen möglih machten (was erft fpät im folgen- 
den Zeitraum geſchah), nur durch befondere Eini« 
gungen oder Bündniffe unter Fürften, Herren und 
Städten, duch die legten zumal, als welde na: 
türlih dem Frieden hold find, dem Unheil der Be⸗ 
febdungen gefteuert werden, 


$. 36. Allgemeined Sittengemälde. 


- Durd - die bisher entmidelten Verbäftniffe iſt 
. auch das Sittengemälde diefed Zeitraumd ent⸗ 
worten. Wir können Jeicht denken, daß der Geiſt 
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des Krriegs und der wilden Anardie den fanftern Sit— 
ten fein Aufkommen verflattete, daß. die Edlen auf 
ihren einfamen Felfenburgen in Rauheit oder grobe 
Schlemmerei, die Gemeinen unter dem Joch der Reibs 
eigenfhaft in Brutalität oder in feige, freudenlofe 
Dabingebung verfanfen, daß der Mangel an Kunſtge⸗ 
ſchmack und wiffenfchaftliher Kenntniß keinen edlern 
Lebensgenuß erlaubte, und daß die unterdrückten gei» 
fligen Kräfte, die Durch Adelsſtolz und Pfaffentbum 
gehohnneckten, mißbrauchten moralifhen Gefühle der 
Menfhen in böfe Mißgeftalten oder häßliche Auswüch⸗ 
fe übergiengen. Nur die Chevalerie mit ihren 
freundlichern Blüthen, die fie unter begünftigenden Ums 
Bänden trieb, und, gegen das Ente des Zeitraums, 
die an einigen Höfen wieder auflebende minder ges 
ſchmackloſe Pracht, am meilten das fröyliche Aufkommen 
bes Städtelebens und der vielfeitigen bürgerlichen 
Berbältniffe, milderten die Rohbeit des Zeitalterd, und 
veranlaßten den Uebergang zu Dem gefelligern, gennß- 
geichern, feinern Ton der neuern Zeit. 


Sndeffen gediehen, felbft in den Jahrhunderten 
der tiefften Rohheit, köſtliche Tugenden, die meift 
den verfeinerten Zeiten fremd oder doch fparfamer 
gugetheilt find, Die Tugenden der Häuslichkeit — 
gumal beim weibliden Geſchlecht —, der Gaftfreund- 
lihfeit, der Mäßigung, Der anfpruhslofen Redlich⸗ 
keit und  felbftoerläugnenden Menfhenliebe finden 
wir bei den Beſſern aller Stande in vielen erfreus 
lihen und rübhrenden Zügen. Auch bewog die viek 
fahe Bedrängniß der Zeit, der nimmer rubende 
Sturm dir Außenwelt, die Beängftigten zur Einkehr 


” 
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in Sich GSefbft, zur Erhebung ihres. Geitenblils gen 
Himmel; und aus der gläubigen Einfelt, aus dem an—⸗ 
bachtigen Bertrasen giengen Tröftungen, edle Lebens: 
blüthen, moralifhe Kräfte auf, um welche die e Rolgene 
Philoſophie wohl den Köhler beneiden darf, 
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$. 37. Verwilderung der Menfhen und. 
Der Ränder. 


Die Gräuel der Verwüſtung, die im Geleit der 
wandernden barbarifhen Mölferfhmwärme uber Europa 
gefommen, plözlihen Tod bringend den Friedenskünſten 
und allem freundlihen Verkehr, hatten num ausgetobt; 
aber die bleibenden Verbältniffe, welche aus ihnen her⸗ 
wörgegangen — Niederdrückung der Gemeinen in Uns 
feeiyeit oder völlige Sflaverei, Befeſtigung des Fauſt⸗ 
rechts, allgemeine. Herrfhaft barbarifher Sitte — Aus 
Berten ihre traurige Wirfung in fortwährender Lähmung 
der Induſtrie und des Gemwerbfleißes, in faft ausſchlier 
Bender Pflege der Waffenfünfte, tn zabllofer Vermehrung 
feindfeliger „ und fin aͤußerſter Befhränfung ber 
freundlihen Berührungspunkte unter den Meufchen, 
in Ertödtung des Verkehrs, einerſeits durch Mrs 
mutb und nothgedrungene Entſagung, andrerſeits 
durch Vergeſſenheit der Bequemlichkeiten und feinern 
Benüffe, 


wr — — — 
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Mit Betrübni weilt der Bl auf folder Scene 
ber daftern Ungefelligfeit und Verwilderung. Die Nas 
tur felbft nahm Theil daran, und voffenbarte in der 
traurigen Geftalt des Landes die Gebredien der bürgers 
lichen Geſellſchaft. Italien fogar, der Garten Eus 
ropa’s, war vol Wälder und Sümpfe geworden. Wöl⸗ 
fe bauften in der Wildniß, wo fonft in reichen Gefils 
den frödlihe Menfchen geluftwandelt. *) Noch fehlims 
mer war's jenfeitö der Alpen. Große Streden in allen 
Brovinzen lagen wüſt. Nicht nur Die pflegenden Hans 
de, felbit Eigentümer mangelten ihnen, dad Redt der 
Befizs Ergreifung fand weiten Raum, Welde Gründe 
aber im Eigentbum waren, die wurden mehr zur Vieh, 
zucht benüzt ald zum Ackerbau; ja, häufig nur zur Jagd, 
als welche nit bloß Ergdzung, fondern Ernährungsquelle, 
der Sdlen war. ‚Beim mindeften Mißwachs, bei jeder 
Feindesverwüſtung, beim Durchzug unerwarteten Kriegss 
volks broch Hungersnoth aus. Denn faum für's drin 
gendſte Bedürfniß wurde gebaut. Gleich dürftig oder 
noch dürftiger waren Gewerbe und Handel, Die Ge» 
meinen bebalfen fih in ihrer Armuth, jeder mit den Ars 
beiten feiner eignen ungelehrten Hand. Die größern Eis 
gentbümer hatten leibeigene Dandwerfer auf ihren Sir 
tern zur Befriedigung ibrer einfahen haus =» und 
fandwirtpfhaftlichen Bedürfniſſe. Der Städte gah 





°) Bei Muratori (antiquit, Ital. med, aevi, und 
Sceriptor. rer, Ital.) lefen wir davon die eindringlichs 
fien Berichte, 
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es in der Hälfte Europens noch febr wentge; welchs 
von Alters ber befanden, die waren meiſt tief herab⸗ 

gekommen, und die Sphaͤre der ‚Beweehsthätigteit. bei 
alten ſehr klein. 


$. 38. Weitere Hinderniſſe des Verkehrs, 


Alfo gebrah ed an den erften Grundlagen oder 
Gegenfländen des Handels, an dem rohen Stoff nicht 
Minder, als an den Erzeugniffen des Gewerbsfleißes. 
Aber auh alle Bedingungen ermangelten, welche 
der Voͤlkerverkehr unerlaßlich fordert, Rech tsſiche r⸗ 
heit, Friede im Innern, und von außen ſelbſt die 
gegenſeitige Bekanntſchaft. 

Außer einigen Nachklängen alter geographi— 
f her Lehren, welhe theils in Kloſterſchulen, theils 
an den Höfen der Fürften fih erhielten, mehr zur Bes 
friedigong müßiger Neugierde oder der Neigung fürs 
Wunderbare taugend, *) ald zur wahren Erfenntniß 
oder zum praßtifchen Gebrauch, verlor ſich dur die 
eingebrochene Barbaret faft alle Kunde von fernen, ja 
von benachbarten Ländern. Erſtaunenswerth, faſt uns 
begreiflih find die von mehreren Schriftſtellern **7 
gefammelten Züge, welde ven völligen Mangel folcher 


dien 


*3 Daher meift unter dem Titel Mirabilia mundi in 
fabelreihen Neifebefchreibungen enthalten, und zum 
Vorleſen bei Tifh oder in Unterhaltungsftunden ger 
braucht. 


“°) Zumal von Nobertfon in feiner öfters ermähn- 
ten Einleitung au Karls V. Geſchichte. 
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Kunde außfprehen. Die Provingen eines und befiels 
ben Reiches waren von einander wie durch einen dich 
sen Nebelfchleier gefchieden. - Es galt für ein Wagen 
ftüd, fünfzig Meilen weit zu reiſen. 


Yuh war es ein folhes. Dem obſchon die 
Baftfreundfhaft — eine nur in menig bereif'ten 
Ländern geltende Tugend — ald Pflicht betrachtet, 
ja durch ftrenge Geſeze eingefchärft war ; fo fonnte fie 
mit ihren dürftigen, unfihern Spenden nicht den Matı« 
- gel an ordentliden Gaſthöfen oder öffentlihen Anftale 
ten zur Beperbergung. und Pflege der Wanderer erfezen, 
noch weniger Schuz geben wider des Fauſtrechts freche 
Gewalt, und witer der Geſeze barbarifhe Feindfeligkeit, 
So allgemein wurden Raub und Diebftahl begangen, 
daß unausbleiblih feine Habe, ja oft fein Leben verlor, 
wer nicht in ftarfer bewaffneter Begleitung reif'te, oder 
von dem Heren der Gegend um ſchweres Geld ein 
fiheres ©eleit erfaufte. Vergebens waren die Drobuns 
gen der weltliben und geiſtlichen Macht gegen ben 
berrihenden Geiſt der Gewaltthat. Kaum bielt man 
die Beraubung des Wanderers für unceht, Die Edlen 
Selbft erniedrigten fih zu Weglanrern. Nach ihren 
Sylöffern blickte zitternd ber vorüberziebende Kaufe 
mann, Sogar die Richter waren Näuber und 
Raubshehler. Karl der Kable hielt für nothwendig, 
fie zum eidlihden Verſprechen anzuhalten, fie wollten 
Beides nicht ſeyn. Wenn aber dem Räuber ent 
ronnen, fo blieb der Fremdling der Barbarei der Ges 
ſe ze Preis. Vergebens fprachen für den Schiffbrüdis 
gen Menfchlidyfeit und heiliges Recht. Des Deren der 
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Küfte, wo er geftrandet, war die gerettete Habe, mar der 
Schiffbrüchige Selbſt. Ja das Gut des Wagens, der auf 
Ber Straße gebroden, des Schiffes, welches im Fluß 
Rrandend den Grund gerübret ( dader Grundrühbr⸗ 
Recht) galt hier und dort für verfallen an den Herrn der 
Gegend. Wer Jahr und Tag an einem fremden Ort 
fih aufbielt, wurde Reibeigner von deſſen Herrn. Den 
felbe erbte die Habe des auf feinem Grund verftorbe 
sen Fremden. In einigen Ländern waren die Fremden 
völlig rechtlos — man mochte ungeftraft fie tödten. 
Fremd aber war der Senoffe Deffelben Staates, 
kam er nur aus einer andern Provinz, Als unter den 
ſchwachen Karolingern die Küftenbemohner Frankreichs, 
von den wilden Normännern gedrängt, ſchaaren⸗ 
weife ind innere Lond flohen, machte man da ſie zu 
Stlaen! 


$. 39. Geographiſche Kenntniſſe. Araber. 


Unter fo vielen Bedrückungen, Mühſeligkeiten und 
Gefabren erhielt gleichwohl ſich der Handel, und mach⸗ 
te ſelbſt bedeutende Fortſchritte, ſo bald und wo im⸗ 
mer durch die geringſte Gunſt der Umſtände die Mög: 
lichkeit einigen Gedeiben® erzeugt ward, Was wir 
von geographifher Unkunde fprahen, ift meift 
nur von der Maffe der abendländifhen Nationen gu 
verſtehen; und felbft bei diefen Dämmerte noch bie und 
da in einer einfamen Moͤnchszelle, worin von ältes 
ser Willenfhaft noch einige Strahlen glimmten, 
oder im reife der Hörer eines ferngereiften Abenteu⸗ 
vers, welchen fein Glücksſtern heimgeführet, oder an 
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Höfen beſſerer, wißbegieriger Fürften, vor ellen an je 
nen Karls und Alfreds M., oder in der Bude 
des fühnen Waarengängers (VVarengus, aufs 
mann) einige Randerfenntniß, und ward genäbrt durch 
verfhiedene Auffchreibungen der Reifenden ſelbſt oder 
der gelebrten Sammler, auch durch etlihe Karten ' 
(oder Ländertafeln), *) deren, ob auch rohe, fehlerhafte 
Darftelung doch immer den Geiſtesblick erweiterte. Aber 
einige Völker, dur befondere Verhältniffe oder höbere 
Bildung biezu berufen, haben, zu eben der Zeit, mel 
he im Abendland Alles mit geograpbifher Finſterniß 
umbüllte, durch die wichtigſten neuen Entdedungen bie 
Erdfunde bereidert. 

Nicht die Griechen — ald weldhe bloß im Be 
fl; der alten Senntniffe, im Yortgebraud der altem 
Handelöwege fi erhielten — fondern die Araber 
und die Normannen gehören bieber. Jene baben 
theils als Eroberer, tbeild als Handeldleute, theils 
als wiſſenſchaftliche Forſcher ſolches Verdienſt ſich er⸗ 
worben. Nicht nur ward durch ihre Nationalvereini⸗ 
gung, welche Mobammed bewirkt hatte, und duxch 
ihre erweiterten kriegeriſchen und friedlichen Berührun⸗ 
gen mit andern Voͤlkern Arabien felbft, ihr hei⸗ 
mathliches Wunderland, neu aufgethan für die übrige 
Welt; fondern fie haben auch in Aften und in Afrk 
fa theild durchs Schwert, theils durch Handels s Verkehr 
manchen vergeffenen Pfad, manches in Dunkelheit ges 





78. die Beifpiele davon in Sprengels Geſchichte 
ber geogr, Entdedungen. 
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fallene Fand von Neuem ins Licht geſtellt, und weit 
hber die Grenzen der alten Erdkunde hinaus Bahneıt 
ber Thätigfeit fich eröffnet. In Afrika durchzogen 
fie mit Waffen und Karavanen alle Rordländer bis 
zum Niger, in Oſten biö zum Kap Corientes. 
Melinde, Mombaza und das goldreihe So—⸗ 
ala blühten durch ihren Hantel fhon im 12ten 
Jahrhundert. Doch vom weftlihen Afrifa kann⸗ 
ten fie weniger und vom ſüdlichen nidts, ja fie 
tgeilten den Irrthum der alten Gengrapben von einer 
Verbindung dieſes Landes mit Südafien Aber 
weit und breit giengen ihre Züge in Afien: fids 
af bis jenfeits des Ganges — ohne jedoh die 
hintere indifhe HDalbinfel zu erforfhden — nordöſt⸗ 
lich bis tief in die Steppenländer, und auch nörds 
lich in die MWildniffe Stbiriend. Den Namen 
Kaptſchak, welhen noch beute die Trauergegenden 
führen, baben diefelben von ihnen erhalten; doch ver» 
lor fih bier ihre Kunde in dunkles Fabelland, das 
fie mit den Namen Gog und Magog bezeichneten; 
und weflih am fafpifhen Meer find fie nicht weis 
ter als Derbent gefommen. *) Go viele gefammelte 
Kenntniffe wurden durch Hülfe der Wiffenfhaft deutlis 
Ger und gemeinnüziger gemacht. Viele arabifhe Erd» 
befhreiber, unter ihnen zumal der Sherif al Edriſi, 





e) S. Sprengel; Diefed Kaukaſiſche Derbent ift 
. öfters mit jenem am Gihon in der Landihaft 
Balk verwechſelt worden, 
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Welder den Namen des Nubifhen führt, *) und fpas 
ter (1321) der berühmte Abulfeda, Fürſt von Has 
mah, befhhrieben, theild aus eigener Kenntniß, theils 
die Nachrichten Anderer zuſammentragend, die obenge⸗ 
nannten und viele andere Länder, im Ganzen feht 
lehrreich, ob auch vermifht mit Irrthümern. Der 
Chalif Al Mamun ließ ſchon 833 in der Wüſte 
zwiſchen Rakka und Palmira einen Grad der Brei— 
te ausmeſſen, um hiernach die Größe der Erde zu ber 
flimmen, und andere Ehalifen folgten feinem Beiſpiel 
in Ermunterung der wiffenfchaftlihen Ertfunde Wenn 
es aber wahr ift, daß fhon vor dem zwölften Jahr⸗ 
hundert acht arabifche Einwohner von Liſſabon (Ar: 
magrurim, die Herumirrenden, von ihren Schicfalen 
gebeigen) fühn in das weite atlantifhe Meer fteuerten, 
um jenfeits feiner finftern Regionen die weſtlichen Laͤn⸗ 
der zu finden, fo müſſen wir dem Unternehmungsgeift 
und dem fernipabenden Blick diefer Abenteurer Die 
größte Bewunderung zollem 


Ueberhaupt zeigte fih in allen Rändern, wo die 
Araber berrfchten, große Handelöthätigkeit und frucht⸗ 
dringender Gewerbsfleiß. Spanien war nie volf 
reicher , befaß niemals blübenderen Landbau und regs 
famere Induſtrie ald in der Arabifchen Zeit. Im 
Morgenland ift erfi durch Türfen und Mom 
golen das Gedeiben der Friedensfünfte unterbrochen, 
der Handel gelähmt worden. 





*) Schrieb um A153 am Hof. König Rogers I. von 
Sizilien. 
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6. 30. Fortſezung. Nornänner. Gin 
‚zelue Reifende 


Mas die Araber in Süden, daß waren in Nox⸗ 
den und fhon früher die Rormänner. Belt dem 
ſechſten Jahrhundert herrſchte an vielen Küften das 
Schrecken diefer fühnen Seeräuber. Seit dem neunten 
wurden fie durch geograpbiſche Entdeckungen beruͤhmt. 
Die weiten Stan dinaviſchen Länder Dan emärh, 
Norwegen und Schweden mit La ppland und 
Finnland giengen allmählig aus der alten Nacht her 
vor. Die Befchreibungen diefer Gegenden durch Pie 
Normänner Other und Wulfftan bat undder gr 
Be König Alfred erhalten, der Domhere Adam von 
Bremen aber, Im eilften Jahrhundert, tbeild aus 
mehreren andern Quellen, theils aus eigener Kenntniß bes 
richtigt und vervollſtändigt. Aud Irland, die Ya 
rder, die Schetländifhen und Orkadiſchen 
Inſeln wurden durch Normänner entdeckt, und hiedurch 
den übrigen Nationen befannt. Die Küften der O ft 
fee dDämmerten Dur fie wentgftend auf, wiewohl erft 
dur teutſche Miſſionarien das bellere Licht darüber 
kam. Doc haben die Normänner Preußen und Eſth⸗ 
fand zuerſt beſchrieben. Sie haben den Ruſſiſchen 
Staat gegründet, nud weit in Norden Das einſame 58 
land (872) und Daß damals minder unwirtbbare 
Grönland (deſſen Ditfüfte fpäter durch Eiäberge uns 
zugänglid ward ) entdeckt (982). 

So viele Entdedungen ermunterten den Dans 
delögeift der Nation, und mochten ibn fernwirkend, 
In Geſmeinſchaft mit den läugft beirisbfamen Wen, 

des, 
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den, die an der Oſtſee hauſten, führten die Nor⸗ 
männer eine Zeitlang den Haurthandel der Welt. *) 
Einerſeits gieng derfelbe zur See an die Küftenländer 
Teutſchlands und Frankreichs, fpäter zumal in bie 
Niederländifhen Städte, wohin, ald zur bes 
quemften Zwifchenlage, die Italiſchen Kaufl:ute 
die Waaren Ted Südens führten ; andrerfeitd auf meh⸗ 
reren Land s und Fluß⸗Straßen dur Rußland, 
zumal über Nowogorod nah dem ſchwarzen 
Meer und bis ins innere Afien. Damals berrfäte 
an den Küften der Öftfee ein reges Leben, ja Reichs 
thum und Pracht. Noch full man an der Stelle, wo 
Winetba, die uralte Pommerfhe Handelsftadt,, in 
die Meereswellen verfanf, auf teren Grund ihre mars 
mornen Trümmer erbliden. Sulin, wohin nahmals 
der Handel fih 509, erfuhr dDurd Krieg und Brand 
nicht geringere Zerflörung. **) Auch Wisby Lauf 
Gothland), Güzkow, Stettin, Garz waren 
anſehnlich und reich. Nach Unterjochung der. Wenden 
durch Dänen und Sachſen zog der Handel ſich 
mehr nach den Städten ihrer Ueberwinder, worunter 
Barde wik ſchon früber berühmt war. 


Eine lebendige Kenntniß vieler fernen Länder 
uud einen weit xeichenden Handel unterhielten vie 





*, Vgl. F. E J. Fiſchers Geſchichte des Teut⸗ 
ſchen Handels. Hannover 1790. 
©) Dieſe beiden Städte werden jedoch von Einigen für 
die nämliche gehalten. 
v. Rotteck Aer Bd. 32 
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Mallfahrten nah .Paläftina und anders heilige 
Drten, und dann tie Kreuzzüge. Aber no wei- 
ter öffnete fih der geegrapbifhe Geſichtskreis durch 
einige berühmte Neifende, welde theils ihre eignen 
Beobadtungen , tbeild font gefammelte Rotizen in 
ibre ſehr denfwürdigen Reiſebeſchreibungen eintrugen. 
Der Zude Benjamin von Tudela (ug 1160), 
weldher in Angelegenheiten feiner Nation den Drient 
durchreiſte, dann die Mönde Blau Sarpin. und 
Askolin, welche Papft Innocentius IV. an Ben Mon- 
golifhen Ehan Gayuf fandte, Audbrend de Ru⸗—⸗ 
bruguis, an den Chan Mangm von Ludwig IX. 
geſchickt, Marco Paolo der (1269) von Bene» 
dig aus eine 260jährige Handels⸗Neiſe durch Afien 
that, und unter den Europäern der Erſte China 
fammt deffen Hauptfiadt Peking fab, ind 50 Jahre 
fpater der Eugländer John Maundeville, der 
die. naͤmlichen Gegenden hbereifte, find die vorgüglichften 
berfelben. Idre — mit Wundergefchichten und Fabeln 
seih vermilhten — Befchreibungen der Inner⸗, 
Hoch- und Of: Aſiatiſchen Länder find die Grund 
lage der bis auf die neueften Zeiten gang und gebe 
geweſenen Darſtellungen dieſes Welttheils. 


$. 41. Italiſche Städte. 


Weit eingreifender in die großen Handeltver—⸗ 
haͤltniſſe als dieſes Alles war aber das europaäiſche 
Städteweſen, ſowohl jenes, welches, wie in 
Italien oder überhaupt in den Rändern des alten 
Römiſchen Reihe, fi bloß verjüngte, als wel- 
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ed, wie in den Teutfhen und Nordiſchen 
Ländern, allererſt ins Leben trat. Bon ihnen Bei⸗ 
den, als bochwichtigen und bocerfreulichen Erſchei⸗ 


nungen in einer fonft meift kläglichen Zeit laßt uns 
mit gebührendem Intereſſe und mit Eiche reden. 


Am frühsften bildete das Städtewefen in Ita— 
lien fih aus. . Da waren viele alte Städte, alt⸗ 
römifhe Muntcipalitäten, in ihren Rechten allerjüngft 
ao von Kaiſer Majortan beftätiget. In dieſen 
Bremeinmefen hatten fih durch dad Getünmel der 
Völferwanderung viele Erinnerungen aus der Plaffifchen 
Zeit ,„ ſelbſt alte republifauifhe Einrichtungen, Formen 
und Sitten erhalten, und waren wie ein inu erer 
Lebendkeim, der fich leicht wieder gu einer, der alten 
ähnlichen, Geſtaltung entwickelte. Völlige Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit nah Außen, und alt-republifanifhes Regie⸗ 
rungs⸗Syſtem im Innern waren die Zwecke diefer, 


zum erneuten politifhen Leben geweckten -Städte. 


Nahbildungen der klaſſiſchen Freiftaaten im Boͤſen wie 
im Guten, in Verbreden niht minder ald in Tugens 
den, in tumultuariſchem Partetentampf und in politis 
fher Künftelei. Ihrer Beftrebungen und Erfolge, 
ihrer Thaten und Leiden in folder Sphäre ift in der 
dataillisten Gefchichte gedacht. Hier bloß von’ ihrer 
Handels» Tpätigfeit. Diefelbe reichte auf Lande 
und Wafferwegen duch den größten Theil Europa's, 


auch nah Nordafrifa und Weftafien, mit 


telbar aber, durch Griechiſche und Arabiſche Zul: 
fhenhändler, bi8 Indien und nad allen Handeld- 


regionen der Welt. Befonders lebhaft ward dieſer 


32 * 
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Handel feit ren Kreuzzügen und durch dieſelben. 
- Die Zufuhr der unermeßlihen Bedürfniffe für tie 
chriſtlichen Streiter, dann die Etwerbung vieler Hans 
delöpläge und Sechäfen an den Küften des Syriſchen, 
Griechiſchen und fhwargen Meeres, gab ungebeuren 
Gewinn, und öffnete zablreide Handelsbahnen ins 
innerfte Aflen. Die Genuefen zumal bandelten al: 
fo bis nah Sibirien und Gina Die Vene» 
tianer aber, welde über Alexandrien ibren 
Hauptverkehr betrieben, erſtreckten ihn nach den Oft: 
afrifanifhen und Indiſchen Ländern. Die koits 
baren Erzeugniffe des Morgenlandes, nicht minder vie 
Produkte ihres eignen Kunſtfleißes, gumal feidene 
Stoffe, anfangs aus morgenläntifher , nachmals — 
feit Roger FI, von Sizilien (um 1130) Zeit — aus 
felbftergeugter Seide verfertigt, auch Zuder, feit 
eben der Zeit, wurden von den Stalifhen Kaufleuten 
nad den füdlichen und mweftlihen Häfen Europa’s vers 
fahren. Auch auf den Hanteldpläzen des Binnenlans 
des hatten fie Niederlagen und Comptoirs, ja fie mach⸗ 
ten an vielen dieſer Orte ſich onfäßig, und trieben 
lange Zeit den Hauptbandel im ganzen mittlern Euros 
ya. Man nannte fie Lombarden. Ihre Betrieb: 
famfeit, ihre Verbindungen , vor allem ibr Geld⸗ 
zeihthbsm machte den einheimifchen Kaufleuten lange 
Zeit unmöglih, gegen fie aufgufommen. Nur die 
Juden metteifesten mit ibnen, und zum Theil bie 
Kowärtfhen (Coarſini) d. h. die Dändler aus 

Dem ſuͤdlihen Frankreich. 


Auch war ihre Beharrlichkeit , Geduld und 


= 
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Klugheit nothig, um den vielen Schwierigkeiten obzu⸗ 
ſiegen, welche der Geiſt des Feudalweſens und Die 
Barbarei der Zeiten ihrem Handel eutgegenftellten. 
Einige der oben bemerften Bedrudungen wurden zwar 
allmählig gemildert, “aber andere kamen dafiir auf, 
oder wurden noch erfhwert — zumal bie willfürlis 
hen Ze und Abgaben — ; und gegen Lombarden 
und Juden insbefondere wurden aus Rational» und ' 
Neligionsbaß wicht felten wirflihe Feindſeligkeiten, ja 
biutige Verfolgung erboben, Sehr hemmend für die 
Sandelsrhätigfeit war das aus thörichter Exegeſe und 
plumpem Unverftand rührende Verbot, Zinfen vom 
bargelebnten Geld zu nehmen. Die Lombarden 
zwar, als welche den Geiſt der Freiheit auch im kirch⸗ 
lihe Verdältniffe trugen, und die Juden Fehrten fid 
siht an die fanonifhen Verbote : Boch mußten fle vor 
dem weltliden Zwang oder der Strafe fih ſcheuen, 
und forderten alfo zum Grfaz folder Gefahr noch weit 
böbere Jinſen. Diefe VBerbältniffe, — in Verbindung 
mit der GSeltenbeit des Geldes — welder bei der 
sch ungünftigen Handelabilang durch die Enttedung 
der Böhmiſchen, Sähfifhen u. a. Bergwerle 
sicht binreihend abgebolfen ward — erhielten bis zum 


. Ende der folgenden Periode den Zinfenfuß bod. 


Done die JItaliſchen Kaufleute wäre ein 
großer Treil von Europa um ganze Jabrhaunderte 
zurüdgeblieben in allen Gegnungen ded Gewerbs⸗ 
fleißes und Handels; folgenreiche Bölker⸗ und Laͤn⸗ 
derverbindungen ,„ in vielfältiger Richtung, zumal 


die mwohlthätige, lebensſtärkende Wechſelwirkung des 
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Bergen: und Abendlaudes, wären ohne Sie theis 
gar nicht, theild in unendlich geringerem Maaße ent⸗ 
Randen. So große unmittelbare Wirkung, und Dar 
zu die Unermeßlichfeit der entferntern Folgen ift aus 
der Thaͤtigkeit einiger Stadtgemeinden entflauden. - 
Denn nit die. Geſammtmaſſe der Jtaliſchen Ras: 
tion,.niht die Könige und Fürften Staliens 
— als deren. Treiben, auf Pie ewig werhfelnden- 
Machtverhaͤltniſſe beſchraͤnkt, und in die großen Be 
ſtimmungen der Menſchheit wenig eingreifend blieb — 
einige Stadtgemeinden, durch die errungene- 
Freiheit ermuntert, lebensluftig und am geiſtigen 
Kräften rei, haben den. Anftoß zu fo. gewaltigem 
Umfhwung gegeben, und feinen Gang gelenft. 


$.a2. Teutfde 


Aber reiner noch iſt dad Verdienſt, preiswürdi⸗ 
ger das Wirken der Teutfhen Städte gemwefen, 
weil ihre Stellung in der politifhen Welt, oder Die 
Eigenthümlichkeit des. teutfchen National » Charafters 
fie vor den Klippen bewabrte, woran das Glück und 
der Ruhm ihrer Italiſchen Schweſtern fhels 
terten. Su Beſiz fo ausgedehuter Rechte und 
Freiheiten, als zur ſelbſtſtändigen Regſawmkeit, zue . 
vollen Entwidlung der gefellfhaftlihen wie der indi⸗ 
piduellen Kraft, zur Begründung eined durchaus 
gefiherten innern Rechtsoerhältniſſes, zur Darftelung 
wahrer burgerlihder Gemeinwefen ge 
hört, blieben fie gleihwohl mit größeren Provin. 
gen — als Territorials Städte — oder ums 
mittelbar mit dem ganzen Reich — als Reichs⸗ 


u 
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ſtädte — in fo enger Verbindung, und in fo beil 


famer Unterordnung gegen landesberrlide oder Reichs: 
bobeit, daß nicht nur Die äußere Sicherheit durch 

die Aegide des Land» und Reichs⸗-Schuzes den Meins 
Rem folder Städte verbirgt, fondern auh die Ge⸗ 
fahr einheimifher Ummwälzgungen durch die Deilig- 
beit allgemeiner Geſeze umd durch das zu deren Hand» 
bebung wirffame Unfehen des Landes: oder Reihe. 
Oberhaupts von ihnen entfernt ward. In fo glücklicher 
Lage, welde die Gegnungen der Freiheit gewährte 
und zugleich vor dan Stürmen derſelben ficher ſtellte, 
haben «, — um mit den Worten eine bürgerfreund:- 
lichen Schriftſtellers *) gu reden — »die NReicheflädte, 
und die großen privilegirten Landflädte Teutſchlands 
der Welt ein Beifpiel aufgeſtellt, mit wie herrlichen 
Dentmalen freie, dur edle Verfaſſung beglüdte Mens 
fen ihr Daſeyn bezeichnen. Lange werden aufge 
Härte Nachkommen, durhdrungen von den großen 
Bedanfen Menſchheit und Buͤrgerglück, mit wehmütbt. 
ger Empfindung die verlerne goldene Zeit des Teuts 

fhen Bürgerſtandes feiern, nicht audgefezt dem Bor: 
wurfe der Parteilichleit des Gefühle, wegen unmittel« 


- barer TIhetlnahme. < 


Diefed Herrlide Teutfche Städteweſen batte 
gleichwohl einen dürftigen Anfang. Die Abneigung 
der alten Teutſchen gegen ummauerte Orte entſprang 
einer edlen Quelle, der Liebe zur Freiheit. Auch 





°) Hüllmann, Geſchichte des Urſprungs der Stände in 
Teutſchland 11, Thl. 1808. 


“ 
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wären die Städte fobald niht niskig-weworken-, Kiste 
nicht der freie Landbeflz in dienſtbares Lehenrerbält⸗ 
niß oder gar in troſtloſe Reibeigenfchoft Gh verwan⸗ 
- delt, und hätten nit Außer. Gelabien zur eageres 
Zuſammenwohnung ayfgemabnt. 

Die erſten Gründungen teutſcher Städte rößsen 
von den Römern, ber, al6. melde länge, des 
Rheins und der Donau, aub as einigen Punke 
ten des innern Landes. fiebende Lager, oder aud bloße 
Kaftelle errichteten „ welche allmäplig zu Stätten ſich 
erweiterten, und die Mittelgunfte von Pleinen Streifen 
bürgerlicher Gef ittung wurden. Viel fpater, ft vom 
zehnten Iahrbundert an, entftanten die Staͤdte -im 
mittlern und nördligen Teutfhlaud, Die Königlichen | 
Villen, die Reichskammergüter, vie biſchöflichen Gige, 
Abteien., anfebnlihere Villen von. weltlichen Fürſten, 
oder auh Dörfer in der Nähe fürflliher. Schlöffer, 
zogen durch Dienft, Vortheil und Neigung almäplig 
eine zunehmende Bevölferung an, und wurten ter 
Sicherheit willen mit Gräben und Pfählen umſchloſſen. 
Zum nämlihen Zwed, der äußern Sicherbeit, zumal 
gegen Ungarn und Wenden, lieh König Deins 
rich I. verfhiedene Weiler oder Dörfer nad dem 
Mufter der Römifhen Anlagen befeftigen , bevölferte . 
fie durch Leute des umliegenden Landes, und ordnete 
mit Klugbeit ihre inneru Verbältniffe. Er wird als 
vorzüglicher Stifter oder Befgrterer des Städteweſens 
verehrt. | | 








§. 43. Sortfezung. 





Aber fehr unvolfommen und rob war folde 


| 
| 
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erite Anlage. Die meiften Bewohner der neugegrundes 
ten Städte — fo wie der Burgen oder Villen, 
ans welchen ſie entftanden — waren unfreie Minis 
ſterialen, Sriegemannen oder Handwerker. Freie 
Kolonen, Gewerbslente und Handeldmänner gab es 


-wobl auch, doch in weit geringerer Jahl, und — ob 


yerfönli frei — waren fie dennoch dem Burgs 


deren Schuzgeld, und, wenn fie von ibm als Hinters 


faen einen Grand oder Hausplaz inne batten, aud 
dafür Geld oder Dienfte fhuldig. Ob die. mili- 
tes agrarii, welche Heinri I. in die von Ibm 
gegründeten Städte rief, freie Deerbannsleute, 
der nur BatrimonialsMWinifterialen des Ks 
wig6 geweſen, ift ftreitig. *) In Anfebung des Burgs 
berrn als folden waren fie immer frei, und gebös 
zen zuverläfig unter bie Stammoväter ber eds 
len Stadt:Gefhlehter, Patrizier, Münz⸗ 
bern, oder aud vorgugäweife Bürger, cives, ger 
beißen. Auch die vornehmern Minifterialen — feit 
dem dieſes Verhältniß nicht mehr unedel fhien — dann 
alle Freien und Edlen, welhe gleib bei der 
Bründung der Stadt in ihren Mauern wohnten, oder 
auh ſpäter, des Schuzes oder anderer Vortheile 





°) S. oben Geſch. Teutſchlands &. 101, Pütter unter 
Andern ift für die erfie, Hüllmann für die zweite 
Meinung. Die Entiheitung bienge von der Beſtim⸗ 
mung ab, wie mweitberrfchend damals ſchon in Teutſch⸗ 
land dad Lehen- und Minifterialmeien , und wie bes 
(hräntt fhen der Heerbann geweſen. 
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willen, darin ſich niederließen, blieben mit Ihren Nach⸗ 
kommen geſchieden von den unfreien oder börigem 
Stadtbewobnern. Diefe zwar erwarben fpäter glei» 
falls Nie Freiheit, als der durch Induſtrie erhöhte 
Wohlſtand ihnen die Mittel gem Erkaufen oder auch 
zum Grtrogen derfelben verliehen hatte: aber gleich. 
wohl dauerte die Sonderung von den alt: freien oder 
adeligen Geſchlechtern fort, nur minder ſcharf gezeich⸗ 
net, und im Einzelnen durch Wechfelbeurathen viel⸗ 
faͤltig verwiſcht. 

Heinrichel. und nach ihm elle beſſern Könige 
ertheilten den Städten, zumal den auf unmittelbarem 
Reichsboden oder in ihren Dausländera gelegenen, 
viele theild allgemeine, theils befondere Befreiumgen- 
und Rechte, damit ſie gur Wohnung in denfelben ats 
loden, bald auch damit fie durch deren Gelbfiländig- 
“keit dem Thron eine Gtüge wider die Matht der Gros 
Ben bereiten möchten. Diefe Großen Gelb — jedoch 
fpäter und in weit geringerem Maaß — thaten Yebhnlis 
het, theils aus freiwilliger Nachahmung, mitunter 
genäthigt dur Umflände, meiſt aus pefuntärem Ins 
tereffe, für Geld, oder auch aus derfelben Bolitif wie 
die Könige, um ſich nämlih wider den Troz itrer 
untergeordneten Großen durch die zuverläffigere Bür⸗ 
ger⸗Kraft gu ſtärken. Auch allgemeine Reis» 
gefeze verordnieten die Freipeit der Stadtbewohner, 

In dem Maaße nun, als ſolche Freiheit fi 
färkte und auöbreitete, nahmen auch Gewerböfleiß, 
Handel, Reichthum, Selbſtgefühl, edlere Bildung - 
der Stärter zu. Dad Verlangen noch groößerer 
Greipeit,, die Kraft gu deren Erringung, die Kun 





en ru. ST 
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in deren Behauptung: und Benuß wuchſen eben da- 
durch: alled Gute und Eule hob fi gegenſeitig. Ali⸗ 
mählig wurden — nicht Überall friedlih, doch unver 
gleihher minder ſtürmiſch als in den Italiſchen Frei⸗ 
ftanten — die eindeimiſchen Berkältutffe, bie Regie⸗ 
rung , alle gemeine Gefchäfte georbnet ; die gange 
Municipal » Verfaſſung, bier durch Herkommen, dort 
Durch ausdrückliche Berträge und Geſeze, allenthalben 
aber in Ungemeffenheit zu der fortſchreitenden Entwick⸗ 
lung der allgemeinen Reichs- und Ländernerfaflung, 
beftimmt, Zugleich gelangten viele Städte, theild - 
durch friedliche Erwerbang, oft auch durch Schreden 
und Gewalt, gu anſebnlichen Gebieten, welche fie, 
je nah ihrer Stellung, mit einer bier der Grund⸗ 
herrlichkeit, dort der Landesherrlichfeit ähnlihen Ges 
walt regierten. Dad Emporlommen. der Gtädte brach⸗ 
te auch den Randban in die Höhe, ala welcher den 
Stadtbewohnern Lebensbedürfnife, den Gewerben 
Stoff in zunehmender Menge zu liefern batte. Der 
lang vernadhläffigte , verddets Boden fhmüdte fih in - 
den Umgebungen der Städte mit mannigfaltigen, vere⸗ 
Delten Früchten. Doch war die Ausbildung von Allem 
dem ſehr langfam, zumal im niedern Teutſch⸗ 
land, fo daß allda noch am Ende des dreizehnten 
Saprhunderts in Urkunden wenig von Bürgermeis 
fern und Räthen, fondera nur von Burg» oder 
Reichsvogten vorfommt. Die Polizei auch der 
größern Gtädte war noch ſehr unvollkommen. Die 


allermeiften waren felbit noch ungepfläfteit, Erſt 


nad) dem Schluß der Kreuzzüge wurde bedeutender 
Fortgang in folhen Dingen ſichtbar. Wir werden 





— — — — — — — 
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die Früchte davon in ben folgenden Zeiträumen dar⸗ 
hellen, 


$. aa. Bon der Danfe, 


Auch der Handel der Städte, wählt der Frei⸗ 
beit das wichtigſte Prinzip ibred Lebens, flieg ern in 
der folgenden Periode zu feiner größten Höhe. In’ter 
vorliegenden bemmten ibn noch allzufebr die oben bes 
merften Umftände (K. 37. 38.). Indeffen hatte doch 
ſchon gegen deren Ende der Gewerbsfleiß bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Frühe batten ſich die verſchiede⸗ 
nen Handwerker in Zünfte, Gilden oder Innun— 
gen geſammelt, deren erſte und löbliche Zwecke auf 
Handhabung der Ordnung, Verhinderung des Betrugs, 
überhaupt auf Vervollkommnung der Gewerbe und Er⸗ 
leichterung ded Verkehrs giengen, Aber bald arteten 
fie in gefchloffene Geſellſchaften engherziger Monppolis 
ſten aus; ihre bald erſchlichenen bald ertrezten Freis 
beiten oder aufs Derfommen gegründeten Rechte zur 
Bedrückung der Gefammtbeit mißbrauchend, unbes 
fümmert um Die Vervollkommnung ihrer Erzeuguiſſe, 
nur den geſicherten Abſaz und babe Preife durch ſtrenge 
Ausſchließung der Nichtzuͤnftigen erſtrebend, und den 
ſchönern, vaterländiſchen oder ſtadtbürgerlichen Be: 
meingeift dem egoiſtiſchen Zunftgeift unterordnend. 


Troz Diefer Auswüchſe heben die Zunfte um 
Aunftgefrge wanches Gute bewirkt, und find - ein 
merfwürdiger Ausfluß Ddesjenigen im Mittelalter 
vorberrfchenden Geiſtes geweſen, der , bei der Ver 
dorbenheit oder Auföfung der gemeinbürgerlichen 
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oder Rationalbänder, allentbalben Pleinere Ge— 
meinbeiten, durch Vereinbarung ter Genoſſen von 
was immer für Intereffen oder VBerbältniffen, bildete, 
und biedurdy ein vielgeflaltiges politifhes Reben, eine 
folgenreihe Regfamtest moralifger Kräfte bervorrief. 


" Aber die wichtigſte unter ſolchen Verbindungen 
war die Ruhm» und Thatensreihe Hanfe Shen 
frübe wurden zur Sicherung oder Außdbreitung bed 
Handels Geſellſchaften geſchloſſen, deren allgemeiner 
Name Hanſe war. Eine dieſer Vereinbarungen 
bat eine wichtige Stelle in ter Weltgefchichte ers 
rungen. Aus fhwahen, beim Mangel deutlicher 
Nahrihten hronologifh genau mit beftimmbaren 
Anfängen *) erbob fih imi dreizehnten Zahrbundert 
zuerft unter Wendifhen, dann unter nords 
teutfhen Städten, welche jenen ſich anſchloſſen, 
ein Handelsbund, welcher allmäblig fat olle bedeus 
tenden Gtädte von der Mündung der Schelde 
bis Eſthland zu einem nicht bloß handelnden 
fondern au politiſchen Oemeinwefen verein- 
barte, einerfeitd uber Rußland nah Afien, 
andrerfeits über Flandern nah Tem Südlichen 
Europa einen außgebreiteten, planmäßigen Vers 
febe trieb, Die Anfeindungen gewaltthätiger Neben⸗ 
buhler oder Gegner Präftig zurüdwieß, und mächti⸗ 
gen Königen, zumel den Berrfhern der Skandin a⸗ 
vifhen Reiche, das Geſez des Friedens vorſchrieb. 


) ©. Die lebrreiche Geſchichte des Haafeatiſchen Bun⸗ 
des“ von G. Sartorius. Goͤttingen 1802. 
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Einige diefer glorreichen Thatru find fon in der vor» 
. Hegenden Periode geſcheden; doch die meiſten erfi in 
der folgenden, bis wohin wir demnach ihre zufammens 
bängende Darſtelluug uns vorbehalten. 
Nicht minder wird von dem Handel der Nie⸗ 
derkande — wiewohl er fhon frabe emporfam — 
desgleichen won dem auflebenden Frauzöſiſchen, 
Ehriſtlich : Spanifhen und Ensliſchen Handel, 
des natürliden Zufammenbanges willen, in der 
folgenden Periode geſprochen. 


\ 


Bweites Rapitel, 


Reltigiom 


$. 1. Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Kur die Hriftlihe Religion giebt uns bier 
Stoff gu Beratungen. Was von den heidnifchen 
Religionen, was von der Mohammedaniſchen, 
von der Jüdiſchen zu fagen wäre, iſt theils ſchon 
in den früberen Perioden bemerkt, theils in der vor 
liegenden bei der politiſchen Geſchichte, des natur 
Iıden Zufammenbangs willen erzäblt worden. Auch 
von der hriftlihen Kirche haben wir, aus glei 
der Urſache, bereits Vieles in der Geſchichte Te ut ſch⸗ 
lands und anderer Reihe geſprochen. Was nah 
übrig it — zumal die allgemeine Uederſiot uund 
Würdigung — findet hier feine Geche. 
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Immer weiter bebnte fi die Herrſchaft des 


. Evangeliumd aus. Die Germanifhen Vbiker, 


welche nicht ſchon früber belehrt waren, zumal bie 
Stämme der. Sahfen, dann die Wenden und 
Slaven, die Skandinaviſchen Nationen, bie . 


Ruffen,, die Ungarn, und in Afien viele Tas 


tarifhe Horden wondten fih zum Ghriftentbum ; 


theils der. friedlihen Lehre horchend, theils durchs 


Schwert gezwungen, und, je nach geographiſcher Lage 
oder politifhen Verbältniffen , theild nach dem latei⸗ 
nifhen, tbeild nach dem griehifhen, mitunter 
auch nad einem Kezerifhen — zumal in Aflen nad 
dem Reftorianifhen — Ritus, Das Umftändlie 


.. de bievon enthält meift die politifhe Seſchichte. 


Auch iſt allda von dem verfchiedenen Geift, und von 
den Folgen jener Bekehrungen je nad ſolchen Berbätk 
niffen geſprochen. 
9.2 Spaltung der Griechiſchen und 
Lateiniſchen Kirche. 


Aber wenn ſich das Chriſtenthum der Ausbreitung 
feiner Herrſchaft im Allgemeinen erfreute, fo hatte es 
dagegen eine traurige Spaltung in feinem Jnnern 
gu beklagen. In diefem Zeitraum fonderte fih für 
Immer die griehifhe von der lateinifhen 
Kirche, und kam alfo zur beflagenswertben Vollendung, 
wozu ſchon frühere Jahrhunderte den Grund gelegt. 

Denn der Haß zwifhen Griehen und Bas- 
teinern if far ſo alt als ihre wechſelſeitige Be⸗ 
Panntfchaft, wenigſtens fo alt als die Unterjochung 
Bviehenlands dur) Rem. In den Bemütbern der 
Griechen lebte fortan dad Gefühl des erlittenen 
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Unrechts, gefhärft dur das Bewußtſeyn geiftiger 
Weberlegendeit , und in wahrer oder erfünftelter Ver⸗ 
achtung der berrifgen Fremdlinge Troſt oder Erfaz 
ſuchend. Dagegen waren die Lateiner der Erinne 
rung der Roͤmiſchen Triumpbe vol, hielten Rom für 
Bie duch den Schluß des Schickſals erforne Erdenkd⸗ 
nigin , und vergaßen, wenn fie der glänzenden Zeiten 
von Auguſtus und von Trojan gedachten, felbft 
äbrer früheren und auch nadfolgenden Barbarri. Die 
Verlegung der Katferlihen Reſidenz nad. Konſtantinv⸗ 
pel verlieh diefer Stadt und mit ihr allen Rändern der 
Griechiſchen Zunge einen erhöhten Rang , und ermun⸗ 
terte ihre Anſprüche auf Superiorität , wentgftend auf 
Bleichheit; ja ed mochte, in Sachen der Kirche und 
der Wiffenfhaft, den Lehrern allerdings der Bors 
rang vor den Schülern zu gebühren [heiten - — 


Bei folhen Verbältuiffen und folder Stimmung 
der Gemüther war die zeitliche Eintracht nur fcheinbar 
oder Pünftlih, mitunter das Werf vorübergebender Zu⸗ 
fälle; die Abneigung war bleibend , die Spaltung — 
ob früber oder fpäter eintretend — faft unvermeidlich. 


Eine merkwürdige Probe ſolches MWerbältniffes 
und wie eine Andeutung der künftigen Dinge gab 
ſchon das Concil von Sardika, *) auf welchem 
die Sache des geähteten Atbanafius und des 
Nicaͤniſchen Glaubens von 94 Iateinifchen Biſchöfen 

' vers 


EEE ee 


*) 346. 
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verfochten und befzäftigt, von 67 griechiſchen Biſchö⸗ 
fen dagegen verdammt wurde. Nur die einheimiſche 
Zwietraht der morgenländifhen Prälaten verzögerte 
die Trennung, da bei den langwierigen Kezer⸗Fehden 
immer eine Partei ſich nah Rom um Unterfiüzung 
wandte, auch meift ducch dieſelbe flegreih ward, und 
Ipbann die nüzlihe Freundſchaft pflegte. 


Allmaͤhlig vermehrten Heine Verſchiedenheiten in 
der Liturgie, bald auch in Gtaubentfügen, ten gegen» 
feitigen Haß, und am allermeiften ward er entzündet 
durch die Eiferfucht der beiden Patriarden von Alt 
und Neu⸗Rom. Der erxfte hatte, feit feiner Trens 
nung vom byzantinifchen Reich, zum Theil durch dies 
felbe, einen entfhiedenen Vorfprung in dem Wettlauf 
zur Hoheit gewonnen ; aber der Erzbiſchof von Koma 
ftantinopel, feine Sahe mit jener des Thrones 
verbindend,, an deſſen Strablen er fih fonnte, vers 
fhmähte das Anerkenntniß feiner Unterordnung. ine 
perfönlihe Fehde zweier Patriarchen gab endlich bie 
eofung jum Bruch. 


F. 3. Fortſezung. 


Der Patriarch IJgnatius In Konſtantinopel 
ward durch das Mahtwort K. Michaels III. feis 
ner Würde entſezt, und ſtatt feiner Photius auf 
den erzbifhöflihen Stuhl erhoben, ein gelehrter Kate, 
welcher mehrere Staats ». und Kriegsämter mit Auss 
zeichnung verfeben hatte, und nun plözlich durch 
ale Grade der kirhlichen Weihe bis zur oberften ers 

v. Rotteck Ster BD. 33 
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Söht ward. *) Uber der Popſt Nikohaus IJ. em 
Härte fi für Ignatius, und ſprach den Bannllud 
über deſſen eingedrungenen Nachfolger; ‚worauf diefer 
kübn in die geöffneten Schranfen trat, ‚und mit kirch ⸗ 
ligen Waffen wie mit jenen der Gelehrfamfeit den 
Papft befriegte, 


Es wurde den Rateinern zürnend vorgeworfen, 
inigkeit des Glaubens verterbt, daß ſie 
tdige Zufäze zu den heiligen Symbolen 
" Der Ausgang des heiligen Geifte® 
nd dem Sohn, welder erft im fies 
ndert, anfangs von den Epanifdhen, 
Mischen Spnoden fol bebauptet wor⸗ 
w die von Pbotiuß gerügte Neuerung, 
?, daß, welcher Mund das. verbängnißs 
e« außfprähe, Fein hrifliher Mund * 
urden noch andere Anlagen mit diefer 
de verbunden. Die Lateiner betienten 
inerten Brodes zum Mbendmabl, fie ges 
Faſtenzeit Milch und Käfe; ihre Pries 
den Bart und entfagten der Ehe... 
> der Streit, ob der neubekebrte König 
n zum Richenfprengel Roms oder Kons 
böre? 


Einige Zeit darauf ward Photlus gekürzt durch 
Michaels Mörder und Nachfolger, Bafilius Mas 
eedo. Rom, auf einem zu Ronftantinopel gehal- 





. ) 852. 


. ..) 1054, 16 Sul. 
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tanen Eoncil, *) feierte ſolchen Triumph, und er 
neuerte deB Photius Verdammung, Aber durch einen 
abermaligen Umſchwung, nah Janatius Tod, erbielt 
der Verdammte feine Stelle wieder, und befeftigte fi 
darin dur die Freundfaft des Papſtes Ip: 
bann VIll., welcher daber mehr feiner nerfönlichen 
BGeſinnung als den Grundfäzen feines Stubles ges 
borchte. Doch war auch diefes nit von Dauer; denn 
Photius ward zum zweiten Mol abgefezt, nah Baſu 
lius Tod, und ftarb in der Kafferlichen wie in dee 
Kirchlichen Ungnate, 

 Dhne fürmlige Verſoͤhnung, obne laute Fortſe⸗ 
jung des Gtreites dauerte während des zehnten Jabra 
hundert und ter erften Hälfte des eilften daß ges 
fpannte Verhältniß zwifhen den Stühlen von Rom 
und Konftantinopel fort. Endlih ward durch des 


Patriarchen Cerularius Webermuth der Bruch ent 


fhieden. Derfelbe ſchrieb einen fühnen Hirtenbrief an 
die Kirchen Apuliens, welhe fo eben durch die 
Normänner gur Oemeinfhaft Mows gebracht wor: 
den, und forderte fie auf gur Verwerfung des paͤpſt⸗ 
lichen Anſehens. Rom antwortete nılt einem feierli⸗ 
hen Bannfluch, **) welden die Geſandten des Papſtes 
in Ronftantinopel felbit auf den Altar der Sophienkirche 
niederlegten, und welder nimmer widerrufen ward. 
Mon diefer Zeit an beftebt das Griechiſche Shi 
ma, Ausföhnyngen wurden zwar. dfter6 verſucht, doch 
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ar ans politifhen Gründen, wenn der. Grie⸗ 
q iſche Dof gegen die Türkiſchen Dranger der 
Dülfe des Abendlandes begehrte. Boll. und Geiftlie 
feit bebarrtem in ihrem Haß witer Rom. Die Aus⸗ 
föhnung war alſo nur vprübergebend und ſcheinbar. 
Wir werden gelegenbeitlic) in der politifhen, und auch 
In der Kirchengeſchichte des folgenden Zaitraums eini⸗ 
ger ſolcher Verſuche gedenken. 


. 4. Dogmen-und Kezergeſchichte. 


Weit weniger Stoff als der vorige Zeitraum 
bietet der gegenwärtige für die Dogmen⸗ und Ke⸗ 
zergefhichte. Im Abendland wie im Morgenland 
wurden die Hauptdogmen alſo, wie ſie die großen 
Eoncilien mühſam beſtimmt und befeſtigt hatten, gläu⸗ 
dig nachgeſprochen, oder ſorglos vergeſſen. Die Flam⸗ 
me des Eifers — vielleicht auch des Talentes — für 
metaphyſiſche Fehden ſchien erloſchen; politiſche Verbält⸗ 
niſſe, zumal die Herrſchaft der Sarazenen, Entfernung 
oder Verborgenheit entzogen die voch übtigen Kezer⸗ 
haufen dem Arm der Rechtgläubigen, und die Thätig⸗ 
keit des Klerus, wenig mehr aufgeregt nder beſchäftigt 
durch großen Dogmenftreit, mochte tbeild in ruhiger 
Zufriedendeit auf den Lorbern der Orthodoxie eut⸗ 
ſchlummern, theils auf die äußere Verzierung — 
oder Berunftaltung — des in der Grundfeſte wohls 
verwahrten tbeologifhen Gebäudes fih richten. 

Dos Leztere gefhab auch in reihem Maaße. 
- Dun niht nur wurde der Gottesdienft, für 
welden der Römiſche Ritus, mit ibm die la 
teinifhe Sprache, allmäblig im ganzen Abend⸗ 





M. Rap. Religion - 617 


land aufkainen, fortwährend mit neuen Gebrauchen 
überladen und durch ſteigende Pracht entſtellt, auch 
mitunter Eeremonien eingeführt, welche weit ver⸗ 
weiflicher als die alten heidniſchen, ja zum Theil äußerſt 
ärgerlich und ganz unſinnig waren; *) ſondern ſelbſt 
die Lehre ward theils verderbt, theils verhüllt durch 
Menſchenſazungen, welche, wiewohl dem Geiſt des 
Evangeliums widerſtreitend ober fremd, unter Dem 
Schuz der allgemeinen Verfinfterung, bier an der Hand 
des Betrugs ſich einfhlihen, dort als Diftate einer 


heiligen Gewalt fih anfindigten. 


Alfo wurden — wenn der profanen Geſchichte er⸗ 
faubt it, von Gegenftänden fo zarter Berührung zu 
ſprechen — die fort bis zur Vergdtterung getriebene 
Verehrung der Bilder und Reliquien, die Deiligfpree 
‚hung — feit Ulerander IM. ein ausfchließendes 
Mäpftlihed Vorrecht — , die theild von babfüchtiger 
Nolitif, theild von fanatifhem Aberglauben erfonnenen 
Entfündigungs : Welfen und Bußübungen, die 
Hafereien der Klagellanten, der vertäuflihe 
Sunden:Erlafß, die Zubelfefte und manches 
Andere eingeführt, was oft in der eriten Idee. ſchön 
und. wohlthätig, nur durch Mißbrauch und ‚Uebertrei- 
bung verwerflih ward, wie denn aud einige ber hei⸗ 


*, Movon insbefondere das Efelsfef und das Nar⸗ 

%  renfef anfallende Beiſpiele find. S. Singularites 

historiques etc. Londres 1788, Du Gange vord 
festum U. 4. —— 
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ligften Lebren, als von der Trantfnbftantietien. om. 
Der Beichte, von der Herrlichkeit Mariens, ia dem 
Gemand, worein man fie Hülse, oder in den unwe⸗ 
fentlihen Zufäzen, womit man. fis ubexiud, überhaupt 
in der Eutfiellung, wie der Pöbel der Geiſtlichen 
fie vortrug, und der Pöbel der Layen fie. aufnahm, den 
Beſſern und Weiferen anftößig erfchienen. Und nicht 
bloß Beſchränktheit oder gemeiner Aberglaube waren 
zum Verderbniß der chriſtlichen Ledre wirkſam: fait noch 
größeres Undheil ſtiftete die Aſterphiloſophie jener. fin⸗ 
ſtern Zeit, die Spizfindigfeit und der Ueberwuth ex 
Scholaſtik. 


$. 5. Von den Paulicianern 


Aber ſelbſt in der finfterften Zeit tämmerten eins 
geine Funken der Erfenntniß auf, und fand die feſtge⸗ 
gründete Kirchengewalt in dem emporfirebenden Geiſt 
Der Freiheit den verbaßten oder wilkommenen Anlas 
zur Verfolgung. 


Uuter den Kezern dieſer Periode ſprechen vor A 
lem Die rathſelhaften Paulicianer unſer Intereſſe 
en, als die Vorläufer der Proteſtanten, wie die 
ſcharfſichtigſten Schriftſteller bedaupten. Schon im fie 
benten Johrhundert ward iu der Gegend von Samm 
ſata (im Comageniſchen Syrien) dieje berühmte 
Sekte geſtiftet, deren Glaube bei aler Einfachheit, 
Beständigkeit und Uebereinſtimmung mit den Hauptleh⸗ 
zen der Ipofsl, zumal des heiligen Paulus, dennoch 
durch die Mermerfung einiger Theile des beiligen Schrift 
Buch. einge Gnoſtifche Irrtkümmer, und insbeſon⸗ 
dere Dur Die aus Zornafters oder Manes Lehre 








H. Kap. Religion: 519 


aefchöpfte Annabme zweier Örundwefen die Dee 
werfung der Orthodexen auf fih zog. Minder ärger’ 
lich, aber noch weit verhaßter war ihr Eifer gegen dem- 
Reichthum und die geitlihe Macht der Beiftlichfeit, ihre 
wahre oder verſtellte enangelifche Einfachheit und Bru⸗ 
derſitte. Im öſtlichen Kleinafien, in Armenien 
und in den umgebenden Ländern breitete allmäblig diefe 
Sekte fih and, ungeachtet der Berfolgung, welche die 
Haifer, die Sklaven der orthodoxen Geiſtlichkeit, uber 
fie verhängten. Um graufamften verfuhr Theodora, 
De: zweite Wiederberftellerin Des Bilderdienſtes, wider 


die Paulicianer. Hundert taufend dieſer unglüdlichen 


Serenden follen die Dpfer ihrer frommen Wuth gewor« 
den ſeyn. Darüber entzundete fih endlich eine fehredliche 
Empörung:. die Länder Kleinafiens empfanten die Gräuel 
eined verzweifelten Religionskrieges, und es ward 
der Kaifer Bafilius Macedo zu Demüthiger Bitte 
um Jrieden gezwungen, in plözliher Umfhmung des 
Gluͤcks gab jedoch die Paulicianer feinem Zorne Preis, 


Schon friker waren mehrere Schwärme bdiefer 
verbaßten und gefährlichen Kezer indie Thragifhen 
Länder verpflangt, und zumal die Stadt Philippe 
polis ihr faſt ſelbſtſtändiges Beſizthum geworden, Wir 
finden fie allda in den Zeiten der Kreuzzüge, zahlreich, 
in ſtolzem Gedeihen, als geehrte Kriegeknechte des Rat 
fer Alerius RKomnenuß, doc gefürdtet von dem: 
ftlben, und fpäter dur feinen Haß unterdrudt. Aber 
die Barbariſchen Nationen, die Bulgaren, Chaza⸗ 
sen u a. hatten längſt die Lehren der Pauliciauer 
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unter. fi aufgenemmen. Die erſtern zumal gemährs 
ten jest den flüchtigen Kezern gaftfreundlige Aufnab⸗ 
me, und befhirmten mit Madt den Hauptſiz ihrer 
Kirche. Indeſſen gelangten, auf mancerlei Wegen, 
meiſt während der Kreuzzüge, die Paulicianifchen Stats 
bendsmeinungen au indie Ubenländer Stalies 
und vorzüglih das Südliche Franfreid empflem 
gen unbemerkt den Samen der Kezerei. Sein Aufkom⸗ 
wen wurde begünftigt durch das berrfhende Verderb⸗ 
niß der Kirche und den Mißbrauch ihrer Macht, weils 
Her zum Widerftand aufregte. Auch fielen die erftin 
Strablen eines wiederkehrenden Lichtes fkärkend, vereds 
lend — ob auh im Ganzen noch unmädhtig — anf 
Die garte Pflanze Man glaubt, In den Lehren ter 
erſten — unglüdliden — Reformatoren, welche das 
gmwölfte Sabrhundert erzeugte, zumal in jenen ter AL 
bigenfer und Waldenfer, ja no in den ſpaätern 
eines Wiklef und Huf die Abftammung von jenen 
Der Paulicianer zu erfennen, wornah, da auf derſel⸗ 
ben Bahn, nur fühnes oder glüdliher, auch Luther 
und Calvin fortfhritten, die Reformation, welche 
die Welt umgeftaltet bat, urfprünglih aus einem ©y: 
sifhen Städtchen rührte. *) 


$. 6. Einzelne Keger-Streitigfeiten. 
Inquiſition. 


Doch in vorliegendem Zeitraum blieb die Or⸗ 


— — — 


*) Manalis, bei Samoſata, mo Konfantim, 
der Stifter der Paulicianer , lebte. 
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t#bodorte noch Flegreich ; ihr Triumph aber war, der 
Mittel willen, traurig. Eine fleine Bewegung. war 
im neunten Jahrhundert duch den Gtreit über die 
firenge Gnadenwahl entflanden. Der Mönch 
Bottfchalf aus Frankreich lehrte, dem beil. Au⸗ 
gufinus ängſtlich folgend, ‚die unbedingte Vorher 
beſtimmung -zur Seligfeit: oder zur Verdammniß. Die 
Erzbifhöfe von: Mainz und Rheims, Rhabau 
Maurus und Hincmar, verdammten diefe Lehre, 
und erpreßten von Sottſchalk derfelben Widerruf dur 
Ehläge. In zwanzigjährigem Kerfer erfannte Gott⸗ 
half, daß hienieden für Kezer keine Gnade 
fey. 

Wichtiger war der Streit über das Geheimniß 
des Abendmahls. Die Lehre von der Berwandiung 
des Brodes und Weines in den Leib und dos Blut 
Ehriſti finden wir ſchon frühe, zumal von Paſcha—⸗ 
find Ratbert, einem Mönd in Corvey (um 831), 
beftimmt ausgefprochen,, jedoh in fürmlihen Kirchens 
gefezen verkündet, nicht. Auch erklärten Johann 
Ertgena, der Schotte, Ratramus, gleihfals 
Mönh in Eorvey, und andere, für ihre Zeitalter 
belle Köpfe fi wider den Wortverſtand folder Lehre, 
Gie erhielt fih in ſtiller Ueberlieferung mehr als in 
ausdrüdlicher Feſtſezung, bis im eilften Jahrhundert 
der geiftreihe Berengar von Tours wider fie 
aufftand, und mit Lanfrank, einem befhränften 
Zeloten, darüber in Fehde gerieth, *) Mehrere 


») Vergl. Berengarius Turonensis, oder Anküns 
digung eines wichtigen Wertes defielben in einem Ma⸗ 
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Eoncilien wurden dieſes Gtreites willen gebäften. Be⸗ 
rengar, von feinen geiſtlichen Feinden gedrängt, be⸗ 
quemte fih zum Widerruf, nahm jedoch denfelben wie⸗ 
der zurüd, und entgieng durch Papft Gregors VII., 
feines Freundes, Gunſt einem bärteren Schickſal. 
Erft 1215, anf dem Concil im Lateran, ward ums 
ter den Aufpicien Papft Innocentiuslll,die Trans 
fubftantiation ald Dogma erflärt, nnd aljo unzu⸗ 
gänglich der freien Forfhung eines katholiſchen Särifte 
ſtellers gemacht. 

Die allgemeine Finfterniß der Zeiten binderte im 
deſſen die ausgebreitete Theilnahme an rein geiftigem 
Streit. Weber Gegenftände der finnlihen Wahrneh⸗ 
mung, und des irdiſchen Intereſſe's mocht' er leichter 
entbrennen. Auch heftiger, da er bier unmittelbar 
wit der Selbſtſucht es aufnahm und fie zur Vertheis 
digung ihrer liebften Güter zwang. Gegen die Macht, 
gegen den eitlen Pomp und ten Reichthum der Geiſt⸗ 
lichkeit wurde gefttitten, und die Erflärung des götts 
lichen Heilands, daß fein Reich nit von diefer Welt 
feye, fo wie die Demuth und Riedrigfeit der ihm 
nacheifernden Apoftel als Berwerfungsgründe der ftols 
gen Hoheit und der nimmer fatten Geldgierde ihrer Rats 
folger aufgeſtellt. Aebte und Bifhöfe, ja der Popft 
Selbſt — alfo verfündeten die Neuerer, unter ibnen 
am Träftigfien Aenold von Brefcia — müßten 
entweder ihren ſchnöden Schäzen und allem Genuß 


nufcript zu Wolfenbüttel befindlid. Bon &. E. Le 
fting- 1770. 
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ber wdifhen Herrlichkeit — oder dem Seelenhril cute 
fagen; die frommen, freiwilligen Spenden der Gläu⸗ 
bigen folten, wie in der erſten Kirche, die einzige 
Duelle Der priefterlihen Erhaltung ſeyn. Auf die fei⸗ 
erlihfte Weife ward dieſe Lehre durch zahlreiche Sy⸗ 
noden, zumal durch ein großes Concil im Lateran 
verdammt, und ed erlag auch Arnold, nach anfänglich 
gzlücklichem Erfolg, dem Haß feiner mächtigen Feinde. *) 
Aber feine Lehre erlofh nicht, Die Lofung des freierg 
Deufend war gegeben; unerreihbar der Gewalt pflanze 
ten fh die Ideen in ftiler Weberlieferung fort, und, 
od in feinen äußern Wirkungen durch Kirchenfluch 
yud weltlihen Arm gehemmt oder unterdrudt, im ine 
nern geuftigen Leben blieb der Funke der Erkenntniß 
wirkſam. F— 
Achnlihe Lebren, wie Arnold, trugen Pas 
ter von Bruis und Heinrich, und vor Allen 
folgereih Peter Waldus vor. Von ihm bat 


bie Selte der Waldenfer den Namen, welde in 


Lyon und im ganzen füdlihen Fraukreich, is 
Provence, Languedoc (zumal in der Begend 
von Alby, daher ihre Anbänger auh Albigem 
fer bießen) und Bafcogne, auch in den: Thäs 
Isın Piemonts das Panier der kirchlichen reis 
beit erhob, und, Dahingeriffen von dem Feuer der 
Begeifterung, wider die Rechte nicht minder als. 


wider die Anmaßungen der Hierarchie, wider. Man. 


S. oben S. 166. 
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de gute Einfezungen nicht minder als wider die Miß⸗ 
braude der Kirche eiferte. 


So geführlih ſchien dieſe Sekte dem Römifchen 
Hof, daß Innocens Ill. wider fie das fohredliche 
Ingqutfittonsgericht auffteflte, das fluhmürdig: 
Re Denkmal Pirhliher Anmaßung und Tyrannei, die 
Shandfäule der Menfchbeit *). Auf dem Concil zu 
Zouloufe ®*) erflätte Gregor IX. daß furdtbare 
Tribunal für beftändig, gab ihm eine beftimmte Res 
gel, und übertrug deffen Verwaltung den Domint 
kanern, weldhefofort die Kezerverfolgung zum Haupt 
zweck ihres jugendlichen Ordens, zum Lieblingdgefchäft 
ihres geiftlihen Lebens machten. Laßt uns den Bid 
abwenden von einer Einfegung, welche den Völkern, 
die fie ertrugen, nicht minder Schande bringt, als 
den Tyrannen, welche fie erfanden, und von weldyer 
mit GBelaffenheit reden, Verrath an der Würde der 
Menſchheit ft. 


Doh die einzelnen Hinrihtungen, ſo emſig 
man fie betrieb, genügten dem fanatiihen Eifer 
niht: in offenen Feldſchlachten, in regelofem Ges 
megel, durh Schwert und Feuer wurden die Wal: 
dbenfer und Albigenſer aufgerieben ; unter 
den Trümmern ihrer Wohnungen fanden fie ihr 


%) ©. Briefe über Inguifitionsgericht und Kezerverfol— 
gung in der römiſchen Kirche, von H. M. A. Cra⸗ 
mer. Leipzig 1784. _ 


.e) 1229. 
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Grab; Kreuzzüäge wurden sufaehoten wider daß 
unglüdlihde Bolt, *)_ 


$. . Hierarchie. 


Solche Gräuel waren die Frucht der unumſchränk⸗ 
ten Kirchengewalt, weil Alles, was über die durch 
Natur oder Vernunft gefegte Grenze ſchreitet, noth⸗ 
wendig zur Mißgeſtalt wird, oder abenteuerlihde Aus⸗ 
wüchfe erzeugt. Uber wie gelaugte die Geiſtlichkeit zu 
fo ungemeffener Macht? wie ward fie flärfer als alle 
zeitlihe Gewalten, als alle bürgerlihe und Mens 
ſchenrechte? 

Tyheils geſchah ſolches durch die fortgeſezte Wir⸗ 
fung derjenigen Umſtände, Verhältniſſe und Kräfte, 
welche ſchon in den frühern Zeiten zur Erhebung der 
Kirche ſich vereinigt hatten, theils durch neuere Gunſt 
der Zufälle und deren kluge, muthvolle, konſequente 
Benuzung. Wir haben in den einzelnen Volksgeſchich⸗ 
ten und in jenen der bürgerlichen Verfaſſung geſehen, 
wie faſt überall durch Frömmelei oder Politik der 
Koöͤnige, durch die nacheifernde Freigebigkeit der Gros 
ßen, und die emſig erregte abergläubige Andacht 
Sewiffensangft oder Himmels » Begier aller Kloffen 
im Voll, der Klerus zu fhmwellendem Neihthum, zu 
ausgezeichneten bürgerlihen Vorrechten und Befreiuns 
gen, ja zur Reichsſtandſchaft, zu fürftlicher Würde und 
zur Regierung über Land und Leute gelangte; und es 





?t) 8. oben G. 352. 
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in leicht zu · begreifen, wie — in einer Zeit der alle 
gemeinen Fähmung aller bürgerliden. Gewalten durch 
die Eebens s Anarchie, der Auflöfung des Rationafs 
6 durch die einzelnen Zwingberrfhaften, fo 
Dölterverfehrd durch Unmiffenheit und Bar⸗ 

ein über ale qhriſtliche Ränder, zumal ven 

und We » Europa, amögebreiteter, unter 

R durch gemeinſames Jntereffe, gemeinfames 

d eine wohl organifirte Verfaflung gufammens 

r, in jedem einzelnen Sand fhon durch lokale 

ner und politifche Rechte einflußreicher Körper, 

ie planmäßig geleitete Gefammtkraft gang übers 

verden, und die MWiederftrebungen aller Geg⸗ 

iteln mochte. Es ift nicht minder begreiflic, 

einem Zeitalter der Finfternig und Geiſtes ar⸗ 

erjenige Stand, welcher allein nod einige 

er Wiffenfhaft befaß, mit entfchiedener Ueber⸗ 

gegen alle übrigen auftreten, durch kuͤnſtliches 

fund eingefhwärgte Tehren feine Hoheit im⸗ 
ſtrittener und glängender machen fonnte, und 

ch in den Zeiten faſt allgemeiner Dahingebung 

ſſeln der Leibeigenfhaft oder doc derperfön- 

Tichen Abhängigkeit, eine dad Gemüth niht minder 
els die äußern Handlungen 'anfpredende, die Güter des 
“ Himmels nit minder als der Erte ousfpendende 
Macht unmiderftehlih werden mußte. Der Rimbus 
der Heiligfeit, welher den Stand überhaupt, und 
deffen ausgezeichnete Glieder insbefondere umftrahlte, 
warf die Menge zu frommer Verehrung nieder, und 
es wurde, wer aufrecht zu ftehen wagte, durch Die 
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Donner der Kiche zermalmt. Der Bentufluh und 


das Interdikt waren folhe furdtbare Waffe, wels 
che felten vergeblich gefchleudert ward. Der erfte fhloß 
den Einzelnen aus der Gemeinfhaft der Gläubis 
gen aus, und beraubte ihn nicht nur der kirchli⸗ 
hen Güter fondern auch — theild durch ausdrüdlis 
ches Geſez der Staatsgewalten, zumal der fröms 
mern Römifhen Kaiſer, theils Dur ermeiternde 
Auslegung folder Gefege oder durchs Herkommen — 
der bürgerlihen, ja der menfhlihen Rechte, Wie oft 
und wie frevelhaft diefe apoftolifhe Maffe zur Bebaup⸗ 
tung ungerechter weltliher Anſprüche, und im Dienft 
gemeiner Leidenfhaft mißbraudht ward, haben wir im 
der politifhen Geſchichte geſehen. Wo fie aber nicht 
wirffam genug erfchien, oder wo gegen ein ganzes Volk 
mehr ald gegen Einzelne der geiftlihe Krieg zu führen 
war, da wurde daß furdtbare Interdift ausgeſprochen, 
welhes allen Einwohnern einer Stadt, eines Landes, 
eine Reiches, den Genuß der religiöfen Tröſtungen 
entzog, und ihr Gemüth durch büflere, Schauer erres 
gende Ceremonien mit -den Schreden bes göttlichen 
Zornes füllte *). oo . 


x 


e) Wir finden den Kirchenbann ſchon in der Beidn ir 
ſchen Zeit. S. u. 9. Caesar de B.% VI. „Saeri« 
ficiis interdicunt. Haec pnena apud cos gravissimag 
Quibus ita interdictum est, ii numero impiorum a6 
sceleratorum habentur ; ab iis omnes deredung.“ te, 
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Der Beflz fo ungebundener Macht verdarb die 
Geiſtlichkeit, und es wird ſolches Niemanden befrems 
den, welder die Natur ded menfhlihen Herzens 
‚tennt. Die Gewalt Selbft führt die Neigung zu ibs 
rem Mißbrauche mit fi, und der Beflz der Erdengüs 
ter iſt Tockjpeife für die Begierde. Die Geiſtlichkeit, 
beraufht von Macht und Reihtbümern, wurde übers 
mütbig und üppig, die Kirchenzucht war frübe erfchlafft 
im Kampf mit Leidenfhaft und Sinnlichkeit ; es ſchien, 
nach geſicherter Gewalt, nicht nöthig mehr, ducch 
ſtrenge Sitten oder durch perfönlihe Würde zu impo⸗ 
niren. Der Cölibat, als Auflehnung wider die Nas 
tur, rächte fih felbft, bier durch gebeime Sünde, 
dort durch unverhüllte Ausfhweifung, oder es ward 
wenigſtens die Entſagung auf Familienglück als ein 
Rechts anſpruch auf andere Genüſſe, zumal auf Hoheit 
und Macht betrachtet. Endlich wirkte die allgemeine 
Verdorbenheit des Zeitalters auch auf die Geiſtlichkeit 
zurück; der dumme, rohe, ſklaviſche Haufe der Laien 
verdiente kaum eine edle Beherrſchung. 

Bei ſo vielen Gruͤnden der Verderbniß, und 
auch in Vergleichnng mit dem Charafter der Brie- 
fterfaften des Orients, erfheint der hrifflide 
Klerus felbit diefer finftern Zeit noch mebr preis 
ſens⸗ als tadelswerth. Er allein war es, wel 
her, nad dem Ausdrud eines großen Sühriftftel- 
les, *) unter den Zerrüttungen des Fauſtrechts 

und 


— — 


RNDOum e, Geſch. Großbrit. 
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und Ben Leher ſanarchte, > die geheine. Rutte bildete, 
welche Die Geſellſchaft gufammendielt, « und welder 
in ſtiller — ob auch ausſchließender — Ueberlieſerung 
die Funken der Erkenntniß aus den klaſſiſchen Zeiten 
in die neuen rettend hinüberbrachte. Er war es, wel⸗ 
der in tauſend and taufend Fällen die Wuth der Leis 
denſchaften durch fein heilige Auſehen niederfchlug, 
Frieden und Recht wider die trogige Gewalt beſchirm⸗ 
te, die Drangfale des Kriegs und. der Tyrannei Durch 
feine ebrwurdige Bermittlung linderte. Auch bat er 
in allen Ländern und gu jeder Zeit eine große Zahl 
von tugendbaften, für Menſchenwohl eifrigen , talent 
vollen und gelehrten Mitgliedern befeffen , welche wobl 
Selb über die Sünden ihrer GBtandesgenoffen ſeufz⸗ 
ten, und nah Kräften deren Verſchlechterung entgegen 
wirften. 


Die Urfahe eines fo merfwürdigen Vorzuges der 
chriſtlichen Prieſterſchaft vor der beidnifchen liegt wohl 
allernächſt in dem Vorzug der Lehre, als welche vers 
edelnd auch auf die Organe ihrer Verfündung wirfte, 
und dem zu ihrer Pflege aufgeellten Stand eine näs 
bere Aufforderung zur Heiligkeit gab. Einen anderen 
Grund mögen wir in dem freien Zutritt der Laien, 
d. i. in der fortwähreuden Erneuerung ded Klerus aus 
ollen Ständen der bürgerlihden Gefelfhaft erfennen. 
Eine Priefter s Rafte würte entihlumniert feyn 
im rubigen Erbbeſiz ihrer Vorrechte. Das Gtreben 
nah Gelehrſamkeit und Tugend wäre überflüflig gewe⸗ 
fen für Diejenigen, die zu Prieſtern geboren wor 
den, und die Verachtung oder Niedertretung der Laien 

v. Rotteck 3ter Bd. 34 
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würde vuflendeter geworden feyn bei Tinem gefpnder- 
‘ten Prieftergefhleht, daB weder Brüder noch Ber 
wandte unter jenen gezählt, alfo leicht in dem flolgen 
Wahn einer böhern Abkunft ſich gewiegt hätte. Auch 
die Bedrängniß der Zeiten bewirkte Veredlung 
des Priefterftanded. Die Bedrürfung der Lehendaris 
tofratie war. unerträglih für "Seden, welcher Den 
Adel der Menfhheit erkannte, und die Herrſchaft des 
Schwertes ein Gräuel für Den, welcher moralifche 
Kraft in fi empfand. Die folgen, . die freiheitlies 
benden. Bemüther , die nah Wiffenfhaft Dürſtenden, 
Ale, welche kräftigeren Geiſtes als Armes Maren, 
oder welden nur geiftige Wirkfamfeit edel fhien, Die 
Berftändigften und Beften ihrer Zeit, wenn fie irgend 
nach perfünlihen MVerbältniffen Ponnten, traten zur 
Geiſtlichkeit über, als bei welcher allein fie eine, edle 
Sphäre der Thätigfeit und ein ihrer ſelbſt mürdi⸗ 
ges Dafeyn fariden. Hiedurch gewann der Klerus uns 
ermeßlich, und ward in den Stand geſezt, die erruus 
gene Ehrenſtufe auch ald Berdienft zu beſizen. 


89 Mönchsor den. 


Selbſt die Kloͤſter — wiewohl die natürlichen 
Gründe ihrer Düfterfeit *) blieben, und aud mei⸗ 
ſteutheils Aberglaube oder Beſchraͤnktheit fie bevöls 
forte, empfiengen doch auch manden guten und 
geifligen Menfhen Es war minder niederdrüden® 
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für ein ebles Gemüth, ſelbſt dem eigenfinnigften No⸗ 
bigenmeifter, dem ftrengften Abt im Namen Gottes 
zu gehören, als der rechtloſe Frohndknecht eines 
weltlichen Zwingherrn zu feyn ; die dunkle Felle moch⸗ 
te echellt werden dur einige Strahlen der Wiffens 
fchaft, während draußen untet dem Toben des Faufl: 
rechts der file Dienft der Mufen keine Stätte fand; 
und verzweifelnd über die tiefgewurzelte Bosheit oder 
feige Dahingebung der Welt mochte nicht nur Fröm⸗ 
melei, fondern auch wahre Frömmigfeit das Aſyl des 
Kloſters ſuchen. Endlich ſtellte das Mönchthum, in 
einzelnen Kloͤſtern ſowohl als in ganzen Orten, bie 
Idee eines Gemeinweſens dar; und Kur ald 
Glied eines ſolchen gelangt der Menſch zur höheren 
Ausbildung. Die Auftöſung der Völker in vereinzelte‘ 
Haufen zuſammengekoppelter Sflaven ließ Feine andes 
ven Triebe mehr auffommen ald jerie der engherzigen 
Selbſtſucht oder der niederträchtigen Dienſtbefliſſenheit. 
Nur in der Kirche, und zumal auch in Klöſtern, bes 
fand noch ein gemeined Leben, eine Vereinba⸗ 
tung Bieler zu einem möralifhen Ganzen, und fand 
alſo Gemeinſinn Statt, welher.dad Herz erweitert‘ 
und erwäriht, und die Quelle det edelften Intereſſen, 
Kräfte und Tugenden if. Es war im Kloſter wenig⸗ 
tens möglich, either Idee zu leben, während fi 
der Welt die Würde des Menfhen im perfönliden 
Dienft erftarb. | 

Damit wollen wir das Möndöwefen nicht Io» 
ben, vielmebe nut den bürgerlichen . Zuftand bes. 
Mittelalters in feiner Troſtloſigkeit ſchildern, als 
mit welher verglichen felbft das Mönchthum ned 

34 * 
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zur Woblthat ward. Uehrigens fehlte e6 dem lezten 
en Auswüchſen nicht, welte auch duch die Bemübun⸗ 
gen der zahlreichen Meformatoren oder neuen Ordens— 
Stifter nicht getilgt, ja zum Theil noch vermehrt 
wurden. 


Huf der Kirchenverſammlang zu Nahen, *) um 
ker Rudwigs des Frommen Regierung, bewirkte 
für das Franfifhe Neih Benedikt, Abt zu Amir 
ane, bie ülgemeine Annahme einer Drdmsd+ Regel, 
meiche meilt aus jener des heiligen Benedift von 
Nurſia **) gezogen war, Verſchiedent fromme, 
mitunter geniale, meiſt aber ſchwärmeriſche Männer, 
auch einige Päpfte erneuerten von Zeit zu Zeit Die 
duch wiederkehrende Verderbaiß gebutene Reform. 
Aber theild waren die Regeln unfräftig gegen die Eck 
tenfhaften, welde ihnen bald offer widerſtrebten, 
bald liſtig auswichen, theils erzeugten fle neues Urbet. 
Berühmt unter den Ordens : Stiftern fund: *** 
Ddo, Abt zu Clugny, 7) der Vater der weit ver⸗ 
breiteten Eluniacenfer; Romnald von Raven- 
na, ber Stifter ber ſtreng faftenten und befläntig 
Ihweigenden Eamaldulenfer, tr) Bruno 711) von 
Rheims, der Bater der noch firengern Karthänfer, 


°.) 817. 2) um 515 
.“") ©. Mosheim: Institut, hist, eecles. majpres. 


tz) um 97. ++) 10233. +t+) um 1084. 
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Robert, Abt von Molesme, *") von weldhem die 
Eiftercienfer den Urfprung baben; Bernhard 
von Elairvaux, der größte Zögling dieſes Ordens, 
und Stilter eines neuen, der Bernbardiner; 
Dann der fhwärmerifhe Robert von Arbriffel, 
welher zu Kontrevaud ein verbundenes Mönchbs 
und Nonnenflofter gründete, Robert und Bers 
hold, Die DBäter der Pramonftratenfer und 
Karmeliter. 

Diese verfhiedenen Gründungen glihen jede ei 
nem fruhtbaren Mutterſtock; es giengen zablreiche 
Schwärme von Ihnen aus, welde da oder dort fich 
niederließen, wo immer die Froömmigkeit, die Gewif—⸗ 
ſcusangſt, die Melancholie oder der Stolz der Gros 
ßen und Reihen ihren einen befriedigenden Siz anbos 
ten, Alle Länder wurden alfo mit Klöftern erfüllt, 
melde theils in ſtillen Thälern, theild auf freier Höhe, 
sder au näher den Menſchen in fruchtbaren Ebenen 
und felbft in der Mitte der Städte erbaut wurden, 
Aus dem Deden des heil. Benedikt allein, deſſen 
Mutterkod daB Kloſte Montes affino war, find 
28 Paͤpſte, 200 Kardinäle,, F1000 Erzbifhöfe, 4000 


Biſchoͤfe, 16000 Aebte und eine zabliofe Menge von 


Heiligen entfprungen. **) Ein lange® Verzeichniß von 
Klöftern giebt uns die Topographie jedes einzelnen 
Landes. Wet will ihre Summe im Ganzen ziehn ? — 


— — — 2 d 


*) um 10%, 
**) 8. Reifen der Paͤpſte n. . 
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Aber merfwürdiger als die übrigen Drdensftifter 
dieſes Zeitraums, und durch dauernden Einfluß außs 
gezeichneter ſind die Spaniſchen Heiligen, Fran⸗— 
ziscus von Aſſiſi, und Dominicus Guzman. 
Der Lezte, *) vom Eifer der Orthodoxie entflammt, 
ſandte feine Schüler qus zur Bekehrung der Kezer — 
allernahft der Waldenfer — oder zur Auſbezung 
Des Volkes wider dieſelben. Go trefflich erfüllten 
diefe » Prediger: Mondes ihren Beruf, daß bie 
Ba [denfer, zwar nit bekehrt, wohl aber ausge 
rottet wurden, und daß der Drden den Päpften würz 
Dig fhien, am die Spize der Inquiſition geftellt 
zu werden. Seine Regel war bart, zumal die evans 
gelifhe Armut nach aller Strenge ibm aufgelegt. 

Daffelbe Geſez, zum Theil noch flrenger, ers 
Kelten die Jünger des heil. Franziscus. **) Cr, 
der Diogenes feiner Zeit, ſtrebte, dur Selbftvers 
läuznung, Rauhheit und zur Schau getragene Des 
muth dem Himmel teuer, oder den Menfhen ehr« 
würdig gu werden, und legte feiner Regel den buch⸗ 
ſtäblichen Sinn der Worte Mattbäus X. 9 fi: 
zum Grunde: »Ihr follet weder Gold noch Silber 
noch Geld zum Eigenthum haben , noch zween Röde, 
noch Schube 2. Der Park Honorius 111, 
befkätigte den Drden, deſſen Glieder auf des Gtifs 
ters Scheiß, nit Brüder , fondern nur kleine 





ey" um 1206, U 

















| nn EEE — _ EEE — _ TV. __ en ef 


MH. Rop. | Religion. 555 


Bräder (Minoriten, Fraticellen) fi nannten, aber,. 
nach dem Zeugniß Wilhelms von St. Umour, *) 
an Stolz und Anmaßung von feinem Andexrn erreicht 
wurden. 

Diefe beiden Deden der Mendikanten, durch 
den Schein größerer Heiligkeit, zum Theil auch durch 
näbere Berwandtfchaft mit den untern Ständen an 
Urfprung und Sitte, und weil fie bettelnd, oder 
geiftlihen Kram ausſpendend unter dad gemeine Bolt 
fih täglich mifchten, hatten auf daffelbe größeren Ein 
fluß als alle übrige Orden; fie verdunfelten dad Ans 
feben der Weltpriefter und Pfarrer, mochten, unter 
dem Schuz des Papſtes, als welcher fie gang befons 
ders in Gunſt genommen, felbft jenem der Bifchöfe 
trozen, und waren — als unabhängig, durch ihre Ar- 
muth und ftarf durch die Verehrung ded Volle — 
der welslihen Gewalt unerreihbar, ja oft fürchterlich. 

Diefe Lage und Verbältniffe, dieſe Sitten und. 


Lebensweiſe erzeugten in den Bettel » Drden — 


ungeadhtet das Gelübde des Gehorſams die 
Einzelnen hand — einen Geiſt der anacoretifchen 
Freibeit, wodurch fle ihrem Verbündeten, oder 





@) Magister. Guilelmus de 8 Amore in feinen mexk« 
würdigen Bud: „de periculis novissimorum temporum⸗ 
vergleicht ſie mit den Phariſaͤern im Evangelio, und 
ſagt yon ihnen: „Bis ſizen gern oben: an über Tiſch 
und in den Schulen , wand haben’; gern, wenn man 
ihnen Ehrfurcht erweift, und fie Meifter nennt. n— 
Diefes Buch wurde von 1. Alexander IV, zum 
euer verdammt. 


336 I, Kap. Religion, 


Dienftberrn, dem Papft, mitunter ſelbſt sefährfich wur⸗ 
den. Männer bed Balls, durch Zabl und Zuſammen⸗ 
hang ſtaxk, rau durch Grundſaz und Uebung, und 
von der Feſſel der Bedürfniffe frei, mögen weh, 
wenn Neigung oder verbundenes Intereſſe fie dazu 
antreitt, tapfer zur Sache eines Deipoten, ald ihres 
Schuzberrn oder Freundes, ſtehen: aber fie find nicht 
gu deffen willenloſen Werkzeugen geeignet, und keͤnnen 
widerftrebend gleich furchtbar als nüzlich wit ihrer 
Freundſchaft feyn. Die Geſchichten des - folgenten 
Zeitraums werden und davon die merkwürdigſtea Ber 
weife geben. | 


$. 11. Die geiftlihen Ritterorden. 


Eine ganz eigene und boͤchſt wichtige Klaſſe Dei 
Mönche entſtand, während der Rreuggüge, tur 
die Stiftung der geiſtlichen Ritter-Drden, 
deren Glieder noch außer den allgemeinen Moͤnchege 
lübden die Verpflichtung des Kampfes wider die 
Ungläubigen auf ſich nabmen. 

Der älteſte dieſer Orden, *) welcher den Ra- 
men der Hoſpitaliter- oder Jobanniter 
führte (ſpäter aber jenen der Rbodiſer⸗ und 
endlih der Malthefer » Ritter erhielt), war im 


— 





*) S. die Bist, des Cavaliers hospit. de St. Jean de 
Jerusalem etc, par. M, de Vertot. Par. 1726, und 
Die teutſche Bearbeitung derfelden von N. (Wiets 
bammer.) Jena 179%. Dann vnerfhiedene Schrife 
ten von Bedmann, Ditbmar und zumal ron 
9.9 Paoli. | 
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feinen Ueſprung ein befheidened Bethaus, dann ein 
Kloſter und ein Spital, welche, zu Jeruſalem 
in ter Nähe des heiligen Grabes von Kaufleuten at 
Amalfi gefiftet, *) nah und nah emporfliegen;, 
und von dem betligen Johannes, welchem fir old 
Schuzpatron gewidmet waren, ten Ramen tragen, 
Nachdem die Epriften Zerufalem eingeremmen, ward 
die wobltbätige Stiftung durch fromme Gaben bereis 
Hert, und idren Dienern anfangs duch Gerhard; 
dann vollſtaͤndiger durch Raymund Du Buy, 7°) 
die Vorſteher der Anſtalt, eine vom Bapft beftätigte 
Möoͤnchsregel gegeben. Sofert fieng der Kampf wider 
bie Sarazgenen an, und wurde, meiſt glorreid, 
fortgeführt bis zum Untergang der chriſtlichen Herr 
fhaft. Die Johanniter erbielten hierauf in Eupera 
eine Zuflugts » Stätte, von mo aus fie mutbroll dem 
Seekrieg wider die Türken führten, und {dom 1309 
das wihtige Rbodus eroberten. Sie behaupteten 
daſſelbe bis im das fechäzehnte Jabrbundert. ; 

Der Drden der Tempelberren ***) wurde 
yen Hugo nou Payend und Gottfried von 





“.), um und nach 18 

*°) 1120 oder vielmehr, nad Paoli's Behaurtung, 
fhon 109, 

..2) S. (aufer den ältern Werfen von Bürtler, 
Pierre du Puy, Campomances, Pereira 
u.a, Karl Soll Anton, Berluh einer Geld. 
des Tempelberren » Ordens 1781, und Hist, critique 
dea Templiers par le R, P. M. J. Par. 1709 
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Et. Aldem ar mit einigen freunden geftiftet, zwau⸗ 
gig Jahre mach der Eroberung Serufalemd, *) als 
Balduin 1., ſchwer bedrängt durch die Türken, 
nah Huͤlfe ſchmachtete. Die verbrüderten Ritter wurs 
Ben von ihm aufgenommen in feinen Palaſt an’ der 
Dftfeite der Stätte von Salomons Tempel, und’ er. 
yielten von daher ihren berühmten Namen. Go arm 
waren fie aufangs, daß, wie wir leſen, ibrer je 
gwei auf einem Pferde faßen. Aber bald wurden fie 
glich begabt non Königen und Fürften in allen Län⸗ 
dern Europens: die Zahl der Ritter, und noch weit 
mehr jene der Bienenden "Brüder nahm außerordentlich 
zu; fie wurden ein Hauptpfeiler. der chriſtlichen Macht 
in Palaͤſtina. Doch haben fie auch durch Ausfchweis 
fung, Uebermuth und mitunter felbft durch Verrath 
ihren Ruhm befledt. Nah dem Verlun Paläftina’s 
509 der Orden nah Europa, um allda, in feinem 
Hauptſiz, Frankreich, die gräßlihfte Vertilgung 
gu leiden (ſ. oben S. 223.). Viele Güter der Tem⸗ 
pelberren fielen ihren Nebenbublern an Ruhm und 
Macht, den Johannitern, zu. 


Auch ber mächtige Teutſche Drden **) 
enifprang einer kaum bemerkten Quelle. Ein unge 
nannter Teutſcher fliftete ***) in Jeruſalem für 
die Armen and Kranken feiner Nation ein Dofpitel 


— — — — 
7 — 


*) 118. 

*0) S. Ehriftian Gettfr. Elben Einl. in die Geld. 
des teutichen Ordens. 

250) 1128, 
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und Bethaus. Der edle Zwei erwarb Ir Stiftung 
Theilnabmer , und bald verbanden dieſe mit. der Les 
bung der hriftlihen Liebe auch den Kampf wider bie 
Ungläubigen. Eine Möndsregel, aus den Sazungen 
des beil, Yugufinus gezogen, . ward bad Geſez der 
Berbrüderung, welche fpäter mit der, im Lager wor . 
Acre zu aͤhnlichen Zweden errichteten Gtiftung von. 
einigen. Bürgern aus Lübeck und Bremen verein. 
bart , und durch Die Bemühungen des hohenſtaufiſchen 
Friedrich, Derzogs von Schwaben, zum Ritteror⸗ 


den erhöht ward. *) Heinrich nen Walpot war 


der. erfte Großmeiſter. So mie Die beiden andern, 
fo ward auch der Teutfhe Drden durch Schenkun⸗ 
gen von Königen und Fürften in Europa reichbegü« 
tert, und zumal in Teutſchland, noch mehr aber . 
in Polen und in Preußen mähtig; wohin auch 
der Siz des Hochmeiſters im Anfang des 1aten Jabra 
bundertä& verlegt ward. Wir haben die Gründung: 
feiner, Herrfihaft in dieſem Lande in der politifchen 
Geſchichte erzaͤhlt. **) I 

Verſchiedene ähnliche Ritterorden, welche jedoch 
minder merkwürdig durch Macht oder Einfluß waren, 
übergeben wir , oder gedenfen ihrer gelegenheitlich bei 
ben einzelnen Volksgeſchichten. 


$. 12. Gefammtwirkung des Moönchthums. 
Die Moͤnchs orden überhaupt, nad ihrem in⸗ 





= 


“) 4190. | 
tr) S. oben ©. 276, 377. 
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wohnenden Geiſt oder nach der Urt, wie Disfer benüp 
ward, zumal nach der engern Berbintung ihrer Slie⸗ 
der durch dab Geſez des Gedorſams unter anwittelba- 
ven, dann höberen und böchſten Worſtebern, mögen 
ganz eigens und mit allem Ernit, welcher ber’ Hiſto⸗ 
rie ziemt, nicht bleß in ſcherzhafter Bergisichang , ein 
ſtebdendes Heer der Kirche genannt werden. Die 
Sonderung in größere und kleinere Schaaren, jede 
durch den Wink ihres Häuptlings bewegt, und dieſe 
Gelb den DOrdendgeneralen folgfam , die Vertbeilung 
ihrer Standquartiere (mie Befazungs » Dienfte3 über 
elle Länder, Die verfhledene Gofumisung foger uud 
Die jedem Orden eigene Waffengattung (d. h. Hat der 
Wirkſamkeit), zumal aber die fonderbare Miſchusg 
von Geherfam und Trog, von Dienfibarkeit und Aus 
maßung is Denfelben Perfonen — xurhtkertigen Diefe 


Vergleigung. Und gleihwie gewöhnlid Die ſtehenden 


Truppen die Cofal s Mutrorisäten ‚gering achten, ‚indem 
sbrenvofler fcheint, nur der allgemeinen oder böchſten 
Gewalt zu geboren, oder gar diefelbe zu repraͤſenti⸗ 
sen: alfo eutzogen fi die Mönche fo viel moͤglich — 
auch begünftigt dur häufige Eremtions » Privilegien 
— der Autorität der Biſchͤſe, drückten das Anfeben 
der ordentlihen Seelforger durch Einmiſchung in ibre 
Amtöverrihtungen wieder, und firitten mit Bereits 
willigkeit und Eifer unter der Fabne des Papſtes. 


Diefer aber, die Wichtigkeit eines folden Hee⸗ 
res erkennend, ſuchte durch ausgezeichnets Gunft 
und Woblthat ſich deſſen Treue zu verſichern. Er 
wiss den Moͤuchen einen anfchulidhen Rang in der 
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| Dierardie an, machte die. Hebte fa ben Biſchbſen 


glei, erhob ſelbſt, oder befürberte die. Ertsbung non 
Mönchen gu biſchöflichen und ergbifköhicken Stühlen; 
und benügte die alfo gewonnene Mönchsſchaar⸗, noch 
mehr dem von derfelben ausgehenden Geiſt des Aber⸗ 
glaubens und des blinden Gehorſams, aufs trafflichſte 
ur feſtern Begründung feiner Hlgemelt aber Kurcht 
und Stagat. 


$. 135. Daß Beoktium. 


Denn Dabin, zur laut verfünleten umd wahr 
daft defpotifhen Derrfhaft in beiden Reihen, geftab 
tete ſich wirklich das Papſtthum in dem vorliegens 
Sen Zeitraum, wie und ſchon die politifche Geſchichte 
in ibren bervorfpringentften Ecfcheinungen gezeigt bat. 


Es liegt und indeifen noch ob, einen zuſammenfaſſen⸗ 


den Rückblick auf das Gange zu werfen, und zumak 
die geiftigen Pfeiler ded Papftitbums, die Ideen 
und Lehren, in ihrer allmähligen Entwicklung zu 
verfolgen. 

Wir haben den Papſt ſchon am Ende des vork 
gen Zeitraumes, *) nad achthundertjäbriger, durch 
mannigfaltige Gunft der Umftände nuterftüster Beftres 
Fung, anſehnlich erhöht, und feine errungene geiſtliche 
Präpoteng bereitö auch auf der Grundlage einer welt 
lihen Macht befeftigt geſehen. Indeſſen berubte, fo 
lange ter weirgebfetende Karl M. herrfchte,, die Ge⸗ 
walt des Römiſchen Bifhofd auf feines Kaiſers Gua⸗ 
de, und es bättez“ wäre die Kränfiihe Monarchie ii 
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un H. Kay. Bellen, 


rem Yinden kvdftig, ober in Karle Geſchlecht der 
Get des Muberrn waltend geblieben, der Papſt viel 
detgt ſeinen Bruder in Ronffentinopel tiedet 
gleih werden, oder. zum bloßen Viſchof der Metrs⸗ 
pole derabſinken mögen: | 

Im Rath der Vorfehung (as eih Anderes. Der 
Unwerth der Karolingifhen Fürften ermunterke deu 
Sriefter gu kuͤhneren Anfptühen. Hier trat Gres 
gor Vi. als Schiedsrichter zwiſchen dem ſchwachen 
Sudwig I. und deffen tebelfifhen Söhnen auf; dort 
verkaufte Johann VIII. dem niederträchtigen Karl 
dem Kahlen die Kaiferfrönung um ſelbſtbeſtimmten 
Preis; den juͤngern Lothar, welchen der Odeime 
Laͤndergier beängſtigte, forderte ſchon früher Niko» 
Llaus L., einer Eheſcheidung willen, frech vor ſeinen 
Richtetſtubl. Derſelbe Papſt verkündete in feinen. 
vielen apoſtoliſchen Briefen, zumal in der Fehde wi⸗ 
Der Photius, überhaupt darch Schrift und. That, 
feinen Herrſcherſinn und feine hochfahrenden Entwürfe, 
Auch gelang ihm, durch Einfhwärjung der Pfeuſd o⸗ 
Iſodorſchen Detretalien: Sawmlung *) 
feinen Anmaßungen eine geſezliche Grundlage zu ge⸗ 
ben, und jenes, was erſt kürzlich durch bie That 
aufgefommen, ald ein altes Recht geltend zu 
machen. 

Hiedurch wurde — nach bei Geift der dama⸗ 
ligen Zeit, und nah ber allgemeinen Weltläge — 
unermeplih viel gewonnen, ia felbft für die Zus 
kunft gefihert. Kaum mochte mehr die Freiheit, 


*) S. oben bie Rubrik der Gefejgebung &. 4734 
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M wenig ber Kirche als tes Staates, In hei. ungieh 
en Streit wider das wodlbefeſtigte a. gewaltig 
fortfhreitende Papfttbum auffommen, Nur zufäligs 
Ueflände verurfachten einige Untertredung 


Die langdauernden Zerrüttungen Rom, di 
unter einer Reihe nichtswürdiger Paäpſte gehäuſten 
Frevel und Skandale erniediigten den heiligen Stubl, 
„und bielten deffen Juhaber don größeren Unternehmuns 


gen ob: Als aber der Ottone Schwert Italien, 


ein bleibendes Geſez gegeben, und Kom, mit der 
Raiferfrone, ins Loos der Teutfhen Könige ger 
bracht hatte, da bedrohte derfelben jugendlihe Maje— 
fat von Neuem dad Papfttbum mir völliger Unter 
werfung. Denn ob auch der Papft den Kaifer Prönte, 
und darum nicht unſcheinbar, die Kaiferwürde als 
‘von feiner Verleihung abhängig betrachtete; fo konn⸗ 
ten doch feine Worte wider die Waffen ber Leute 
ſchen nicht auftommen, wenn diefe Teutſchen zu ihrem 
König fanden, Solthes wurde zumal unter Dein» 
ti II. Mar, welder auf dein Conril zu Sutri 9 
drei Päpfte abfezte, und an ihrer Stelle Ciemensll. 
ernennen ließ, zugleich aufs feierlichſte das Kai⸗ 


ſerliche Beſtatigungsrecht der Papſtwahlen verfündete. 


- Do von kurzer Dauer war folder taiſerliche 
Macht. Wir haben den plözlihen Umſchwung Dies 
fer Berbältnife in ber Teutſchen Deſchichtt dar⸗ 
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gerukt, *) wir baben den Gabun Heinrichs Il. 
den unglüdlihen HReinrich IV, als Bittenben . vor 
Canofſa, als verfluchten,, entfegten,, lebenslaͤnglich 
beträngten, ja im Tod noch verfolgten Staifer gefeben, 
wie baben feinen Sieger, Gregor Vil, und defe 
Nachfolger in dee Fülle der dohenprieſterlichen }, je Du 
weittensfenden Mat erblidt, * ) 


S 10. Bon feiner Hohrit. 


® Die beffere Ordnung der Papftwahl, welche Ni⸗ 
folans IL ***. ausfhließend den Kardinälen über 
geben hatte — unter bloß ſcheinbarem, auch nigt 
lange mehr gültigem Vorbehalt der kaiſerlichen Rechte 
— verſicherte der Roͤmiſchen Kirche den Beſiz talent 
voller Häupter, und erleichterte die Fortführung ei; 
nes und deffelben Bones. 
| Diefen großen und woblberechneten Den, mit 
allen Ideen, die ihn rechtfertigen, mit allen mp 
raliihen und materiellen Hülfsmitteln, di 
frin Gelingen befördern folten, finten wir in be 
Geſezen „und Verridtungen Gregors VI, is 
feinen Briefen und zumal in der von ibm Tel 
ober von einem Ge ſtesverwandten berruͤhrendin 
Schrift: »dictatus Hildebrandini« gr 

; ‚zeichnet 





.)®. 184 #. dann ©. 145 fi. 
nt) Bol. Hildebrand, ald P. Gregor VII, und fin 
Zeitalter, aus den Quellen dargeftellt von Jo. Voigh 
Dr. der Philoſ. Weimar 1816, 
40) 4059, 
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zelchnet und ausgebrückt. Jwei Haupttheile 
hatte der Man: den geiſtlichen Stand: über alle 
Abhaͤngigkeit von bürgerliden Verhaͤltniſſen und 
bürgerliher Macht zu erheben, ja ihn Selb zum 
Oberherrn des mweltlihen zu machen; und dann, dem 
Papſt die Vollgewalt in dem geiftlihen Reiche zu 
geben. 


Zum erften Zweck führte das — nah langem 
und wechſelvollem Kampf endlih in der Dauptfadhe 
durchgeſezte — Verbot der Inveſtitur der Geiftlihen 
durch einen weltlihen Herrn, und, durchgreifender 
noch, die Einfhärfung de8 Cölibats, welher wohl 
früber ſchon als verdienſtliche ntfagung geprieſen, 
den Prieſtern auch anempfoblen, den Biſchöfen ges 
boten war, aber als allgemeines Gefez für alle Kle⸗ 
rifer erft von Gregor VII. verkündet ward. Diefe 
große Maafregel bat unermepliche Folgen gehabt; 
und wenn das natürlihe Recht und das humane Ges 
fühl wider das barte Gefez fih auflehnen, wenn die 
Staatöflugheit e8 verwirft, und die Sittlichfeit Gefahr 
dabei läuft: fo konnte gleihwohl kein trefflicheres 
Mittel erdacht werden, den geiftliden Stand durch 
den Nimbus vermeinter Heiligkeit In den Augen des 
Volks zu erböben, und feine Glieder zu einem uns 
ter fih engverbundenen, auch ganz abgefhlofienen, 
und nur den Standes, Intereffen dienftbaren 
Körper zu machen; und es ift der umfaſſende Blick, 
die tiefgebente Menſchenkenntniß nicht minder ald die 
geniale Kühnheit des Mannes zu bewundern, wel 
her in ſolchem Geiſt, und in folder Alle 

v. Rotteck Ster BD. 35 
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4 emeinheit den Kampf wider die flärfien -Ketum 
triebe erbob, und ſiegreich vollbrachte. 


j Die Erfüllung ded zweiten Hauptzweckes, die 
Unterwerfung des geiftlihen Standes unter die Alleins 
gewalt des Papſtes wurde ſchon durh die Ratur 
der Dinge begunftigt, als welche in jeder, gumal 
sroßen Geſellſchaft, zur allmähigen Kententrirung 
der Gewalt faſt unausbleiblih führt, indem bald die 
Saprläffigfeit_ oder Unfunde Derjenigen , welden deren 
Beſchränkung oder die Erbaltung der Freiheit zuftedt, 
das Oberhaupt zu ingriffen ermuntert, bald aber 
eine. dringende Gefahr oder augenblidiigde Roth die 
Diktatur — welde dann gern ſich werlängert — zu 
heifhen ſcheint, und überhaupt die preefünliden In⸗ 
terefien der Einzelnen, welche zu fördern oder zu ges 
fährden auch das beſchränkteſte Oberhaupt immer Ges 
legenheit findet, fie demſelben leicht unterwürfiger, 
als das Geſez mit fih bringt, ja fogar zu Werkzeugen 
macht, womit au die ftolzer Denfenden mögen ge⸗ 
demüthigt werden. 


Solches alles gefhah in der chriſtlichen Hierar⸗ 
hie, und ed verwandelte ſich der geiftlihe Staat, wels 
her urſprüuglich demofratifch gewefen , dann ariftofras 
tiſch mit fortfhreitender Vermehrung genau beftimm- 
ter Rang » und Gewalt » Stufen geworden war, 
almäplig in eine monarhifhe Autokratie, wor⸗ 
nach der Primas nicht bloß als oberſter Schlußſtein 
Der bierarhifhen Pyramide, fondern ald Gtrablen: 
krone erfhien, deren Glanz die Quelle der kirchlichen 
Herrlichkeit, daher alle untergeordnete Gewalt in der 
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Rirche nit die Grundlage, fondern wie der Ausfluß 
der Paͤpſtlichen wäre, 

Zu den widtigften Befdrderungs : Mitteln pder 
auch Wirkungen folher merfwürdigen Ummandlung ges 
bört die gebieterifhe Einmifhung des Papftes in die 
Bahlen der PBrälaten. Er fehlen nur darum dis 
Kirchen oder Kapitel, an welhe almählig von den 
Gemeinden Selbſt daB Wahlrecht übergegangen, von 
bem Einfluß der Taten befreit zu haben, um feine 
eigene , beiligere Autorität an deren Stelle zu fegen } 
und es ward bald ‚die Paͤpſtliche Ernennung (melde 
bier unmittelbar , dort durh Legaten geſchah) oder 
doch Die päpſtliche Gunſt, ber far einzige Weg ober 
doch eine unerläßlihe Bedingung zu Kirchtnämtern. 
Bon Praälaten, welde ihre Erhohung bed Papſtes 
Gnade verdanften, war geringes Widerſtreben gegen 
Eingriffe zu fürdten. Sie ließen ſich's gefallen, daß 
in Rom Appellationen aus allen Oprengeln und in 
allen Sachen angenommen, daß alle wichtigere oder 
vorzüglih heilige Dinge dafelbft ausfchließend oder 
doch in böchfter Inſtanz verhandelt, daß große Diftrifte, 
buch Eremtion von der Bifhöflihen oder Erzbis 
fhöflihen Gerichtsbarkeit in die unmittelbare Gewalt 
des Papſtes gebraht wurden Selbſt das Anſehen 
der Concilien wich endlich jener des Romiſchen Bis 
ſchofs, und die geſezgebende wie die von Geſezen los» 
fprehende Macht concentrirte fih in feiner erhabenen 


Perſon. 
§. 13. gortſeruns. 


Dieſen Gewaltübungen zur „Seite, * kheit 
35 * 
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voran und wie den Weg ihnen bahnend, ſchritt auf 
die Lehre fort, und ed warb hinwieder dieſe Lehre 
Durch Diefelbe Gewalt, welcher fie zur Rechtferti⸗ 
gung diente, geltend gemacht und behauptet. > Ebri- 
Mus bat den von ibm. geliebten Petrus, auf welden, 
wie auf einen Fels, Er die Kiche baute, zu fei 
nem Nachfolger oder Stellvertreter auf Erden bes 
fimmt. Der Stellvertreter Desjenigen, welder tie 
Dimmel mit feiner Mejeflät erfüllt, mag wohl tie 
Bönige und Gemaltigen der Erde nicht minder als 
die Diener der Kirche zu feinen Füßen ſehen. Es iſt 
wber eine zweifache Gewalt hienieden, die geifkli 
“be und die weltliche. Beide wurden Petrus ner. 
fliehen , wie das Symbol der beiden Schwerter lehrt. 
Don beiven iſt aber die geiſtlicht um fo vieles über 
die andere erbaben, als das himmliſche Reich übır 
dem irdiſchen, oder das ewige Seelenheil über der 
Auchtigen Wohlfahrt des Leibes ſteht. Sa, es if 
nur die geiftlihe Macht eine ſelbſtſtaͤndige, und von 
vignem Glanz, wie die Sonne, firablente Madt, 
die weltlide Dagegen borgt nur vom jener, wie der 
Mond von. der Sonne, ein ſchwächeres und abbängis 
ges Licht; nur durch den Abglanz von des heiligen 
Petrus Stuhl erhalten die Throne der Erde ihren 
Schimmer. Zum alfo, dem Papſt — der, wie einie 
ge fhamlofe Kanoniften gu lehren wagten, zwar nicht 
Bott, doch auch nit bloß Menſch, fondern ein Miıte 
telwefen zwifhen Beiden ift — find alle Gewalten 
untertban; Er mag Kronen und Reihe vergeben; 
Er iſt der oberfle Geſezgeber und Richter, in Allem 
unfehltar, ver Ausſpender der göttlihden Gnade 
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wie des gottlichen Zornes, Idm if tie Macht ver 
lieben zu binten und zu löfen, ſelbſt von natürliden 
oder göttlihen Geboten (als ven der Pfliht der 
MWahrbaftigfeit und ber Irene) vermag fein Wort zu 
befreien... Dem Papft fih widerſezen iſt Aufruhr wie 
der Gott. — 


Nah Gregorius VII. haben ver den übrigen 
Hadrian IV, und Ulerauder Il, zu Fried» 
sid 1. Zeit, dann Innocentinus MI, der Stifter 
Der Inquiſition, Oregorius IX, uad Sune 
centius V., die furdtbaren Degner Friedrichs Il, 
endlich Bonifacius VII. durch Kraft ober Anmar 
Bung bervorgeglängt. Mehrere andere find in ter po⸗ 
litifhen Gefchichte genannt. Wille Pärfte aber, von 
Sldebrend an, waren ohne Wiberfprud die oberfien 
Häupter der Coriſtenheit, - alle ftrebten darnach, bie 
Alleinherrſcher bderfeiben zu ſeyn. 


Einen auffollenden und fihneidenten Kontraft mit 
folder weithin verehrten oder gefürchteten Hoheit der 
Mäpfte machte ihre Bedrängniß im eigenen Fand. In 
Nom felbt und im Kirhenftaat (deſſen wech⸗ 
ſelnde Ausdehnung und Verengung wir in der voliti⸗ 
ſchen Geſchichte bemerkt haben‘, tbeilten Lie Päpſte das 
Mäglihe Schickſal aller Landesberren ibrer Zeit. Ibre 
Vaſallen oder trozigen Edlen verſchmähten den Gehor⸗ 
ſam, und erhoben, ohne Scheu vor den Donnern 
des Vatikan, die wie die meiſten Täuſchungen nur 
in die Ferne wirkten, vermeſſenen Krieg wider den 
Statthalter Chriſti. Die Annalen Roms find erfüllt 
von glei ürgerlihen als mitleidswürdigen Gefchichten 
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geängfligter, verfolgter, perſonlich mißhantelter Bine. 
fe. Die Tprannen der eurppälfhen Könige, die Ges: 
bieter der Chriftenbeit waren oft Gefangene. in ihrer 
eigenen Hauptſtadt, die Schladhtopfer einiger Herren: 
»on Adel, der Spott. oder. das Erbarmen der bmi 
ſchen Weiber. 


5. 16. Beurtbeilunsg. 


Welcher unbefangene, welcher Freund der Men— 
ſchenwürde das Syſtem der hierarchiſchen Lehre in den 
Büchern der Kanoniſten, oder ihre ſiegreiche Verwirk— 
lichung in den Geſchichten der Volker betrachtet, ders. 
ſelbe wird von Entrüſtung und von Mitleid ſich in⸗ 
nigſt durchdrungen fühlen. Und gleichwie es ten klaͤg⸗ 
lichſten Charakter des Mittelalters: ind grellſte Lie 
ſezt, daß felbit die Hierarchie ihm zur MWohlthat wur 
de — als Schuzwehr gegen noch ſchrecklicheres Uebel, 
gegen Anarchie und Sklaverei, gegen des Scepters 
und des Schwerte mißbrauchte Macht — : alfo mag, 
als ein deutungsvolles Zeichen der neueften Zeit gele 
ten, daß fie die volle Größe jener Wohlthat mehr... 
old alle frühern verftehbt und anerkennt; daß in den 
Tagen der philoſophiſchen Aufklärung und des weit 
ſtrahlenden Lichtes der Wiſſenſchaft, von verftändigen 
und wohlwollenden Schriftftelleen das Lob der dem 
Geiſt feelnden Prieſter ſchaft vielſtimmig und eifrig 
verkündet wird. 

So unftät im Wünſchen und Verabſcheuen, ſo 
ausgeſezt der Selbſttäuſchung it das Gemütb der 
Menſchen. Die gegenwärtigen Uebel, bie Gefab⸗ 
ren, welche allernaͤchſt uns drohen, erſcheinen im⸗ 
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mer in der fheußlichften Geftalt ; was entfernt oder 
vorüber iſt, ob es noch ſchlimmer fey, ſchwimmt für, 
unſer Aug' in mildern Tinten. Daber wirft man 
leicht, um einem Ungethüm zu entfliehen, ſich einem 
andern in den Rachen, das auf der entgegengeſezten 
Seite lauert. Die Napoleoniſche Soldaten⸗ 
Deſpotie, worunter die Zeitgenoſſen ſeufzen, iſt 
der Grund der vielen Apologien des Papſtthums. 


Doch wollen wir gerne Montes quieu's ges, 
rühmtem Urtheile beipflihten: >» Comme le despo-, 
tisme cause à la nature humaine des maux 
effroyables, le mal m&me, qui le limite, est, 
un bien.« Denn es weiſet die Lobredner der Hier⸗ 
archie in die Schranken der Maͤßigung zurück, und; 
enthaͤlt das Prinzip der wechſelſeitigen Verſtaͤndigung. 


Iſt doch auch Napoleon Selbſt ganzen Voͤl⸗ 
fern oder Volksklaſſen als Wohlthäter der Menſchen 
erſchienen, weil er gegen näher liegende Unterdrük⸗ 
fung Schu; gab, oder Erlöfung aus hart empfunde, 
‚ner Bedrängniß verhieß. Wer mag darum feine Ges 

walt oder deren Syſtem — dad der Präapondes 
ranz oder der Weltberrfhaft und der. militäs 
sifhen Macht — für gut achten Wo-fein Intern 
ee zufällig es beifchte, da gab er Schuz: wo nidt, 

oder wo die Gewaltigen zu ibm flanden, da wurde 
eben durch Ihn die Freiheit vollends ertödtet. Go. 
würden auch die Päpfte beim Sieg der Hierarchie ge⸗ 
than baben, und fie tbaten fo wirklih. Die Defpo> 
tenmaht der Spaniſchen Könige ift die Frucht ihren. 
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lan; mit des Hierarchie gewefen. Aus dem Gisele 
gweier Gewalten über ein Volk oder über einen-Eingelugs 
geht für dieſen nur eine kümmerliche Eicherheit bes 
nor. Ein Uugenblick der Vereinigung, des Stillſtan⸗ 
des, des Bergleihed — umd er if verloren. Diefes 
erfuhr der ungludlihe Arnold von Breſecia, alt, 
zur Feier der kurzen Verſohnung zwiſchen Kaiſer und 
Papſt, die Flammen feines Scheiterbanfens emporle 
derten. Haben je die Paͤpſte einen Fuͤrſten gebindert 
an Derfolgung der Juden, an Verbannung, an Din 
sihtung der Kezer, an ungerechtem Striege wider Um 
glaͤubige?? Was balf es ten :Mauren in Spa— 
nien, als man fle zu Hunderttaufenden nadt und 
biutend aus dem Lande jagte, daß ein gewaltiger Topf 
ftp? Hat nicht die Billigung Roms die Orämel ter 
Bartholomäus: Naht voßentet? — Und Taraz 
Bo bleibt daß Gegengewicht in den eig entiiden 
Briefterftaaten? in Rom Selbſt, fn ten Bitthä⸗ 
mern Teutſchlands, in deffen geiftlihen Ehurlänters, 
in den Befizungen der Klöfter und Kitterorden 2? 

Pur eine vom Volle Selbft autgebente Ge 
walt, eine eingeborn.e und ihrer Natur nah ges, 
treue, fann feine Freiheit verbürgen. Sede frems 
de und jede fremdartige Bewalt mag feindblicdh 
wirken, jede Lünftlihe Entgegenſezung feindlicher 
GSewalten ift unzuverläffig und gefährlih, Nicht ter 
Prieſtermacht, niht in Adelsmaht, nur ir 
reiner Bollölraft, in Bolfsfreipeit if Heik 
fürs Volt. 

Zudem iſt in vorliegender Periode die Hierar⸗ 
bie nicht. eigentlih Gegengewicht der weltlichen 
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Gewalten, ſendern vielmehr GbR vorberrfhen- 
de Macht gewefen. Es find daher Beide nidt ie 
sörer Wechſelwirkung, fondern in. bleßer Verr 


gleihung zu betrabten, Hier fallt num freilid, Dis 


‚Eatfiheidang. fhwer, welche der beiden --Ipranneien Die 
beillofere fey, ob jene der Driefter oder der Sob 
Daten? — die Soldatifhe iſt rober, gemaltfomen, 
obne Schonung, ta fie Nichts fürchtet; ohne Grenze, 
da ihr nicht mag widerſtanden werden. Die des Ptie— 
fterd Dagegen, ob au milder, wenn man ihr gehorcht, 
-2b bebutfamer, da. fie nur. durch die Meinung beſtebt, 
ab ebrwürdiger durch den Eharafter der Heiligkeit, 
and minder demüthigend, da in den Prieſtern eigent⸗ 
lich nur die Gottheit geehrt wird — iſt denndch ein⸗ 
greifender, umfaſſender, dem edelſten Leben gefährlö— 
cher, weil fie nicht uur leibeigen macht, fonbern 
auch die Seele gu beherrſchen ſich anmaßt, ja fie zu 
ertödten fich beftrebt, und darım unbeilberer , weil 
aus dem Geiſteſstöd ein Voll nicht leicht wieder em 
wacht. 


Drittes Kapitel. | 
Runf und Biffenfboft. *) 
$. 1. 1. Arabiſche Literatur und Aunf. 
u Nicht mehr Griechenland, oder Stalien, 


°%, S. Allgem Geſch. der Kultur und Literatur des neuen 
Europa, von 3. ©. Eich born. Dell’ origine , pro- 
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oder überhaupt Europa, fondern das Arabiſche 
Reich if der Hauptſiz der Griſtesbildung. Seitden 
Die Abafſiden auf den Thron des Cbdalifats ſich 
geſchwungen, erblühte in ihrem Gebiete, nicht m in⸗ 
der in einigen der. vom Hauptreich lodgetrennten 
Arabiſchen Staaten feinere Bitte, Kunſt und Bien 
(haft. Es geſchah ſolches in der naͤmlichen Zeit, du 
m Europa Finſterniß und Barbarei ihre Herrſchaft 
befeftigt, und ſelbſt Die — gefdiriebenen und unge⸗ 
ſchriebenen — Dentmalo der früheren Kultur tbeils 
zerſtört, theils verbüflt, oder unverſtändlich gemacht 
hatten. Ein halbes Jahrtauſend hindurch und noch. 
länger blühte Die Arabiſche Biteratur, volllräfſtig 
und. früchtereich. Bon ten Indiſchen Srenzlän⸗ 
dern und von dm Saum der hochaſiatiſchen 
Steppe bid an den libyſchen Sand und an die— 
atiantifge Ratte wihen die rauhen Töne des Fa⸗ 
natismus dem Klange fanfter Lieder ; der Rriegslärm: 
wechſelte ab mit der. vielftimmigen Lehre der Willen: 
fhaft und Weisheit. Die Sünde Umru’d — weni 
der Alerandrinifhe Bücherbrand mehr ald Legende ift 
— wurde. geihli vergütet Dusch die Anlegung zebl- 
reiher Büherfemmiuugen in Of und Welt, son Für⸗ 


gressi e #tato attnale d’ogni letteratura, dell’ a. A. 
Gior. Andres, Die Werte von Tirabofdhi, De 
nina, Sagemann, Hamberger ud viele am 
bere. Weber die Arabifche Literatur: Casiri bibl. 
Hisp. arab, u. a. Wir übergeben die Gelehrten » Kerie 
fa und die zahlreichen einzelnen Biographien. 


— De ⏑⏑ — — 
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Bin und. Unterthanen, darch unermäßstes: Abſchreiben 
und Ueberſezen von alten und fremden, Durch umers 
ſchoͤpfliche Erzeugung von eignen Griſteswerken. Sechbe 
mal bundest tauſend Bände zählte die große Bibliv⸗ 
thek der Spaniſchen Chalifen, und mehr als ſliebzig 
Bücherſammluagen nur in AUndalufien. fauden dem. 
allgemeinen Gebrauche offen. Nicht weniger rei und 
mrachtvoll waren die Bibliotheken zu Kairo und zu. 
Bagdad; die Feindſeligkeit der Chalifen wurde der 
kraͤftigſte Sporn zum edlen Wetteifer. Weit berübmt 
waren die Arabiſchen Schulen gu Bagdad-,, 
Baffora, Alerandrien, Cordova, — Telbft- 
über die chriftlihen Abendländer ſtrahlte ihr Licht, — 
und ähnliche Lehren erlangen zu Gamarfand und: 
Bohara, wie gu Fez nad Marokko. Selbſt die 
Eroberungen der Türken endeten die Blütbe der 
Wiſſenſchaft nicht; je es gieng von deren Hauptbeförs 
deren Einer, Malek⸗Schah *) aus dem Stamm 
der Seldſchulen hervor, Erſt die Mongolifhe 
Umwälzung erfhütterte ihr ſchönes Reid. Doc endete 
fie es nicht. Die Wiffenfhaften erhoben abermals ihr. 
Haupt aus den Trümmern ‚der Berwuftung, bi — 
erft am Ende des folgenden Zeitraums — die Tars 
taren und Os manen ſie für immer niedertraten. 


$. 2. wirdioung berfeihen. im. nalen 
meinen, 


GSo glänzend Jedoch diefe allgemeine eaine- 


!. 
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ung I-, und fe hoch bie arabiſchen Schriftbeler, and 
Selbſt zufriedenbeit und Nationolſtolz, ibr wiſſe nfhaftli 
ches Verdient auſchlagen: fo läſet dach, hei gengueret 
Prüfung, des Maiſte ſich in leexen Schein, oder doch 
in bloß vergleihungsmeifes Licht und in bloß 
brtlihen und geitliihen Werth der Cebre auf. 
Zwar iſt die Arabiſche Fiteratur nur Wenigen zugang 
lich, und feibft dieſen nur nad) ‚ihrem Fleinften Theil; 
«6 mag Daher vermeſſen fcheinen, über tad Ganze ein 
ebfprehendes Urtbeil zu fällen. Doch iſt's eine wahr 
ſcheinliche Muthmaßung, daß eber das minder Gute 
old das Vorzüglichere und unbekannt geblieben, und 
die Schaͤzung des Ganzen nah dem Wertbe der und 
vorliegenden Bruchſtücke wohl nicht ungerecht. 


Aus folher Echäzung gebt hervor , daß, einige 
wenige Difciplinen ausgenommen, die Erfenntniß bei 
den Arabern über denjenigen Punkt niht vorgefchrit« 
ten, zu weldhem fie fhon bei den Aiten gelangt war, 
ja daß bei mehreren und ben etelften Wiffenfhaften 
Die Jünger Mobammeds weit hinter dem klaſſiſchen 
Heidenthum zurüdgeblicben find. 


Auch kann and diefe. Wabrnehmung wenig ber 
fremden. Der Genius der. Aſiatiſchen Völket 
iſt der Thatigfeit des Geiſtes nicht. beid. Ihren Bes 
ſtrebungen — verglichen wit: jenen ber edlen Eu 
sopätfhen Volker — iſt, wie durd ein ewiget 
Verhängniß, ein uur mäßig bobrs Ziel gefezt. Wei 
aller Begünſtigung buch Reichthum und Meiht 
der Staaten, und dur ben Eifer vieler edler Für⸗ 
‚Ben, bei Dem großen Dorfprang an. Zeit:und bei 
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dem Beſiz aller Schäze der’ älteften 'Veberiieferung Yao 
ben fie gleihwohl nie uber die Mittelmäßigkeit fich 
dinaufgeſchwungen, und auch in den beften Zeiten 
gewöhnlich Damit ſich begnügt, das fihen Vorban⸗ 
dene ſich angueignen, und, - ohne eigene Schöpfung 
oder feitfichätigen Erwerb, bloß das con den Vorfab⸗ 
ren Ueberkommene den Nachfolgern unvermindert ww 
hinterlaflen. 


Hieran ift nun freilich allernaͤchſt der Defpoe 
tismus fhuld: aber Daß derfelbe in Aflen unaufe 
börlih berrfchte, ift eben der Fluch jened Erdtheils. 


Wir baben fon nielfältig bemerkt, und werten 
nch oft zu bemerken den traurigen Anlaß baben, daß 
der Hau des Deſpotismus tödtend auf die edleren 
Geiſteskräfte wirkle. Ein Slave kann den Schwung 
zu großen Gedanken nicht nehmen, und verfuchte er 
es, jo fann ber Defpot es nicht dulden. Mitunten 
mag tin wohlgefinnter oder Purzfihtiger Sultan ſeyn, 
welcher die Wiffenfhaft — aus Liebe oder Eitelkeit 
— pflegt und fördert; aber er handelt gegen fein 


erſtes Intereſſe, wenn er es thut. Auch wird ihn, 


oder doch feine Satelliten, der natürliche Inſtinkt dar⸗ 
über bald belehren. Die ſchönen Künſte, zum Dex 
geügen und zur Pracht, die Real, Difciplien,, zu 
flaatswirtpfhaftlidem Bedarf, wird ex ermuntern; aber 
Die böbere, die freie, geiftige Erfenntniß, die Phi⸗ 
Iofophbie und ihre Freundin, Die lautere, wilrdige 
Seſchichte, die muß er bafen, weil Er Selbſt durch 
idren Ausſpruch verworfen wird. 


Alfo bei den Arabiſchen Herrſchern, je bei 
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digen nah mehr als bei andern, ‘da fie nicht dick 
bargerliche Dofpsten, fondern zugleich oberſte Prte 
"fer oder Schätzer dor Religion waren, demnach 
"ein gederpeltes Jatereſſe die Unterteilung der Geh 
esfreihrit von ihnen forderte. Seächtet war im 
Neiche der Chalifen nicht bloß die Philpſophie und die 
gepublifenifhe Politif Griechenlands und Roms, 
fondern au die Mythologie Homers und Ovids. 
Die Bdtter nicht minder als die Delden der Mafifchen 
Welt waren ein Gräuel für den Beberrfcher der Glaͤu⸗ 
bigen, und es fanden fi die Moslem dur eime 
smüberfteiglihe Scheidewand von dem Reiche des Ges 
ſchmackes fo wie von jenem ‘der Geſchichte und der 
Bhilofopbie gefhieden. Auch verfhmähten fie ſelbſt 
bie Sprachen, worin fo gefährlihe Schäze enthal⸗ 
ten waren. Nur in Weberfegungen — nah ängſt⸗ 
licher Auswahl Desjenigen, was dem Reid und dem 
Glauben Mobammeds unfhäadlih war — wurden die 
Geiſteswerke der Griechen und Römer ihnen Fund; 
verfagt blieb ihnen die unmittelbare Berührung. 


35 Im Beföndern 


In Uebereinfimmung mit folhen Anlagen und 
Umfänden ftellen ſich auch alle Einzelheiten Der 
Arabifhen Kunft und Wiffenfhaft dar. Der Abs 
fheu vor Bilderverehrung verbinderte bei den Mo⸗ 
hommedanern, wie ein bei den Juden, den Zlor 
der bildenden Kunſt. Sie bewegte fih in dem 
engen Kreiſe von Geſtalten ‚dar unbelebten Natur, 
und bloß in Gebäuden Anßerte fih einige Kraft 
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‘und Kühnheit. Der Stil, den man. alſchlich Dan 

Gothiſchen heißt, iſt von den. Arabern ausge⸗ 
gangen. Spanien, das alte Weſtgothen⸗-Reich, 
‚erhielt. durch Sie feine Prachtgebäude: nachahmend 
erhoben fi im driſtlichen Abendland die Kuchen und 
Palafte. 


Viele Chalifen und Euttane waren der Bist, 
kunſt hold. Sie überfhütteten die Gänger mit 
Reichthümern und Ehren. Hiedurch niht minder als 
durch die natürlidre Anlage ber phantaflereihen Driens 
talen zur Dichtfunft bob ſich diefelbe,, ſo body es im⸗ 
iner geſchehen Fonnte bei der Unbefanntfhaft oder 
ſcheuen Entfernung von den Nlaffıfern des Heiden 
thums. In allen Zweigen der Poefle — Die drama. 
| tiſche ausgenemmen, deren Aufkommen die häuslichen 
Sitten der Araber nicht erlaubten — haben ihre Dich⸗ 
| ter ſich ausgezeichnet, für ihre eigene Nation erfreuend 
| und veredelnd, und felbft für den abendländifchen und 
| Fritifhen Geſchmack mitunter befriedigend, | 


Auch die Redetunft wurde gepflegt, in detje⸗ 
nigen Maaß' und Weiſe, wie das Ohr eines Design 
ten fie erträgt. Die Geſchichte blieb beſchränkt anf 
den engen Gefihtöfreis-der Mobammedanifhen Zeiten 
’and Länder. Bor : Mohammed ſchien nur die -Züs 
"difche und Einiges von der Perfifhen Geſchichte 
bemerfenswertb oder ungefährlich; und nach der Grüns 
dung feines Reiches traten alle Volker, die der Jlam 
nicht erfeuchtete, nah dem Gtantpunft eines gläubis 
gen Hiftorikerd in dunklen Schatten zurück. Nur bie 
unmittelbaren Verührungen der fremden mit den Mo⸗ 
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dammedanifhen Heiden , in bdiefen aber der Kreis 
einförmiger Revolutionen ded Kriege und des Dyna⸗ 
lien oe Wechfels find in den Arabiſchen Befchichtbis 
bern zu finden. Gleichwohl haben diefe Werke für 
und einen großen Werth, da fie einen weit ausge⸗ 
dDebnten, aber den rifliden Schriftſtellern jener 
Zeiten wenig befannten Schauplaz beleuchten, Dem 
nach zur Darftelung einer melthiftorifhen Ueber ficht 
notbwendig gehören. Zumal find darin die gengre 
pbifhen Nachrichten koſbar, und überhaupt Tas 
Derdienk der Araber um die Erdfunde groß und 
preißwürdig. Wir haben davon fhon an einem andern 
Orte geredet. *) 


Die Geographie aber tritt ſchon in tie Epbäre 
der Reals Difciplinen über, deren Pflege tem 
Defpotismus nit unmittelbar gefährlich ſchien, und 
tarum der Begünſtigung der Chalifen ſich erfreute. 
Nicht minder genoffen alle Theile der Mathematik, 
fo aud die Raturwiffenfhaften, einer freund 
fihen Ermunterung, wodurd fie zum Theil in ihrem 
feühern Zuſtand erbalten, zum Theil verangeführt wur« 
ben. Das Reztere geſchah zumal bei der Botanik, 
Ehdemie und Arzneitunde Die Chemie, welde 
(rüber bloß and vereinzelten Kenntniſſen beftanden, if 
eigens erſt durch die Araber zur wahren Wilfenfhaft 
geworden , und Die Namen der großen Arabifchen Aerzte, 
als der beiden Meſſue, Rhazis, Geber, Avis 
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zenna (Ebr Sinna — auch Scheik Keies, d. 6 
Fürſt der Aerzte genaunt —), dann des Avenzoar 
‚and Averroes werden mit Ehrfurcht ausgeſprochen. 
Die berühmte Schule zu Salerno, von welcher 
aus die Moxgenröthe der neuern Heilkunſt kam, iſt 
Arebiſchen Urſprungs. 
Doch auch die Arzneilunde litt durch die Be 
‚fchränfung der Geiſtesfreiheit. Die Zergliederung 
menſchlicher Leichen war verboten; die Anatomie muß 
‚te fih mit Thieren bebelfen. Die Ihorheiten der Ale. 


chimie und Aſtrologie äußerten vielfältig auf die j 


Heilkunde ihren verderbenden Einfluß, und nicht min 
der nahm Ddiefelbe Theil an dem verwirrenden Worts. 
kam der Philofophifhen Schulen. 

Dean niht mit freiem Geiſt und lebendiger For⸗ 
ſchung, nur als fnechtifhe Schüler des einen Lehrers, 
Ariſtoteles (auf die übrigen wurden nur halbe 
Blide geworfen), betrieben die Araber das Studiums 
der Philoſophie. Ja, diefen einen Meifter fludirten fie 
nicht in der Urſprache, fondern in Ueberfezungen, dur 
‚deren Mängel die Dunfelbeit feiner Bücher vermehrt, 
die Mißverfländniffe gehäuft wurden, Dis Spizfindig⸗ 
feiten der Dialektif, der Rüftfammer für gelehrie 
Kämpfe, befchäftigten zumal den Fleiß der Araber, und 
‚Ihnen gehört das Verdienſt, auch den rohen Abends 
:ländern diefe lang verfamten Schaͤze der Arifiotes 
liſchen Weisheit zuerſt wieder zugefabst gu haben. 
Die Arabiſchen Ueberfegungen des Stagiriten, mit 
deu. Kommentarien der orientaliſchen Lehrer, zumal 
des gefeierten Averroes, wurden ins Lateiniſche 
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nhertragen, und dieſer Quelle vor andern if 
der Strom der Scholaſt ik ennoſſen. 


a. 11 Chriſtliche. 


Dep diefe im Grunde nicht fehr bedeutende wiß 
ſenſch aftliche Kultur der Araber, daß felbft die der 
Juden *) jene der Chriſten überſtrahlte, giebt wogf- 
am deutlichen den Grad der Finfterniß gu erfennen, 
die über der riftliden Welt lag. Freilich blieben in 

"dem weiten Umfang derfelben immer einige Länder durch 
ein Dämmerlicht erhellt; auch leuchteten in den finfter- 
fen Jahrbunderten immer einzelne Sterne; aber der all» 
gemeine Ebarafter war Unwiflenbeit und Nacht. 

Um meiſten noch war von der alten Auflla 
sung in den griehifhen Ländern geblieben. 
Diefed Reih erwehrte fih, fümmerli genug, der 


°) Auch die Juden hatten berühmte Schulen in den 
Morgen sund Abendländern, und eiferten den Moham⸗ 
medanern nad. Die Namen eines Jona Ben Chan⸗— 
nad (um 1121), Joſeph Kimi (um 1160), Das 
sid und Mofes Kimchi (deſſen Söhne), eines 
Aben Efra, des Weiſen (+ 1165), eines Bedhai, 
Baruch, und vor Allen eines Mofes Ben Mais 
mon «}. 1205) glänzen nebft andern in den Willen 
haften der Bibel « Auslegung, der Grammatif und 
Arzneitunde. Die Rabbinen führten über ihren Ta ls 
mud die heftigften gelehrten Fehden mit den Gottes. 
gelehrten zu Paris, wodurd die Festen fo fehr in Die 

‚ Enge getrieben wurden, daß fle die Hülfe des weltli⸗ 
hen Armes wider den Talmud anriefen. 


. 
i 
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Bırbaren, und bebielt, bei aller Herabwürdigung des 
Eharafterd und dem Ermatten der Lebensfräfte, feine 
literariſchen Schäze, feinen gelehrten Stand, feine res 
gelmäßigen Bildungsanftalten, und dur Alles das dent 
Fortbeſiz der geiſtigen Suprematie in der cheifllichen 
Belt, fo wir eine unabgebrochene Folge von. — wenig⸗ 
Rent vergleichungeiurife — guten, ſelbſt geſchmackoollen 
Schriftſtellern. Viele Kaifer, wie Leo der Weife, 
Gonftantin Porphyrog., die meiften Komnenen 
mn a. waren Freunde der Wiſſenſchaft. Dennoch ſank 
dieftibe zaſehends gegen das Ende bes Zeitraums. 

Unten den Abendländern wartı England und 
Italien am wenigfen verfinſtert. Doch brach über 
jenes mit der Dänifchen Eraberung die wolle Nacht 
berein; dieſes, reicher als alle übrigen an Dents 
malen der. alten Kultur, und ſelbſt durch Deren Trüm⸗ 
mer reih, Fonntenicht ganz in Barbarei finfen: Mehr 
Bewunderung verdienen die Strahlen der Erkenntniß 
und ded Geſchmackes, die wir aus dem tiefften Norden, 
aus Rupland, aud Is land, in dieſen Beiten all» 
gemeiner Finſterniß hervorſchimmern eben. 


5.5. Dauptbeförderer der Miffenfhaf: 
ten im Ubendlande. | 


Laßt und, unter den einfamen Leuchten biefer 
düſtern Jabrhunderte, zuerſt der Gewaltigen 
gedenken, welche durch huldreichen Blick das: Genie 
ermuntert, und die Wiſſenſchaft zu Ehren. gezogen 
haben. Der Fürſt, der foldes thut, if weit vor 
allen Eroberern gu preifen, da zur Anerfennung 
bed geiftigen Werthes, zur Ercunterung geiſtigen 

36 
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Wettſlreites, nur dab Bewußtſeyn eignen Seelen⸗ 
Adels den Gewaltigen führen mag, und da es immer 
der Freiheit huldigen heißt, wenn man das Reich 
der freien Wiſſenſchaft zu erweitern ſtrebt. 

Karl der Sroße, font unſer Liebling wicht, *) 
glänzt: von diefer Seite in reiner Glorie. Er tet 
Bieles für die Wiffenfehaften gethan, und. nachtew 

er in bundert Schlachten geſiegt, feiner nit ummiır- 
Big geachtet, Schulen zu fliften, durch perſͤnliche 
Gegenwart die Lehrer wie die Lernenden zu ermunter, 
und einen Kreis von Mufenfreunden um feinen Thron 
zu verfammeln. Eugliſche Gelehrte zumel waren 
es, dur deren Umgang er feinen eigenen Geiſt be- 
reiherte, und durch deren Hülfe er die Plone zur 
geiftigen Bildung feines Volkes betrieb; der berühmte 
Alcuin unter ihnen der Erſte. Die’ Früchte von 
Allem dem reiften nit. Nach Karls Tod ermangelten 
die pflegenden Hände, die zarte Pflanze farb in der 
eifernen Zeit. 

Gleich eifrig, ja mit noch reinerer Liebe, und 
zugleich Gelb Gelehrter, beförderte der große 
Alfred die Wifferfhaft. England war vor itm 
durch marmigfaltige Bedrängniß in Barbarei verſun⸗ 
ten. Es bedurfte nicht bloß des Wiederaufbauere, 
e8 bedurfte fetbft der Regung eine neuen Gruns 
des zur geiftigen Bildung Mit Tiebender Gerg- 
folt, durd alle Mittel, melde dem Königen gu Ges 
bote Reben, aber nicht minder durch eigene Geiſtes⸗ 


re 
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arbeit, durch Verfaſſung und Ueberſezung von Schrif⸗ 


ten, welche der Volldaufflärung frommen konnten, 
förderte Alfred das ſchöne Werk; aber nachfolgende 


Stürme zerfiörten ed. 


Segen dad Ente ded Zeitraums haben vor Allen 
Briedrid IE, dee Größte der Hohenſtauffen, 
and Alfons X., Ber Weife, von Caftilien als 
Beförderer der Wilfenfitaften geglaͤnzt. Die ernftern 
Disciplinen ſowohl als jene des Geſchmacks erfreuten 


ſid ihdrer fruchtbringenden Pflege. 


5. 6. Hervorleuchtende Genies. 


Die Namen der ausgezeichneten Genies oder wahr⸗ 
baft fhäzbaren Schriftſteller in dem halben Jahrtauſend, 
welches dieſer Zeitraum umfaßt, ſind faſt in einem 


Athemzug auß;ufpredhen. 


Der Geſchichtſchreiber, der vorzüglichſten 
Lehrer der Zeiten, baben wir oben, bei den Quel—⸗ 
len, *) gedacht. Die meilten waren Monde, ohne 
Weltklugheit und Menſchenkenntniß, ohne freien Sina 
und Bürgerlicbe. Ihre far allgemeine Erbärmlichkeit 
mag alt ſprechendes Zeichen ihrer Zeit und auch als 
mitwirfende Urſache Der berifchenden Finſterniß betrach⸗ 
tet werden. Nur wenige, «ld zumal Luitbrand, 
Herrmannus Contractus, Lambert von 
Afhaffenburg und Otto von Freifingen 
machen eine rühmliche Yusnahue. 





2) G. 1. ff. 
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Yuh der Beograpben, dann der Juriſteßn 
und mehrerer Theologen ift weter andeen Rubris 
Ben (don Erwähnung geliehen. Dier auch von ben 
übrigen Fächern, oder im Allgeme iuen die nöthige 
Ergänzung: 


Gm neunten Jahrhundert wurden außer den 
geleheten Freunden Karls M., unter welchen Alcuin 
der merfwürdigfte ift, vor allen Andern Dincmar, 
Erzbifchof von Rheims (4 882) und Johann Eri— 
gena (auh der Schotte genannt, doch aus Zw 
Iand gebürtig) berühmt. Der Erfte glängte mehr als 
Bifhof und Staatsmann, der Zweite ald Philoſoph 
beroor. Rhaban Maurus, Erzbifhofvon Mailing, 
Rupus Abt von Ferrieres, Dtfried Mönch iy 
Meifenburg, Walafried Strabo und einige 
wenige Andere zieren noch dieſes Jahrhundert. Im 
zehnten aber und in der erften Hälfte des eilften 
wird die Unwiſſenheit vollftäudiger; in 150 Zahren 
zablt man nur 25 Schriftſteller, wovon die Meiften 
werthlos find. In dieſen finftern Zeiten verlor ſich faſt 
ſelbſt die Schreibkunde. Die vornehmſten Perſonen, 
die oberſten Richter konnten mitunter ihren Namen 
nicht ſchreiben. Die Handzeichen rübren dader. 
Die Bücher wurden immer ſeltener, und verſchwanden 
in einigen Gegenden ganz. Der Fleiß der Mön— 
che im Mbfchreiben erfezte niht überall die Fer: 
flörungen der Barbarei oder die Verluſte der Falre 
läſſigkeit. Auch fchrieben fie ab mit fihledhter Aus⸗ 
wahl und meift dm Dienft der Hierardie. Gleich⸗ 
wohl finden wir in eben dieſer Zeit die edle Ro 86 
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wttba, Nonne in Gandersheim, deren drama⸗ 


tifhe Werke Bekanntſchaft mit Blantns und Te 


renz verratben, und deren Geſchichte Dtto’6 1. zu 
den ſchäzbarſten hiſt oriſchen Denkmalen gebört. Wir 
finden den großen Gerbert, als Papſt Silveneril; 
(1003) das Wunter feiner Zeit, auch als Zau⸗ 
berer verſchrieen, wegen feiner angeflaunten Wilfen- 
ſchaft in naturliden Dingen. *) Auch Notker, der 
gelebrte Mönd zu St. Ballen, Ouido von Arep 
10, der große Verbeflerer der Muſik, u. 9. lebten 
in derfelben Zeit. 


Nach der Mitte des eilften Jahrhunderts, merk⸗ 
barer im zwölften Zabrhundert, beginnt die Mors 
gendämmerung des Gefhmaded und der Wiffenfchaft. 
Es bildeten fih allmäblig die neuern Randesfpra 
hen, und veredelten fi durch ihren Gebrauch — 
wo nicht in den ernſten Wiffenfchaften, doch in der 
Dichtkanſt und auch in öffentlichen Gefhäften. Die 


politiſchen Ereigniffe hatten entſcheidenden Einfluß _ 


anf die Bildung und Mifhung der Dialekte. Schul⸗ 
ſprache blieb nod) lange das Lateinifhe. Don den 
Lehrern wollen wir nur die wichtigern nennen: 


Lanfrank, Scholaſtikus zu Bec, nachmals 
Erzbiſchoff zu Canterbury (1089), fein Schi 





*) Fromanni Progr.. Saec. decimum prae caeteris medii 
aevi nomine obscuri insigniendum non esse, 1770, 
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ler und Nachfolger Unfeim; an Aoscelin, der 
Bater der Rominalifien, *) blähten noch im eilf⸗ 
sen. Zahrhundert.. Dad Amölfte wurde verherriidt 
Buch Beter :Abalard, Schüter Wilhelms von 
Ebampeaur, nadmald deſſen Gegner und Sieger. 
Das Genie diefes edlen Mannes blieb ungebeugt durch 
alles Unglück und alle Verfolgung. Die Schmad, die 
- er durch die feindfelige Bosheit erlitt, ward gemildert 
Buch die Liebe und Verehrung der Befferen. - Seine 
‚Kehren — troz des Eifers, womit Bernbardvon 
Clairvausx wider einige berfelben, die er kezeriſch 
nannte, den heiligen Krieg führte — hafteten im Ge⸗ 
müthe feiner Schüler, umd trugen im ftiller Meberliefes 
rung und Fortbildung nicht wenig dazu bei, daß Zeitalter 
des freiern Geiſtesblicks in göttlichen und menſchlichen 
Dingen zu bereiten. Peter der Lombarde, Abüs 
lards Schüler, iſt durch fein gefeiertes Bud, »Magister 
sententiarume«, ein Hauptlebrer für die Theologiſchen 
Säulen Jahrhunderte bindurd geworten. Petrus 
Eomeftor, sder Manducator, der unermüdete 
Bearbeiter der heiligen Schrift, der geiftreihe Jo hann 
son Salisbury und mehrere Andere zieren noch 
baffelbe zwölfte Jahrhundert. 


@ 
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$. 7. Bon ver Scholaftif.. 


Ihrer Aller Ruhm wäre reiner, ihr Dicken 





"I ©. son ihnen das Näpere im folgenden Zeitraum. 
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wotlihättger gewefen, hätten fie nit facmtlich bie 


Feſſeln der Scholafif getragen ; d. h. jener ſpirſtudi⸗ 


gen und Rreitfüchtigen Shulmetsheit, welche — 
and. einer abenteuerlihen Zuſammenfezung beidwir 
fer, zumal Arikkotelifher, Pbiloſophbie, 


and hrifliher Theologie beſtehend — nad) ber 


Natur dieſer widerſtreitenden Elements fowohl, als 


nach dem in Schulen, zumal in Rloferihuten fo 


leicht auflommenden Geiſt der Pesanterei, der Eins 
feitigfeit, der abfprechenden Anmaßung den Fortſchritten 
Der befferen, freien Erkenatniß niht anders als binden 


| lich ſeyn konnte. 


Es waren aber die an Klöftern oder Doms 
ftiftern meiſt von Alters beftebenden, und zumal 
durch Karl M. und feine Nad;folger vermehrten Schu⸗ 
len durch den größern heil diefes Zeitraums die eins 
zigen gelehrten Bildungsanſtalten des Abendlandes, die 
Geiſtlichen alſo allein und ausſchließend im Beſiz der 
dürftigen Reſte der Wiſſenſchaft. Lange Zeit beſchränkte 
ſich der Lehrplan auf das Trivium und Quadrir 
vium, *) bis allmählig der Geiſtesblick ſich ermeiterte, 
und, wenigſtens an den größern und berühmtern Schu— 
len — als an jenen zu Oxford, Paris, Tours 
Eyon, Raon, Bec, Salamanca, Cöln, Fulda, 
Eorvey u. a. — der Unterricht eine größere Ausdeb⸗ 
nung gewann. Es erſtarkten felbfi folhe Schulen durch 
Reichthum, Berühmtheit und die fi fortbildende eins. 


s 
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beimifhe Yerfelfung , and-- dur aufdrüfkiche- Pickakr 
legien, gu gefonderten Iufituten (oder es wur: 

. dan dexen- auch urſprünglich erri.dtet), weiche wobl 
ihrem Beil und auch der Form ibrer Bermaltung 
sah kloſterlich oder geintli biteben, auch unter 
Der Leitung ober Hoheit der kirchlichen Autsritäten, zu⸗ 
mal des Papſtes Stauden; aber dennoch lebenskräftiger 
für die Wilfenfgeft, auch wis vigene Corperstionen 
aufehnlih umd einflußreich in Kirche und Staet wur⸗ 
den. 

Auf ſolche Weiſe entfianden theils Spefial⸗Schu⸗ 
len für beſondere Wiſſenſchaften, theils General« She 
len oder Univerfitäten. Won den erſten ſind zu⸗ 
mal jene zu Bononien für die Jurikprudenz, zu 
Salerno für die Arzneikunde, jene zu Paris 
und Drford für Philofophie und Theologie berühmt 
geworden. Die beiten legten erweiterten fih zu Unts 
verfitäten, deren Rang und Vorrechte aud die Schus 
len von Rom, Padua, Touloufe, Montpellier 
und Salamanca erhielten. Die Zahl der Studirens 
den auf diefen boten Schulen war, vom dreizehnten Jahr⸗ 
bundert an, erftaunlich groß. Wir lefen — was jede 
wobl übertrieben iſt — von 10,000 Studiren⸗ 

„en zu Bologna, von 30,900 u, Dxford, von 
10,000 Öraduirten zu Paris Die Afadrmis 
fhen Würden wurden durch gefezliche Vorrechte glänzen⸗ 
der gemacht, die afademijche Regierung, die Fakultäten, 
die Nationen erbielten ihre beftimmtere Geſtalt und 
Nbfonderung. Gegen fo planmäßig eingeristete, faft 
ſtelbſtſtaͤndige literariſche Gemeinweſen modten bie 
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abhängigen Slofterfchufen den Wettſrerit miht wer 
fie fanten in Unbedestſamkeit. 

Gleichwo obhl dauerte au an den Maiverfitätrn vi . 
Scholaſtiſche Beſchränkung in Geiſt und Lehre fort. 
Dis dialektiſche Kunſt bebagte den eitlen Lehrern alt 
bequeme Waffe des Angriffs und der Vertheidigung. 
Die geoffenbarte götlide Wahrbeit, fo wie die Kin 
yerfigungen warden durch Ausſprüche — anfang. 
Biato’s, nachmals aber, ſeitdem aus den Arabiſchen 
Säulen die Verehrung für den Etagiriten nad berk 
Ubendlasd orfommın, des Briftoteles — unter 
Rt, und die Brübeleien der Metaphyſik mit dogma⸗ 
tifcher Strenge eingeſchärft. Es fam fo weit, daß Art 
Roteles, deſſen Schriften frubere Kirchenlebrer vers 
dammt betten,, von fpätern Concilien «fd beweifende 
Autorität felb in heiligen Dingen angeführt wurte, 
und daß die Verfhiedenheit pbilofophiſcher Antichten 
gu Verfegerungen und Berfolgungen Anlaß gab. 


Zumal wurde im dreigebnten Jabrhundert, 
durch K. Friedrichs Il. Gunſt und durch den Eifer 
Ber beiden Drden, der Dominikaner und Fronzib 
Inner, das Anfeben des Stagiriten vorberefhend 
und die Scholaftif triumphirend. Die gefeierten 
Ramen eines Alerander von Habes, *) eineb- 
Albertus Magnus, **) eined Thomas von 
Aquino, ***) eines Bonaventura 7) und vor 
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872 III. Rep. Kunft und Wißenfcaft. 


Yen eines Roger Baco *) zeichnen dieſes Zeitalter 
aus. TDiefe berühmten Männer afle gehörten jenen 
- Bettelorden an; fie Ale waren Hauptiehrer der Scho⸗ 
laſtik; fie Ale huldigten Ariſtoteles. 


F. 8. Schöne Kunſt und Poeſie. 


Au demſelben zwölften Jahrbundert, worin bie 
ernfte Pbilojopdie und Theologie, auch Die Juriepru⸗ 
denz und die Real: Disriplinen etwas Stärfe gewans 
nen, ja denfelben voraueilend, erboben fih Mie'fhone 
Kunft und die Poeſie. Beide waren, fo wie die 
Wiſſenſchaft, noch faft ausfchließend im Beſize der Geiſt⸗ 
lichkeit, zumal der Mönche, deren mufliged Leben dar 
durch in etwad aufgeregt und verfüßet mard. Dog 
nicht Pig wahre, genialifhe Schönheit, mehr ter Fleiß 
und die Vollendung im Kleinen blieb der Shazafter der 
bildenden Kunſt, nicht minder in Malerei als in Schniz⸗ 
wert und felbit in ter Baufunft, welche — meift 
Arabifhen oder Maurifhen Vorbildern nahfires 
bend — wohl durd Maſſe und Umriß zu imponiren, 
durch die unendliche Mühe der Theil Arbeit in Erflaus 
nen gu fegen, nicht aber Durch gefälligen Eindrud zu 
reigen vermag. | 


Die Dichtkunſt zuerft entzog fih der Feſſel 
oder dem Alleinbefiz Der Geiſtlichkeit, fle, die Toch⸗ 
toe der freieſten Geiſteskraft, der jugendlihen Phau⸗ 
taſie. 
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Im ſüdlichen Frankreich, auch in Rords 
Italien, mad auf der Oſtküſte Spaniens bilde 
te fh die Provenzalifhe oder Romaniſche 
Sprache, in welcher viele freundlihe Gefünge durch 
jene eiferne Zeit Hangen, deren Raubheit wunderbar 
milderad. Die Sänger, Troubedours, Trou⸗ 
vere8 (Erfinder) genannt, waren großentheild von 
edler, ſelbſt fürftliher Abkunft und durch den Zau⸗ 
ber ihrer Didtungen fat fo mächtig einwirkend auf 
ihre Zeit, als es einftens die Griechiſchen Dichter 
in der Kindheit der Hellenifhen Kultur gewefen, Im 
nörbliden Frankreich (Langue d’oil, im Gegen⸗ 
ſaz der Langae d’oc) wurde den Provenzal » Dids 
tern nicht unglücklich nachgeahut; und auh Eng⸗ 
land, Spanien und Italien blieben nicht weit 
zurück. Früher fhon waren aus Norden, aus Ires 
land, Sftandinavien, ja aud dem einfamen I dr 
land viele Sefänge der Sfalden erflungen. 

Aber am angiebendften für Uns find die Schwä—⸗ 
biſche Minnefinger, ein Chor lieblider Eäns 
ger, meiſt edler Abfunft und edleren Geiftes, blü⸗ 
bend in der DHobenftaufifhen Zeit, die Zier 
den des oberteutfhen Parnaſſes. *) Die Lieder 


*) Sammlung von Minnefingern, 140 Dichter enthals 
tend, durch Rüdiger Maneflen, berausgegeben von 
Kodmer. Zürich 1768. In der neueften Zeit if Bio 
les — faft zu Vieles — über jene altteutſchen Dick 
tungen gefchrieben worden. 
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ter Minnefinger verlangen wieder gegen das Ende 
des Zeitraums, fo wie Damals auch das Nitterwe 
fer, velches ibnen den Stoff gegeben, ſeinen ebierz 
Beit verlor. Doc immer mögen fie al bie freund: 
lid ſte Erſcheinung des Mittelalters betrachtet werden, 
und als die erſte Bertündung einer wiederkehrenden 
beſſeren Zeit. 
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